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Vorwort zur erjten Auflage. 


Der paulinifche Lehrbegriff hat in den legten Jahrzehnten viele 
und unter ihnen bedeutende Bearbeitungen gefunden, theils jolche, 
welche ihn nach feinem gefammten Inhalte, theils ſolche, welche ihn 
rücjichtlich einzelner Lehren darzuftellen gejucht haben. In erſter 
Hinfiht mag genügen an Ufteri !), Dähne ?), Neander 3), Köft- 
lin®), Meßners5), Lechler 6), Ritfhl”), Baur 8), v. Hof- 
mann), Schmid !0), in legter an Lipſius !!) und Beyjchlag !?) 
zu erinnern. Während es bei den letten nichts Auffallendes haben 
fann, wenn ihre Unterfuhungen fih vornämlich in dogmatiſchen Lehr- 
jtüden bewegen und ethijche entweder gar nicht, oder nur jo weit, 
als dieſe mit jenen verwandt find, berücjichtigen, jo drängt ſich bei 


1) Entwidelung des paulin. Lehrb. 5. A. Zürich) 1834. 

2) Entwidelung des paulin. Lehrb. Halle 1835. 

3) Geſch. d. Pflanz. u. Leit. der chriftl. Kirche durch die Apoftel. 5. A. 
Gotha 1862. 

4) Der Lehrbegriff de3 Evangeliums und der Briefe Johannis und die ver- 
wandten neuteftamentl. Lehrbegriffe. Berlin 1843. 

5) Die Lehre der Apoftel. Leipzig 1856. 

6) Das apoftol. und nadapoftol. Zeitalter. 2. A. Stuttg. 1857. 

7) Die Entftehung der altkatholifchen Kirche. 2. A. Bonn 1857. ©. 52 ff. 

8) Paulus, der Apoftel Jeſu Chrifti. Stuttg. 1845 u. Vorlefungen über 
neuteftamentl. Theologie. Leipzig 1864. 

9) Schriftbeweis. 2. Aufl. 1. Hälfte. Nördlingen 1857. 2. Hälfte, Abth. 1. 
. 1859. Abth. 2: 1860. 
10) Biblische Theol. des N. T., hrsg. von Weizfäder. 2. A. Stuttg. 1859. 
11) Die paulinifche Rechtfertigungslehre ꝛc. Leipzig 1853. 
12) Die Chriftologie des N. T. Berlin 1866. 
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den erſten die Frage auf, ob es bei Darſtellungen, welche einer Er— 
örterung des ganzen Lehrgehalts des Apoſtels beſtimmt ſind, ſach— 
entſprechend erſcheinen könne, daß ſie den dogmatiſchen Stoff aus— 
führlich, den ethiſchen meiſtentheils nur anhangs- oder andeutungsweiſe 
enthalten. In der Eigenthümlichkeit der pauliniſchen Lehre iſt dies 
Verfahren jedenfalls nicht begrundet. Auch wenn man nur oberfläch— 
(ich zufieht, welchen Raum in den Briefen des Apoſtels die ethijchen 
Auslaffungen einnehmen, jo kann man nicht zweifelhaft fein, daß die— 
jelben bei derartigen Behandlungen zu kurz gekommen find. Sollte 
man aber gar berechtigt jein, den ethischen Zug bei Paulus für den 
innerlich überwiegenden zu nehmen, für den, welcher feine dogmati- 
ſchen Anſchauungen bedingt und trägt, jo könnte man um fo weniger 
die Befugniß zu ſolcher Verkürzung durch ihn ſelbſt gegeben erachten. 

Es ift zwar der Entwidelung, welche die neuere Theologie ge- 
nommen bat, entjprechend gemwejen, daß die biblifchen Unterfuchungen 
fih eine Zeit lang hauptjächlih auf dogmatifhem Gebiete bewegt 
haben, und es ift dies der Seite der Theologie, welcher es vor Allem 
Noth war, fich einen feiten evangelifchen Standpunkt wieder zu ge- 
winnen, von großem Nuten gemwejen. Indeß ſchon jeit Jahren ift 
in der Theologie einer früheren einfeitigen dogmatiſchen Denkweiſe 
gegenüber eine ethijche Richtung hervorgetreten, welche die Ethik ſelbſt 
zu der ihr gebührenden Stellung zu erheben, das Weberwiegen der 
lediglich logiſchdogmatiſchen Gedanfenoperationen einzujchränfen und 
jo in die ganze Theologie einen frifcheren Hauch des Lebens zu brin- 
gen begonnen hat. Es find, während neue Bearbeitungen der Dog- 
matif verhältnigmäßig jpärlih zu Tage gelangt find, Bearbeitungen 
der theologijchen Ethik — der philofophifchen Ethifen von Wirth, 
Hartenjtein, vom jüngeren Fichte, von Chalybäus, Fiſcher, 
Schliephake u. a. nicht zu gedenken —, in ‚größerer Zahl, als frü— 
her zu erfolgen pflegten, nach den Arbeiten von Mosheim !), Rein- 
hard ?), v. Ammon 3), Schwarz 9, de Wetted), Baumgarten- 


1) Sittenlehre der heil. Schrift. 9 Bde in 4. 17351770. 

2) Syftem der Hriftl. Moral. Bd. 1-5. 1780-1815. 

3) Handbuch der hriftl. Sittenlehre. Bd. 1-3. 2. X. 1838. 

4) Evangelifch chriſtl. Sittenlehre. 2. A. Heidelberg 1830. 

5) Chriftliche Sittenlehre. 3 Bde. 1819-1823. Vorlefungen über die Sit- 
tenlehre. 2 Thle. 1824. 
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Cruſius , Kähler 2) u. a. herausgegeben worden. Wir haben 
reihen Anlaß gehabt, von Männern, wie Daub 3), Schleierma- 
her, Marheinefe 5), Sartorius ), Harleß ), Rothe 9), 
Böhmer 9), Pareau 1%), Bed!) Schmid!?), Wuttfe 13), Chri- 
ftian Palmer 14) u. a. auf diefem Gebiete zu lernen. Auch die 
Geſchichte der Ethik it nah Stäudlin 3), Meiners 16), de 
Wette!) und dem Bruhftüd von Marheinefe 18), in neuefter Zeit 
wieder von Feuerlein 19), Neander2), Wuttfe 2) und Schmid 22) 
behandelt worden. Endlich ift man, um die wiffenschaftliche Aufgabe 
der Ethik. aus dem Geijte der Neformatoren Klar zu legen, die pro- 
teſtantiſchen ethischen Grundanſchauungen ſowohl Melanchthon’s und 
feiner Schule, als auch Luthers zu beftimmter Darftellung zu bringen 


1) Lehrbuch der Hriftl. Sittenlehre. Leipzig 1826. 
. 2) Chriftl. Sittenlehre. Bd. 1. 1833; wiſſenſchaftlicher Abriß. 1835. 
3) Prolegomena zur Moral, Hrsg. von Marheinefe und Dittenberger. 
1839. Syſtem der theol. Moral, hrsg. von denf. 2 Bde. 1840. 
4) Die Hriftl. Sitte, Hrsg. von Jonas. 1843. 
5) Syſtem der theol. Moral, hrsg. von Matthies und Vatke. 1847. 
6) Die Lehre von der heiligen Liebe oder Grundzüge der evangeliſch-kirchl. 
Moraltheologie. 3. A. 3. Abth. 1851—1856. 
7) Chriſtliche Ethik. 3. Abdr. Stuttg. 1845. 
8) Theologische Ethik. 3 Bde. Wittenb. 1845—1849. 
9) Die theol. Ethik oder die Wiſſenſchaft des chriftl. Lebens. Bd. 1. 1846, 
Br. 2. 1853. 
10) Initia imstitutionis christianae moralis. Gröningen 1842. Reformitt. 
11) Die Geburt des chriſtl. Lebens, fein Wefen und jein Geſetz. Baj. 1839; 
die chriſtl. Menfchenliebe, das Wort und die Gemeinde Chrijti. Baſ. 1842. 
12) Ehriftl. Sittenlehre, Hrsg. von Heller. Stuttg. 1861. 
13) Handb. der hriftl. Sittenlehre. 2 Bde. Berlin 1861 u. 1862. 
14) Die Moral des Chriftenthums. Stuttg. 1864. 
15) Geſch. der Sittenlehre Jefu. Bd. 2—4. 1802—1823. 
16) Geſch. der Ethik. 1800. 
17) Th. 2 der riftl. Sittenlehre. 
18) Geſch. der Hriftl. Moral. Th. 1. 1806. 
19) Die Sittenlehre des Chriftenthums im ihren gejchichtl. Hauptformen. 
Tüb. 1853. 
20) Vorlefungen über die Gejch. der chriſtl. Ethik, Hrög. von Erdmann. 
Berlin 1864. j 
21) Bd. 1 des unter 13) angeführten Handbuchs. S. 21--301. 
22) ©. die unter 12) angeführte Sittenlehre. S. 72—116. 
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bemüht geweſen. Es liegen in erſter Hinſicht die Arbeiten von 
Schwarz !) in Jena und von Pelt?) in letzter die von Wendt 3) 
und Zuthardt 9) vor. 

Unter dem Gefichtspunfte diefer Erwägungen dürfte der Berfuh, 
die Ethik des Apoftels Paulus in ihren Grundzügen darzuitellen, in 
zweifacher Beziehung nicht ohne ihn vechtfertigenden Anlaß jein. 

Erſtens kann derjelbe dazu dienen, die bisherigen Darjtellungen 
des paulinifchen Lehrbegriffs nach der Seite hin zu ergänzen, welche 
bis jegt in jenen verhältnigmäßig ohne genügende Ausführung ge- 
blieben if. Wie es aber für die wifjenschaftliche Fortbildung der 
ethiſchen Seite des evangelifchen Bewußtjeins von Vortheil gemejen 
it, daß, nachdem auf futhericher Seite von Th. VBenatorius und 
Paul v. Eigen 5), auf reformirter von Danäus in feinen ethices 
christianae libri tres die theologiſche Ethif als bejondere Wiſſen— 
ſchaft behandelt, und von Georg Calirt in Helmftädt eine weitere 
Anregung zur Trennung der Moral von der Dogmatik in feiner 
Epitome theologiae moralis gegeben worden, dieje Trennung, mit 
der von Nitzſch im Syſtem der rijtlichen Lehre gemachten Aus- 
nahme, beibehalten ift, jo muß fih, wenn’s darauf ankommt, der 
ethiſchen Seite in dem Lehrbegriff des Apoftels zu ihrem Recht zu 
verhelfen, empfehlen, diefe Trennung, wie fie zwiſchen Dogmatik und 
Ethik eingetreten ift, auf die Darftellung des Lehrgehalts, welchen 
die Schriften des Apoſtels darbieten, anzuwenden. Vielleicht wird’s 
Anderen gegeben, ſowohl die dogmatischen, als auch die ethiſchen An— 
Ihauungen des Apoftels zu einem beide Seiten gleichmäßig berüd- 
fihtigenden organischen Ganzen zu geftalten. 

Zweitens aber, wie ih es für ſehr verdienitlich erachte, daß 
Schwarz, Luthardt u. a. auf die Anfänge der Ethif in unferer 
Kirche zurüdgegangen find, um auch auf diefem gejchichtlihen Wege 
die Einficht in das Weſen und die Behandlung der theologischen 
Ethik, welche über das Stadium des individuellen Beliebens und der 
Abhängigkeit von den verjchiedenen philofophiichen Behandlungen der 


1) In den Stud. u. Krit. 1850. 1. 

2) Ebend. 1848. 2. 

3) Kirchl. Ethik. I, Einleitung. Leipzig 1864. 

4) Die Ethik Luthers in ihren Grundzügen. Leipzig 1867, 
5) ©. die in Anm. 1 und 2 eitirten Abhandlungen, 
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Sittenlehre noch keineswegs hinausgekommen iſt, zu fördern, ſo kann 
es zur Erreichung einer größeren Uebereinſtimmung in dem, was zu 
den Grundzügen dieſer Wiſſenſchaft gehört, ſowie zur Sicherſtellung 
der Grundanſchauungen, welche in ihr, ſo weit ſie ſich als Wiſſenſchaft 
unſerer Kirche ausweiſen will, vorhanden ſein müſſen, dienen, wenn 
die ethiſchen Stoffe, welche Paulus gelegentlich vorbringt, nach den 
in ihnen waltenden Grundgedanken und zugleich möglichſt in der 
Ordnung, welche ſie im Geiſte des Apoſtels gemäß den auch ohne 
ſeine Abſicht, Syſtematiſches zu geben, in ſeine Schriften eingegange— 
nen Andeutungen beſtimmter Gliederungen gehabt haben müſſen, dar- 
gelegt werden. 

Bei dem folgenden Berfuche habe ich es aus leicht zu erfennen- 
den Gründen unterlaffen, von der Ethik des Apoftels aus die mo- 
dernen Syſteme der Sittenlehre einer Fritiihen Beleuchtung zu unter- 
ziehen in der Weife, wie ih in meinem Buche vom Urſprunge der 
Sünde nach pauliniſchem Lehrgehalt — auf deſſen VBorrede zu Bd. 1 
ih binfichtlich der Quellen, aus welchen ich den paulinifchen Lehr: 
gehalt gejchöpft habe, mich hier beziehen fann —, die einjchlägigen 
modernen Theorieen über dieſen Lehrpunft der Kritik aus dem Lehr: 
gehalte des Apoftels unterworfen habe. Es ift die Ethik des Apoftels 
von mir ohne andere Vergleihungen und Ausblide, als jolche, welche 
mir an einzelnen Stellen zum Verſtändniß feiner Lehre dienlich jchie- 
nen, in einfacher, den gelehrten Apparat thunlichſt zurüditellender 

Weiſe dargelegt worden. 
Möge mein Verſuch die billige Beurtheilung finden, welche ich 
für denfelben rücfichtlih der in dem Gegenftande ſelbſt liegenden 
Schwierigkeiten, die feinem Sachkundigen unbekannt jein können, in 
Anſpruch nehmen zu dürfen glaube. 


Wolfenbüttel, am erſten Dftertag 1868. 
L. Ernefti. 
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Vorwort zur dritten Auflage. 


In meiner Ethik des Paulus, wie ſie zuerſt 1868 und ſodann 
unverändert 1875 erſchienen, iſt hauptſächlich feine Lehre von ver 
jubjectiven Wirklichkeit des chriftlich -fittlichen Lebens zur Daritel- 
fung gelangt. Die Lehre von der Wirkfamfeit des Geiftes, welcher 
jenes objectiv bedingt, iſt dabei nur in gelegentlichen Andeutungen 
behandelt. Diefe Andeutungen haben fich bei weiterer Ausführung 
zu einem erſten KHaupttheile der Ethif des Apoſtels ausgeftaltet, 
zu welchem das, was in der erjten Auflage als Lehre vom chriftlich- 
fittlihen Leben dargeboten ward, in das Verhältniß eines zweiten 
Haupttheils getreten ift. Jenes ift mit Ausnahme deſſen, was 
nunmehr im erjten Haupttheile zur Erörterung gebracht werden 
mußte, in diefen zweiten Haupttheil, von einigen Berbefjerungen und 
Zufäßen abgefehen, unverändert übergegangen. 

Was in der neuen Einleitung, welche ich dem Werfe gegeben 
habe, über die Genefis der Lehre des Paulus vom hriftlich-fittlichen 
Leben, jo wie über die pſychologiſchen Vorausſetzungen derjelben und 
über Gegenftand und Eintheilung der Ethik des Paulus vorgetragen 
it, dürfte dazu dienlich fein,. das Eigenthümliche in der fittlichen 
Lebensauffaflung des Mpoftels, jo wie den Aufbau jeiner ethiſchen 
Lehren auf dem Grunde der von ihm erkannten chriftlich -fittlichen 
Principe in ein helleres Licht zu jeßen. 

Von den jeit 1868 erjchienenen Darftellungen des PBaulinismus 
haben bejonders die Arbeiten von B. Weiß (Lehrb. der bibl. Theol. 
des N. Ts. Berlin 1868. 2. A. 1873), D. Pfleiderer (Der Bau- 
linismus. 1873), Hilgenfeld (Hiftorifch-kritifche Einleitung in das 
Neue Tejtament. 1875), Hausrath (Neuteftamentliche Zeitgefchichte. 
2.4. Heidelb. 1875. Th. 3. Die Zeit der Apoftel), Immer (Neute- 
ftamentl. Theologie. Bern 1878), in denen mehr, als in den meiften 
der früheren Bearbeitungen des paulinischen Lehrgehalts die ethiſche 
Seite dejjelben Berückſichtigung gefunden hat, mir Anregung gegeben, 
zu prüfen, imvieweit fie für die Darftellung einer von der Dogmatik 
abgejonderten Ethik des Paulus zu verwerthen jein möchten. 
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Eine Fortbildung des ethiſchen Lehrbegriffs nach den einzelnen 
Briefgruppen, welche hinfichtlich des dogmatiſchen Lehrbegriffs darzu- 
thun vielfach der Verſuch gemacht worden ift, läßt fich nach meiner 
Meberzeugung nicht nachweifen. Ob der Umftand, daß in ethischer 
Hinficht Fein weſentlicher Lehrunterjchied in den verſchiedenen Brief- 
gruppen wahrzunehmen ift, als Argument gegen die kritiſchen Vor— 
ausjeßungen der Tübinger dienen kann, oder nicht, darf hier 
unerörtert bleiben. 

Das Verhältniß der Ethik des Paulus zu den modernen Syite- 
men der Sittenlehre ift auch in diefer neuen Auflage nur injoweit 
zur Sprache gebracht worden, als theils gelegentliche Andeutungen 
über die von ihnen abweichende Stellung des Apoftels, theils einige 
Verweiſe auf ſolche in ihnen enthaltene Ausführungen, welche in 
jeinem Sinne gejchrieben find, das Verſtändniß der Lehre des Apoftels 
und deren Gliederung erleichtern zu können ſchienen. 

Es find dabei außer den früher angezogenen Werfen bejonders 
die jeit 1868 erjchienenen theologiihen Ethifen von Vilmar (Theol. 
Moral. Th. 1-3. Gütersloh 1871), Martenfen (Die riftl. Ethik. 
Allg. Th. Gotha 1871; ſpecieller Th. 1878), Alex. v. Öttingen 
(Socialethif. Th. 2. Erlangen 1873), v. Harleß (Chriftliche Ethif. 
7. X. Gütersloh 1875) und J. Chr. v. Hofmann (Theolog. Ethik. 
Kördlingen 1878) in Betracht gekommen. 


Wolfenbüttel, den 13. Februar 1880. 
L. Ernefti. 
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Einleitung. 


1. Geneſis der Lehre des Paulus vom chriſtlich-ſittlichen 
Leben. 


A. Der Entwicklungsgang des Paulus im Allgemeinen. 


ST 

Der Apoftel Paulus, aus Tarfus in Eilicien ftammend, bejuchte 
als Jüngling die rabbiniſche Schule des Gamaliel, Apgſch. 21, 39. 
22, 3. In derjelben wurde nicht nur jeine Anlage zur Speculation 
durch die rabbinisch-vialectiihe Bildung, die er genoß, zu einem hohen 
Grade der Tüchtigkeit entwidelt, erkannte Wahrheiten von einem be- 
ftimmten Princip aus im Zujfammenhange zu erläutern, fondern auch 
fein tiefer und feuriger Heilsdrang mächtig gepflegt. Er ward dort 
in die Grundjäge des Phariſäismus eingeweiht, Phil. 3, 5, lernte 
das Judenthum mit feinem Gejeß als eine heilige Lebensordnung 
auffafjen, durch deren genaue Innehaltung das den Vätern verheißene 
Heil erworben werden müſſe, und juchte in ftrenger Befolgung jener 
Drdnung das Heil fih zu erwerben. Als in dem Auftreten des 
Stephanus eine Oppofition gegen das Geſetz der Väter fichtbar wer— 
den zu wollen jchien, ward er ein eifriger Verfolger der Chriften, bis 
er auf dem Wege nah Damasfus den Herrn jchaute und durch 
Gottes Gnade geweiht wurde zum Boten des Heils. Apgſch. 9, 3 
1194295.6-16,,26,.12,.18.- 1.-. Cr. 15,810), 


*) Brgl. außer den Werfen über das Leben des Paulus von Schrader, 
Hemſen, Baur u. X. die Verfuche einer pjychologifchen Erklärung der Bekeh— 
rung des Apoftels bei Holften, zum Evangelium des Paulus und des Petrus. 

Exnefti, Ethik. 3. Aufl. 1 
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Aus der Offenbarung des Sohnes Gottes in Paulus, welche 
ihm bei jeiner Bekehrung zu Theil ward, ergab ich für ihn das 
Recht und die Pflicht der Heidenmiffton. Gal. 1, 15f.: „Da es 
aber Gott wohl gefiel, der mich von meiner Mutter Leibe hat aus- 
gejondert und berufen durch jeine Gnade, daß er feinen Sohn offen- 
barte in mir, daß ich ihn durch das Evangelium verfündigen jollte 
unter den Heiden“. In der Erfenntniß der Klarheit Chrifti, welcher 
it das Ebenbild Gottes, 2. Cor. 4, 4f., hatte nun aber nicht bloß 
die Eigenthümlichfeit der neuen veligiöjen Lebensauffaſſung des 
Paulus, nach welcher die Heiden gleichen Antheil mit den Juden am 
Heile haben jollten (1. Cor. 1, 23. 24), ihre Wurzel, jondern auch 
jeine neue jittliche Welt- und Lebensanjchauung. 

Denn die Offenbarung des Sohnes Gottes in Paulus brachte 
theils die Erfenntniß und Erfahrung von einem neuen durch Chri- 
jtum vermittelten veligiöjen objectiven Berhältniffe der Menjchen zu 
Gott mit fich, wodurch die Grundidee, welche Paulus vor feiner Be- 
fehrung vom fittlichen Leben hatte, ſich umgejtaltete, theils die Er- 
kenntniß und Erfahrung von einem in der Gemeinschaft mit Chrifto 
vorhandenen neuen Principe der Sittlichfeit, welches das jenem neuen 
religiöjen Berhältniffe der Menjchen zu Gott entiprechende Verhalten 
derjelben nicht bloß ideell in fich hatte, jondern auch reell bewirkte. 


B. Wandlung in der Grundidee vom fittlihen Leben. 


8.:2. 

Aus Phil. 3, 5 ff, wo Paulus als höchiten der Vorzüge, die 
er vor jeiner Befehrung bejeffen aber für Schaden geachtet habe gegen 
die überjhwengliche Erkenntniß Jeſu Chrifti, den bezeichnet, daß er 
xara Öinaıoouvnv Tyv Ev voum Gusurrog geworden jei, geht her- 
vor, daß er vor jeiner Befehrung, in Betreff des moſaiſchen Gejeges 
Pharifäer, auf Unterlage des alten Tejtaments als Grundidee des 


NRojtod 1868. S. 6öff. Pfleiderer, der Paulinismus. 1873. Hausrath, 
Neuteftamentliche Beitgefhichte TH.3. Die Zeit der Apoftel IL. 2. A. Heidelb. 
1875. ©. 5lff. Immer, Neuteftamentlihe Theologie. Bern 1878. S. 208 ff. 
Hier kommt es nicht auf die pfychologifchen Vorausfegungen, ſondern auf die 
pſychologiſchen Folgen des Ereigniffes von Damaskus an. 
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füttlichen Lebens zıjv dinmooivyw Tv & voun, die im Geſetz 
beruhende, d. h. mit deffen Normen in Uebereinftimmung befindliche 
Rechtbeichaffenheit betrachtete. Das moſaiſche Geſetz enthielt für ihn 
den geoffenbarten, ins Wort gefaßten Ausdruck des göttlichen Willens, 
Röm. 7, 25: vöuog Heod, Röm. 7, 7: 6 vouog Eheyev, der feinem 
Inhalte nach auch in dem Geſetze zu Tage trat, welches die Heiden 
ſich jelbit waren, indem fie das Werk des Geſetzes in ihre Herzen 
bejchloffen hatten, Röm. 2, 14. 15. Von diefem Gefichtspunfte aus 
üt die dixauoodyy der dem Willen Gottes angemefjene ſittliche Zu- 
jtand des Menjchen. Wird fie unter jenem Gefichtspunfte nicht in 
Beziehung auf Gottes Urhebung, in welche Beziehung fie als fittliche 
Aufgabe, die dev Menſch Löfen foll, nicht gebracht werden kann, ſon— 
dern in Beziehung auf Gottes Urtheil, auf das es dabei ankommt, 
geftellt, jo ijt fie Nechtheit nach Gottes Urtheil, der fittliche Zuftand, 
in welchem der Menſch als rechtbeſchaffen vor Gott gilt, duxauoavwn 
‚age vo HEn Sal. 3, 11; vrgl. dinmododear Evarrıov adrov Röm. 
3, 20; dixaoı sragı co Fe Nöm. 2, 11; Edıxau In reög Tov 
Heov Röm. 4, 2. Da der. Menfch fie jelbjt erwirbt, jo ift fie Idie 
dinaoovvn, Röm. 10, 3, Zum dıxauoovvn, Phil. 3, 9 (— Gegenſatz: 
dixcıoovvn Heoö, Gal. 2, 16. Röm. 3, 20—-30. 4,5. 5, 1.9. 
Phil. 3, 6. 7. —), und da fie durch die Vorſchriften des Gejeßes, 
welche der Menſch befolgt, hergeftellt wird, jo ift fie dixauor»y Y 
&x vouov, Phil. 3, 9, 2E Eoywv vouov, Röm. 4, 2. 9, 32. (— Ge 
genjaß: &x wlorewg, Gal. 2, 16 —). Ihre Anerkennung von Seiten 
Gottes gejchieht nach Gebühr und Verdienft, Röm. 4, 4: xara ogyel- 
Amua (— Gegenfaß: od nara xagıy —). 

Diefe Idee vom fittlihen Leben, wonach diejes ein aus eigenem 
Streben mit dem gejchriebenen Gejege Gottes übereinjtimmendes und 
von Gott als ſolches anerkanntes Leben war, wurde in Folge der 
Erkenntniß und Erfahrung des neuen objectiven religiöjen Verhält- 
niſſes zu Gott, welche die Offenbarung des Sohnes Gottes in ihm 
mit fich brachte, hinfällig. 

Mas vor der Belehrung des Apoftels jeine Erkenntniß Chrifti 
normirte, war die bloß menjchliche Individualität, die irdiſche Situation 
deffelben gewejen. Damals, gemäß jeiner hiftoriichen Bekanntſchaft mit 
Chriſti irdiſcher Situation, erfannte er ihn als bloßen Menſchen; nach 
jeiner Befehrung erkannte er ihn jo nicht mehr, 2. Cor. 5, 16: & de rau 
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Zyvoszausv ara vagxu Ngıoröv, aAka vor oürErı yırorouev*). Ex 
hatte ihn ara zeveöua kennen gelernt als den Gottesjohn. Mit diejer 
Erfenntnig war Chriftus für ihn jeder partifulären und endlichen 
Schranke entrüdt, die univerfale und ideale Auffaſſung von Chrifti 
Perfon und Werk gegeben. Chriftus gewann die Bedeutung des 
himmlischen Menjchen, der, obwohl dem Fleiſch nach von David ftam- 
mend, Röm. 1, 3 ff., jeinen Ausgang im Himmel hatte, Phil. 2, 6. 
1. Cor. 15, 47, und in feiner Erhöhung das perfönliche Geiſtesweſen 
in himmlifcher Kraft und Herrlichkeit ift, Col. 1, 15. 2. Cor. 4, 4. 
Col. 2, 9. 2. Cor. 3, 17. Von diejem Gefichtspunfte aus war 
Chriſti Erſcheinung im Fleiſch eine in Selbitverleugnung vollzogene 
Selbiterniedrigung, Phil. 2, 7 ff., und der von ihm nach Gottes 
Rathſchluß übernommene Kreuzestod der vollfommene Erweis jeines 
Gehorſams gegen Gott, nicht ein wider Chriftum vollzogenes Straf- 
gericht, jondern ein von Gott gewolltes und angenommenes Sühn- 
mittel für unjere Sinden, Röm. 3, 21 ff., in welchem die Gnade 
Gottes zur Erſcheinung gelangt und ſich für alle, welche diejes neue 
Heilsprincip im Glauben ergreifen, wirkſam ermweilt. Vom Stand- 
punkte dieſes neuen Heilsprincips aus hörte die dixauoovvn raga 
To 9e0 auf, eine Aufgabe für menschliche Leiftung zu jein. Sie 
war eine Gabe, ohne Zuthun des Gejebes geoffenbaret und den 
Menſchen ohne ihr Verdienft gewährt; denn fie find alumal Sünder 
und Schuldverhaftete Gottes, eine Nechtheit, deren Urheber Gott ift, 
dıxauoovvn Feod, Röm. 3, 21, d.h. ein Verhältniß, in welchen der 
Menih aus Gnaden vor Gottes Urtheil als ein Gerechter, als ein 
jolcher jteht, wie er jtehen joll, ein Stand der Schuldlofigfeit, welcher 
durch das Nichtanrechnen der Sünde als verdammender Schuld von 
Gott bewirkt wird und vom Menſchen nur empfangen werden Tann, 
injofern er ſich dem in Chrifto geoffenbarten Gnadenwillen unterzieht 

Der neue religiöſe Zuftand, in welchen der Menſch durch die 
Rechtfertigung verjegt wird, wurde von Paulus pofitiv unter der 
Idee der Kindſchaft aufgefaßt, unter welcher er vor jeiner Befehrung 
die Würde und Herrlichfeit des Volks, dem er angehörte, zu denfen 
gewohnt war. 

In den Erzvätern iſt das Volk Jsrael zu Gottes Eigenthum 


*), Brgl. Meyer zu d. St. 
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erwählt, jein Volk, unter dem er feine Herrlichkeit wohnen läßt, Ge- 
genjtand feiner Liebe. Röm, 11, 1. 2; 15, 10; 9, 4; 11, 28: zara 
zyv Ernhoynv ayarımvol dia vovg raregag. Diejes befondere Ver— 
hältniß des Volkes Israel zu Gott ift im altteftamentlichen Sinne 
ein Kindſchaftsverhältniß, Röm. 9, 4: Togaelitaı, ou 7 viodeola. 
Israel ift von Gott in Abraham, welchem der mefjtanische Heilsbefig 
mittelft Verheißung geſchenksmäßig ertheilt ift, an Kindes Statt an- 
genommen. Diejes Kindjchaftsverhältniß ift daher an die Abſtam— 
mung von Abraham gebunden. Röm. 9, 7. 8: rexva Aßgaauı — 
renva Feod. 

Paulus bezog dieſes Kindichaftsverhältniß des Volkes Israel, 
Röm. 9, 26, auf die Chrijtengemeinde. Auf fie geht 2. Cor. 6, 18, 
vrgl. V. 16, die Weiffagung, nach welcher Gott der Vater feines 
Volks jein will, und deſſen Glieder ihm Söhne und Töchter jein 
jollen. Allein in der Weife, wie das Kindichaftsverhältniß im alten 
Bunde beitand, konnte Paulus dafjelbe auf den neuen nicht über: 
tragen. 

Eritens war die Abſtammung von Abraham. fir das neue Ver— 
hältniß hinfällig. Juden und Heiden bevurften der Gnade und wa— 
ven von ihr umfaßt. Die Juden, obwohl Kinder ihrer Abjtammung 
nad), waren in den Bereich des göttlichen Zorns in Folge ihrer 
Uebertretung gerathen, wie auch die übrigen. Eph. 2, 3: Nuev, venve 
pioeı, 0oyig og nal or Aoımoi*),. CS wurde für Juden und 
Heiden der Zugang zum Vater durch das verföhnende Blut Chrijti 
geöffnet, Eph. 2, 19, vrgl. 1, 5. Unter dieſem Gefichtspunft war 
dem Apoſtel die Zugehörigkeit zum Gottesvolf, die viodeoin, das 
Verhältniß, darin wir (von der Sündenjchuld losgeſprochen — ge— 
rechtfertigt) nicht mehr Gegenftände des göttlichen Zorns, jondern der 
göttlichen Liebe find. Gott hat uns in dem Geliebten, in Chrifte, 
-das Kindſchaftsverhältniß zugedacht und bereitet, Eph. 1, 5 vrgl. mit 
V. 6. 
Zweitens war für die Auffaſſung des Kindſchaftsverhältniſſes im 
neuen Bunde der Gegenſatz zwiſchen dem doödog und dem viög von 
Belang, worin dem Apoftel der Jude gegenüber dem in der Gemein 


=) Die Begrimdung diefer Auffaſſung der Stelle ſ. in meinem Buch vom 
Urfprung der Sünde. Gött. 1862. B. 2. ©. 167—178. 


* 
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ſchaft Mit Chriſto Befindlihen ſich darſtellte. Da der Jude unter 
dem Gefeß jtand, war er ein Knecht, ging ſeiner Kindſchaft die mün— 
dige Stellung des Sohnes ab. Er war ein Kind unter den Vor 
mündern und DVerwaltern, hatte alfo, obwohl ihm die Kindſchaft von 
den Erzvätern her gewährleiftet war, diefe feiner wirklichen Stellung 
nah nicht; er war ein Kind der Magd, Gal. 4, 1-7; 22—31. 
Das Empfangen der Kindfchaft wird Gal. 4, 5 als der Zweck der 
Loskaufung vom Gejeg in dem Sinne ausgejprochen, als diejes mit 
jeinen Forderungen eine äußerliche Zucht über die Unmündigen aus- 
geübt hatte: Tva Todg örro vouov EEayogdon, iva vıv viodeolav 
arrolaßwusr. Wenn nun als Folge davon B. 7 ausgejprochen wird: 
dore oürerı el dovAog, AAN viog, jo ift Klar, daß zu dem Sohn- 
fein mehr gehört, als die Stellung des in das Verhältniß der Liebe 
Aufgenommenen, nämlich zugleich auch die Stellung der Freiheit vom 
Gejeß, wonach wir nicht mehr dedovAwugvor Uno Ta oToıyeia Tod 
#00uov find, jondern im Verhältnig der Mündigkeit ftehen dem 
Vater gegenüber *). 

Diefer neue religiöje Zuftand der Kindſchaft ift, gleich wie der 
Stand der dıxaoovvn Heod, ein objectives religiöjes Verhältniß, 
fein fittlicher Zuftand, aber als unmittelbare Gonjequenz aus jenem 
Verhältniß ergab fih fir Paulus der neue Formalbegriff des fitt- 
lichen Lebens, wonach diejes ein dem Stande der Rechtfertigung 
und Kindſchaft entjprehendes ift. Vrgl. Röm. 12, 2: TTaga- 
xal odv Öuäg, Adeıpol, dıa Twv olxtıgudv Tod Jeod raga- 
orjoaı Ta oWara Öudv Jvolav [Ooav dylav eagEOTov To Heid, 
any hoyınmv Aargeiov Öuov, und Eph. 5, 1: Tiveode odv uumm- 
Tai Tod E00 WG TErva Ayarımca. 

Durch den neuen Formalbegriff des fittlihen Lebens wird nun 
freilich die Gebundenheit des Verhaltens der Chriften an eine abjo- 
lute Norm nicht aufgehoben. 

Die abjolute Norm, welche für ihr Perfonleben und ihren Wan— 
del einen höchſten, Gut und Böſe unterjcheidenden Lebenszweck ſetzt, 
iſt und bleibt der Wille Gottes, Röm. 12, 2: un ovoxnuarile- 
IE TO alovı vovzw, ahlı nerayogpodade Th Avanaıvosı Tod 
voög vuov eig TO do vuög, vi To Hehlmua Too Feod To 


) Vrgl. Pfleiderer, ver Baulinismus. Leipz. 1873. ©. 187 ff. 
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ayasov nal EeudgEOTov nal vehsıov. Vrgl. 1. Theil. 4, 3. Mit 
Erkenntniß diejes Willens jollen fie erfüllet werden, Col. 1, 9: !va 
rinewWsTTE uyv Ensiyvwow Tod Sehryuarog avrod, und in jed: 
wedem Willen Gottes beharrlich fein, Col. 4, 12: iva ornre relsıou 
xai sverchngwusvor Ev navvı Felnuarı Tod YHeov. 

Das dem Stande der Rechtfertigung und Kindfchaft ent|prechende 
Leben kann nicht in dem Sinne ein autonomes, felbitftändiges jein, 
als dürfte nun eine pietätlos vom Erbarmer und Vater fich eman- 
cipirende Selbitgejeßgebung jtattfinden, ein Wollen gejeßlofer Willkür, - 
wobei der Menſch jeinen Schwerpunkt nicht in Gott, jondern in fich 
jelbft hat, und der Unterjchied zwiſchen Gut und Böſe verschwindet. 
Jenes Leben ift vielmehr auch ein Dienftbarfein, wenn gleich in einem 
anderen Geifte, als da man aus Werfen des Gejebes jelig werden 
will, ift auch ein Halten der Gebote Gottes; vrgl. Röm. 7, 6: wore 
dovAeveiw Yuäg Ev Kaworyrı nıvsvuarog, und 1. Cor. 7, 19: H 
zegiroun oVdEv Zorı nal 1) angoßvoria oüdEv Eorıv, alla Ty- 
enoıg Evrolov Seo. Die von jenen abweichende Geſinnung iſt 
überall &yxIoa sis Feov, Nöm. 8, 7 vrgl. 5, 10. Col. 1, 21. 

Eine Mißdeutung und ein Mißbrauch der mit dem Stande der 
Kindſchaft verbundenen chriltlichen Freiheit wär's, wenn der Chrifto 
Angehörige vom Gehorfam gegen Gottes Willen weichen wollte. 
Paulus fügt, wo er jagt, er jei denen, die ohne Gejeß find, als 
ohne Gejeß geworden, auf daß er die, jo ohne Gejeß find, gewinne, 
hinzu: u) @v Avouog Heu, ah Evvouog Xquoro, 1. Cor. 9, 21, 
und warnt ausdrüdlich die zur Freiheit Berufenen, daß fie der ſünd— 
lichen Begierde nicht Raum geben mögen. Gal. 5, 13: “Yusig ya 
En 2hsvdegig EnAjInre, adehpoi‘ uovor um vv Ehsvdegiav eig 
dpoguy ci oagri. Vrgl. Röm. 6, 14—20: ürmnovoare de &u 
xaodiag eis Ov magsdognte vunov dıdayig — EdovAwäyre T) 
dirauoourn. — Ore yag dovAoı Nre Tng Auagriag, Eheudegoı re 
tn dinauoovvn. 

Losgeſprochen fein von der Schuld der Sünde und in Folge 
davon einen freien Zugang haben zu Gott und fich losjagen von 
Gottes Geſetz, — wie ließe fih das mit einander vereinen! Ver— 
harren in der Sünde, damit die Gnade ſich häufe, das wäre der Ge— 
meinjchaft mit Chrifto ganz zuwider; denn wir find durch dieſe der 
Sünde abgeftorben und in ein neues fittliches Leben eingetreten. 
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Röm. 6, 1f.: Erunevoöuev 77 Auagria, iva 1) yagıg rAsovaon; 
Mn yevoıro' olrıyeg arredavouev Ti) Auagria, rc@g Erı [Noouev 
& avın; Vielmehr find die Glieder der Gerechtigkeit in Dienft zu 
ftellen zum Zwed der im fittlichen Lebensproceſſe allmählich zu er— 
veichenden fittlichen Vollkommenheit, Röm. 6, 19: zragaoznoare va 
uely vuov doühe Ti dinaıoavvn *) eig ayıaouov. Dem Stande 
der Rechtfertigung und Kindfchaft ift nur ein jolches Leben ange- 
mefjen, bei dem wir uns von aller Befleckung des Fleifches und des 
Geiftes reinigen und fortfahren mit der Heiligung in der Furcht 
Gottes, 2. Cor. 7, 1: Tavrag odv Eyovreg rag Errayyeklas (näm- 
(ih daß Gott unter uns wohnen, unjer Vater jein will u. ſ. w.), 
ayarınvol, xaFaglowusv Eavrovg arıo rravrög uoAvouod Tagxög 
xal seveuuarog Errırehoüvreg AyLıwovvnv Ev POoßY FEod. 

Aber eben jo wenig wie ein Leben in der Anomie und Anti 
nomie **) verträgt ſich mit dem religiöſen VBerhältniffe ver Nechtfer- 
tigung und Kindſchaft die Unfreiheit gejeßlihen Wejens. Demjelben 
entjpriht nur ein jolches Verhalten, bei welchem der Menſch feine 
höchite fittlihe Lebensaufgabe im Vertrauen auf jeinen Gott und 
Erbarmer in bewußter freier Hingebung zu löſen beflifjen ift. 

Für den, welcher in jenem Verhältniffe fteht, kann es ſich nicht 
mehr um ein Inzeiv zyv idiav dixauoovvnv ornocı handeln; denn 
dabei ift man eben der dıxaoovvn Heod nicht unterthan, Nöm. 10, 
3. Die dıxauovvn vage co Feen in Folge menjchlicher Leiftung 
gewinnen zu wollen ift mit dem Princip der Gerechtigkeit aus dem 
Glauben unvereinbar. Bliebe das Gejeß der Weg zur Gerechtigkeit, 
jo wäre der Kreuzestod Chrifti zwed- und fruchtlos geweſen, Gal. 2, 
21: ei dia vouov Öixauoovvn, &ga Xeıorög Öwpscv arıedaver. 


*) Aızawoovvn ift hier gleich wie 8.16, 18 und 20: „fittliche Rechtbeſchaf— 
fenheit“ im Gegenſatz zur duegria, als Herrin gedacht. Der Gegenſatz läßt die 
Auslegung Pfleiderer'3 (Der PBaulinismus. Leipz. 1873. ©. 180) nicht zu: 
„Die Glieder follen der Gerechtigkeit als dem gegenwärtigen Stand der Chriften 
in Dienft geftellt, d. h. jo gebraucht werden, wie es fih für den Gnadenftand 
der Gerechtfertigten ziemt”. 

##) Vrgl. Alex. v. Öttingen, Socialethik. TH. 2. Erlang. 1873. ©. 252: 
„Sobald das Heilsleben nicht als in der Kindf haft wurzelnd gefaßt wird, fon- 
dern als Document der Selbſtſtändigkeit ſich geltend macht, jo reift mit ver 


Einbildung der Autonomie auch Antinomie ein, und die Freiheit droht zum 
„Dedel der Bosheit“ zu werden“. 
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Weil der Chriſt unter der Gnade ſteht, ſteht er nicht mehr unter 
dem Geſetz. Von der laſtenden Frohnarbeit des Knechts, der unter 
dem Joche des Geſetzes keuchend das Wohlgefallen Gottes ſucht, iſt 
er duch Chriſtum befreit. Gal. 4, 4. 5: bre de MIe 1ö nArgw- 
ua Tod yoovov, ESameorsılev 6 Feög Tov viov alrod ysrdusvov 
Ex yuvamnog, Yevousvov Öro vouov, iva Todg do vouov 2Eayo- 
g00n, iva vyv viodeoiav Arolaßwuev. Die Scheidewand, welche 
durch das Geſetz gezogen war Gott gegenüber, ift durch die Gemein- 
haft mit Chrifto aufgehoben. Eph. 2, 14: Aurög yag 2orıw u 
eioyvn Nuov — Tov vouov Tov Evrolov Ev doyuaoı aarapyıoag 
weh. In die Kindjchaft mit dem Vater aufgenommen hat der Chrift 
jenes Vertrauen zu feinen! Gott und Erbarmer, bei welchem der 
Fluch des Gefeges von ihm genommen ift. 2. Cor. 3, 4: IIerorl- 
Io ÖE Toravıyv Eyonev dıa Tod Nguorod zrgög Tov Yeov, 00% 
Orı Exavoi Eouev ap Eavrov Aoyioaodal Tı — TO ao yocuua 
arorreiveı, TO de nvsöua Lworrorei. Aus dieſer Unabhängigkeit 
von der Lajt und dem Fluche des Geſetzes träte er heraus, wollte er 
fich wieder fangen laffen unter das knechtiſche Joch. Gal. 5, 1: T5 
&hevdegie, 7 Nuäg Xgıorög NAsvdegwoe, orinere xal u) sralıv 
Svy dovkslag Erreysode. 

Jene ijt die negative Seite der chrijtlichen Freiheit, deren poſi— 
tive Seite darin liegt, daß, dem Stande der Kindichaft entiprechend, 
vom Gläubigen deſſen höchſte Lebensaufgabe mit bemwußter pflicht- 
ſchuldiger Hingebung an fie erfüllt wird. Hierin bejteht die relative 
Autonomie, die bewußte Selbitregehung des Verhaltens, welche Pau: 
us für den Gläubigen in Anſpruch nimmt. Im Unterſchiede von 
der abhängigen Stellung des Unmündigſeins entjpricht dem Stande 
der Kindjchaft, infofern die Gläubigen der Zucht des moſaiſchen Ge— 
jeßes entnommen und in das Mannesalter (uErgov NAızlag) einge- 
treten find, die bewußte Selbjtbeiftimmungsfähigfeit. Vrgl. mit Gal. 
4, 7 — 1. Cor. 13, 11: “Ore yunv vyrawg, ©g vnmiog Ehahovr, 
ög vrnzrıog &yodvovv, @g vnrıog Ehoyıloumv: Öre dE yEyova avng, 
KaTnoyyxa Ta Tod vorrlov. 

Das im Befite der Mündigkeit befindliche Kind Gottes hat in 
der Einheit feines Bewußtjeins mit dem Bewußtjein Gottes das in- 
nere Negulativ für fein Verhalten. Nichts Neußerliches, Fremdes ijt 
ihm der Wille Gottes, jondern das Ziel und Ideal des eigenen gott- 
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verwandten Wejens, und es weiß ein ſolches, was diejem gemäß tft, 
ohne Abhängigkeit von irgend welchem Buchſtaben zu finden. Das 
ift das eine Moment der pofitiven Seite der hriftlichen Freiheit, daß 
fir das Kind Gottes das Bewußtjein Gottes fih alfo aufgeſchloſſen 
hat, daß jein Bewußtjein das Bewußtſein Gottes jelbjt geworden ift. 
2. Cor. 3, 17:0 de xdoıog To evedud Zorıv ob de TO zıvelua 
zugiov, Erel Elsvdegla *), 

Das andere Moment aber der pojitiven Seite der. chrüftlichen 
Freiheit liegt darin, daß die Forderung des Willens Gottes, wie lie 
durch die Erfenntniß des Gläubigen hindurchgegangen tft, von dem 
Willen dejjelben bejaht wird, injofern jene ihn alſo bejeelt, daß die 
GSejegerfüllung mit innerer Nothwendigfeit gejchieht. Vrgl. Röm. 7, 
6: wore dovAsvsıv nuäg Ev aawörntı eveiuarog xal 0v srahaıo- 
zyrı yoduuaros. 8, 14: "0001 sag sevsuuarı Feod ayovraı, 00- 
toi eioıw viol Heod. 

So iſt die in der Idee der Nechtfertigung und Gotteskindſchaft 
winzelnde neue Grundidee des fittlichen Lebens die wahre Freiheit **), 
für welche bei aller Gebundenheit an den Willen Gottes das Sollen 
einer unfreien Gejeßlichfeit eben jo wenig exiftirt, wie das Wollen 
einer gejeßlojen Willkür, 


c. Das neue Anterial-Princip des fittlichen Lebens. 


Sr 
Die dem neuen veligiöfen VBerhältniffe des Menjchen zu Gott 
entjprechende Freiheit hat ihre Macht und Lebensbewegung nicht aus 
eigenem Denken und Wollen, vrgl. 2. Cor. 3, 5: Ovx Or Inavol 


) Vrgl. Wuttfe, Handbuch der chriftlichen Sittenlehre. B. 2. ©. 198 ff. 

* Vrgl. Alex. v. Öttingen a. a. O. ©. 336: „Alles, was in epochema— 
Henden Zeiten die Menjchheitsgefchichte bewegt und die Gemüther zur Thatkraft 
begeiftert hat, ift der wenn auch meift nebelhaft erfaßte Gedanke der Befreiung. 
Erlöſung iſt der hriftliche Ausdruck für dieſen weltbewegenden Gedanken, der 
aud in der Gegenwart, in der gefammten Culturentwidelung das wogende und 
drängende Element ift. Nur daß die von Gott ſich losmachende Zeit ihn in den 
negativer Begriff der Emancipation umfeßt, während die Hriftlich-fittliche Welt- 
anſchauung ihn durch die Idee der Verſöhnung mit pofitivem Gehalte erfüllt 
und eben dadurch ethifirt“. 
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Eousv dp kavrov Aoyioaodal Tı, @g EE &avrov, jondern in dem 
neuen Material-Brincipe der Sittlichfeit, deſſen Erkenntniß und Er- 
fahrung dem Apojtel mit der Offenbarung Chrifti in ihm bei feiner 
Befehrung zu Theil ward. 

Bon der Erfenntniß Chrifti als des Sohnes Gottes aus erjchien 
jener dem Apoftel als der Anfänger einer neuen Gejchichtsperiode 
nicht nur injofern als, wie durch Adam die Sünde und durch die. 
Sünde der Tod in die Welt gefommen war, dur den Gehorjam 
Chriſti die Rechtfertigung des Lebens zu vielen gefommen ift, jondern 
auch infofern, als, wie die Adamsgeneration eine jarfifche war, jo 
die Chriftusgeneration vermöge ihrer Verbindung mit Chrifto als dem 
zrvevun Iwozsoıovv eine pneumatiſche it, an der fich Chrifti Tod 
und Auferftehung wiederholt hat dergeſtalt, daß der alte Menjch mit 
Chrifto gefreuzigt, und eine neue Creatur entitanden ift, welche, was 
das äußere Geſetz forderte, aus innerem Antriebe zum Vollzuge bringt. 

Diejer innere Antrieb liegt in dem dem Kindjchaftsitande we— 
fentlich zufommenden Geijte des Sohnes Gottes, welchen der empfängt, 
der mitteljt des Glaubens mit Chriſto in Gemeinjchaft tritt, und 
deſſen reale Wirkſamkeit Baulus in fich jelbjt mit feiner Befehrung 
erfahren hatte, in welcher er den Sohn Gottes in feinem Herzen zu 
wohnen befam dergejtalt, daß er jprechen konnte: „Nun lebe nicht 
ich, ſondern Chrijtus lebet in mir. Denn was ich jeßt lebe im 
Fleiſch, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der mich ge— 
liebt hat, und fich jelbit für mich dargegeben“. Gal. 2, 20. 

Ohne die Erfenntniß diejes neuen fittlihen Lebensprincips würde 
die aus der Erfenntniß des neuen religiöfen Lebensprincips vefulti- 
vende Lehre von der Freiheit vom Gejeg der Mißdeutung unterliegen 
fönnen, und nicht abzufehen jein, woher die Kraft zur Realiſirung 
der Forderung kommen jolle, daß das Leben ein dem objectiven ve> 
ligiöſen Verhältniffe der Rechtfertigung und der Kindjchaft entſpre— 
chendes, ein Leben eis ayıaouov, jein jolle. Nun aber tritt mit dem 
Geifte des Sohnes Gottes an die Stelle des äußeren Geſetzes das 
innere Geſetz des Geiſtes des Lebens in Chrifto Jeſu, Röm. 8, 2, 
fraft deffen von uns, was das Gejeg fordert, erfüllt wird, Röm. 8, 
4. Dem Stande der Kindſchaft aber gehört, jobald wir durch den 
Glauben in denjelben eingetreten find, das Getriebenwerden vom 
Geifte Gottes jo wejentlich zu, daß dieje treibende Kraft des neuen 
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Lebens dem Apojtel geradezu als Kriterium für die objective Wahr: 
heit des Kindſchaftsſtandes gilt, Röm. 8, 14: WOoot yag mwveiuarı 
$eoö ayovraı, ovrol &ioıw vior Heoo *), und es erklärt ſich aus 
dem im Sinne des Apoftels nothwendigen Zufammenhange des Kind- _ 
ichaftsgeiftes mit dem Kindichaftsitande (Sal. 4, 6. Röm. 8, 15 f.), 
daß er Röm. 7, 6 als eine Folge, welche durch unfere Löſung vom 
Geſetz eingetreten ijt, dies anfieht, daß wir dienjtbar find in der 
neuen Verfaſſung, welche ſich unter dem Einfluß des heiligen Geiſtes 
gebildet hat, und nicht in der alten Verfaffung, welche wir unter 
dem Einfluß des gejchriebenen Gejeßes hatten: wors dovksver Nuäg 
&v zawöryrı reveüuarog, Kal oV raAmorytı yoduuarog. 

In diefem neuen Material-Brineip des fittlihen Lebens gipfelt 
der Unterjchied zwilchen der alten und der neuen fittlichen Lebens— 
auffaffung des Apoftels. 

Das mit dem Chriftenthume eingetretene rveöua Gottes, wel— 
ches dem Glaubenden ins Herz gegeben wird, und von deſſen Belit 
jo jehr alles wahrhafte fittliche Leben abhängt, daß der Glaube, wel- 
her dafjelbe befißt, als die einheitliche wirkfame Macht aller Sittlich— 
feit betrachtet werden kann, Gal. 5, 6: "Ev yag Xauoro ’mond — 
toyusı — rriovıg de ayarıng Evegyovusrn —, hat nad Paulus 
verſchiedene Eriftenzformen. 

Dafjelbe ift als innergöttlich gedacht 1. Cor. 2, 10f. Denn 
hier ift das rveüua vod Heoö V. 11. nicht das mitteljt des heiligen 
Geiſtes gewonnene Bewußtjein Gottes **). Bei diefer Erklärung wird 
das wichtige Moment überjehen, daß Paulus das immanente (inner- 
göttliche) Schauen des Geiftes als Vorausſetzung der offenbarenden 
Wirkſamkeit Hinftellt ***). Zwar jagt Paulus nicht in Bezug auf 
die Analogie mit dem menjchlichen Geifte, der za rod avdewrrov 
weiß, dem rrveüua Tod avdoorov to &v air, von dem Geijte 
Gottes TO zrveöua vod Heod To &v adro, da es ihm eben darauf 
ankommt, dem zıvedun co &r tod Feoo, dem Geifte in feiner Wirk 
jamfeit das Wiffen Gottes zu vindiciren. Aber feine Argumentation 
beruht darin, daß diefer Geift, wenn er von Gott ausgegangen tft, 


) So richtig Pfleiverer, der Paulinismus. Leipz. 1873. S. 188. 
==) De Wette. 
***) Kling zu d. St. ©. 4. 
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das Göttliche nur willen kann, weil er, wie der menjchliche Geift das 
Princip des menjchlichen Selbftbewußtfeins, jo das Princip des gött- 
lichen Lebens als eines jelbftbewußten, dasjenige ift, wodurch Gott 
das perjönliche, jeiner jelbft bewußte Leben, der fich jelbft offenbare, 
der ewig ſchlechthin fich ſelbſt Durchſichtige ift in allem, was er denkt, 
will, thut. 

Das zvevua tod Heod iſt jodann in feiner —— 
Wirkſamkeit gedacht. In dieſer Hinſicht iſt der Geiſt Gottes und 
Chriſti identiſch; Röm. 8, 9, vrgl. Gal. 4, 6. Ja der Geiſt Gottes 
und Chriſtus ſelbſt werden 2. Cor. 3, 17 in eins geſetzt: O de xu- 
g105 co reveüua Eorıv. Allein dies Perſönlichgewordenſein des 
rvevua in Chriſtus gilt nur von dem erhöheten Chriftus, vral. 1. 
Cor. 15, 45, in welchem das ganze jeelijch-leibliche Leben in jelbit- 
jtändiges göttliches Licht- und Kraftweien aufgegangen, aller Neußer- 
lichkeit in Bezug auf die göttliche Licht- und Lebenskraft enthoben ift, 
jo daß der Menſchenſohn nicht mehr der entäußerte Sohn Gottes ift, 
welcher den Einfluß des göttlichen Geiftes erfährt, jondern mit ihm 
zu vollfommener Einheit zufammengejchlofjen *) en weil der ej- 
jentielle Inhalt der Gemeinjchaft des —— Chriſtus mit Gott 
das srveuua Gottes iſt, ſo kann ſowohl das rvsöua To &x Too 
Heod als zeveüue des Sohnes Gottes, Sal. 4, 6, des Herrn, 2. Cor. 
3, 17, bezeichnet, als auch Chriftus der Herr des Geijtes 2. Cor. 3, 
18 genannt, und das zveüua Heod, Xouoroö, welches die Gläubi- 
gen haben, mit Xguorög 2v Üuiv iventifch gejeßt werden, Nöm. 8, 
9—11. 

Wenn nun aber unjere Gemeinjchaft mit Chrifto eben darin be- 
fteht, daß fein Geift unſer Geift wird (1. Cor. 6, 17: 6 xoAAwuevog 
To xvelw Ev nveöua Eorıv. Nom. 8, 9: ei dE vıg mveöua Xgr- 
oTod ol“ E&yeı, oDTog oix Zorıv aurod), und unjere Gemeinjchaft 
mit Gott darin, daß er in der Gemeinde wohnt als in einem Tem 
pel, 1. Cor. 3, 17. 2. Cor. 6, 16, und jeder Gläubige eine Behau- 
jung Gottes ift, Eph. 2, 22, vermittelit jeines Geiftes, jo it Klar, 
daß unjere Gemeinſchaft mit Gott und Chrijto eine durch den von 
ihnen ausgehenden Geift vermittelte it. Wie aber der Geijt Gottes 





#) Brgl. Kling zu Cor. S. 307; mein Buch vom Urjprung der Sünde. 
B.-1. ©. 222 ff: 
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Gott innerlich ift als Princip feines Perfonlebens, 1. Cor. 2, 10 f., 
und wie derjelbe in Chriſto in deſſen Erhöhungsjtande jein perjön- 
licher Inhalt ift, 2. Cor. 3, 17, jo ift er auch in der Eriftenzform, 
welche er in dem Gläubigen hat, etwas, darin Gott und Chriftus 
real gegenwärtig und wirkſam find. Daher von Gott 2. Cor. 6, 16 
gejagt wird: örı Zvoujow Ev alrois, während es 1. Cor. 3, 16 
heißt: zo rveüua tod Heod oixei &v öulv, und Röm. 8, 10 das 
Xoıotög &v Öuiv mit dem zrveöua Xguorod V.9 ſynonym iſt. 
Vrgl. Sal. 2,20. Nur aus diefem Gefihtspunfte ift die Argumen- 
tation erflärlich, daß der aus Gott ausgegangene Geijt alles erforjcht, 
weil er als der Gott inmerliche es kann, 1. Cor. 2, 10f. Nur jo 
it zu verjtehen, wie Paulus von dem Geifte jagen kann, daß er ei- 
nem jeden die Gaben austheilt, zaswg Bovkerau, 1. Cor. 12, 11. 
Denn daß bier dem Geifte Gottes, weil er nach dem Willen Gottes 
wirfe, uneigentlich ein Wollen beigelegt werde, ift durch nichts indi- 
cirt *). Eben weil Gott jelbjt in dem Geifte, wie diejer jelbit Gott 
innerlich ift, jo als perjünliches göttliches Lebens-PBrineip gegenwärtig 
iſt, kann ihm ein Wollen zugejchrieben werden. Auch läßt fich nicht 
bildlih von einem fachlichen Befige verjtehen, wenn Paulus jagt, 
daß der heilige Geift uns bei Gott vertrete, Röm. 8, 26 **), daß er 


) Gegen B. Weiß, Lehrbuch der biblifchen Theologie des Neuen Tejtam. 
Berlin 1868. ©. 347. Mopdifteirt ift Weiß's Auffaffung in U. 2, 1873, in wel- 
der es ©. 326 heißt: „Soll das von ihm (dem Geift) als ſolchem Gefagte trog- 
dem auf den uns mitgetheilten Geift Anwendung leiden, jo muß diefer von ihm 
ausgehenden Kraft Gott ſelbſt mit feinem Selbftbemußtjein gegenwärtig und 
wirkſam gedacht werden, wie ja auch 1. Cor. 3, 16 unfehlbar Gott jelbft es ift, 
der durch feinen Geift in uns Wohnung macht. Darum kann auch 12, 11 die 
Wirkſamkeit bei der Bertheilung der Gnadengaben auf das Wollen des Geiftes 
zurüdgeführt werden (zauIws Bovkereı), obwohl v. 6. 7. ‚offenbar Gott jelbjt e3 
tt, * fie in der angemeſſenen Vertheilung bewirkt”. 

*) Immer, Neuteftamentliche Theologie. Bern 1878. ©. 298 f., hat richtig 
erfannt, daß das rvedue „hier vein objectiv und perſönlich aufgefaßt ift, jo daß 
es — wenn wir ſchwach find bis zur Erſchöpfung — mit feiner Kraft uns bei- 
fteht und — wenn wir nicht wiffen, was wir in unferer bevrängten Lage beten 
jollen — als wiſſender Geift uns bei Gott vertritt, mit unausſprechlichen 
Seufzern“. Indeß iſt es eine rationaliſirende Deutung, wenn derſelbe ſagt: 
„Dieſer letztere Ausdruck macht es wahrſcheinlich, daß Paulus eigentlich die 
Seufzer des Menſchen im Sinne gehabt, welchem in bedrängteſter und ſchmerz⸗ 
vollſter Lage, wenn Kraft und klares Bewußtſein ſchwindet, nur Seufzer übrig 
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unjere Wünſche kenne, Röm. 8, 27, daß er mit unferm Geifte zu> 
ſammen Zeugniß ablege von unferer Kindfchaft, Röm. 8, 16. End— 
lich zwingt auch das Avweiv To nveüua Eph. 4, 30 zur Anerkennung 
eines perjönlichen Verhältniſſes *). 

Daß nah Pauli Anfhauung Geifter reell in einander fein kön— 
nen **), geht aus 1. Cor. 15, 28 hervor: !va 7 6 Heög ra navra 
&v eco. Hier bleiben die ravreg, in denen Gott v@ ravre iſt, 
ausprüdlich unterfchieden von dem za sravre feienden Gott. 

Nur jo erklärt fi denn auch, daß der Geift Gottes, welcher ein 
höheres Geiftesleben im Menſchen erzeugt, in dieſem dergeftalt gedacht 
wird, daß er, obwohl mit unjerem Geifte geeint, ihm als Beſitz ge- 
geben, doch nicht jeine objective Selbſtſtändigkeit verliert, fondern im 
Unterfchiede von unjerem Geifte in uns wirkſam ift. Beſtimmt un- 
terjchieden wird der Geift Gottes von unſerem Geifte Nöm. 8, 16, 
indem der Geift Gottes ſelbſt in dem Kindfchaftsgeifte mit unferem 
Selbjtbewußtjein zufammen Zeugniß ablegt: auzo To nveüua oyu- 
uoprvgei rim veduarı nuov. Ebenſo ift die Selbftthätigfeit. des 
uns gegebenen srveöua Gottes in Röm. 8, 26. 27. anzuerkennen, wo 
gejagt wird, derſelbe vertrete uns, wenn wir nicht wiſſen, was wir 
je nach den gegebenen Verhältniffen beten jollen, bei Gott mit un- 
ausiprechlihen Seufzern. Denn es ift willfürliche Alteration, wenn 
man unter dem rrveüua, das uns bei Gott vertritt, die chriftliche 
Gefinnung ***), das hriftliche Lebenselement +), den Chriftenfinn rr), 
oder den neuen Lebensgrund verfteht, welcher dem bewußten Tages- 


bleiben, welche aber dem zzveüue in uns als hypoftatiihem Weſen zugejchrieben 
werden“. Der Gefihtspunft, von welchem aus das zveüue Gottes als perſön— 
liches göttliches Princip des neuen Lebens erjcheint, ift von Immer unberüd- 
fichtigt gelaffen, indem er ©. 299 f. meint, daß wir, wenn wir die verjchiedenen 
Gefichtspunfte, unter denen das zzveüue von Paulus gebraucht wird, unter einen 
einheitlichen bringen wollen, „der Anſchauung des Paulus am nächſten fommen, 
wenn wir das zrveüue als dasjenige Element bezeichnen, wodurch des Menſchen 
Lebensgemeinſchaft mit Gott vermittelt wird“. 
*) Vrgl. Braune zu d. St. ©. 126. 
==) Nur Geifter können dies. Vrgl. Rothe, theolog. Ethik. U. 2. B. 1. 
©. 205. Anm. 
—) Morus. 
7) Kölner. 
rr) Reide. 
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leben gegenüber einen Gegenjab des jcheinbar unbewußten Lebens 
bildet, welches aber in Wirklichfeit das höhere Bewußtjein jelbit ift, 
der himmlische Sinn der erwedten Seele *). 

Inſoweit wir das gegebene Object des Gottesgeijtes denkend in 
unjer Selbjtbewußtjein rveflectiven und jenen als ideellen Gehalt dej- 
jelben wollend real jegen, jtehen wir mit dem Geiſte Gottes in Le- 
bensgemeinjchaft, jo daß, was von uns gejchieht, eben ſowohl als ein 
Thun des Gottesgeiftes, als auch als unſer Thun in demjelben be- 
zeichnet werden kann. Beide Beziehungen treten rücfichtlich defjelben 
Inhalts der Thätigfeit Gal. 4, 6: Edarreorsılev 6 Heög TO srveüua 
Tod viod adrod eig rag xagdiag Nuov, xgalov: ABBG, 6 rarne, 
und Nöm. 8, 15 hervor: zeveüua viodeoiag, &v @ ngaLouer: >ABPRA 
6 narie. 

Während aber der Gefichtspunft auf das Thun des Gottesgeiftes 
in uns überwiegt, wo Paulus davon redet, daß, wie viele vom Geifte 
Gottes getrieben werden, Gottes Kinder find, Nöm. 8, 14; daß 
niemand Chriftum den Heren heißen kann außer &v zrveüuarı aylo, 
weil nur diejer den Menjchen dazu treibt und befähigt, 1. Cor. 12, 
3; daß ihm jein Gewiſſen Zeugniß giebt: & rveuuarı ayio, Röm. 
9, 1; daß das Reich Gottes Gerechtigkeit, Friede und Freude iſt im 


heiligen Geiſt, Röm. 14, 17; daß das Wachsthum der Hoffnung ge⸗ 


Ihieht in Kraft des heiligen Geiftes, Röm. 15, 13, — wird von 
Paulus der Gefichtspunkt auf unſere Zuftändlichfeit und unfer Thun 
in der Gemeinjchaft des Gottesgeiftes überwiegend an den Stellen 
genommen, an welchen gejagt ift, wie wir, wenn der Geift Gottes 
in uns wohnt, find und wandeln. Brgl. Röm. 8, 9: Susig de oVx 
EoTE Ev oogni, all &v nveuuerı, eimeg mvsöua Feod olnei &v 
öulv. Röm. 8, 5: 01 yag nara odgxa dvres, TE Tg GagxÖg p00- 
yovow' ol dE nord zıveöug, Ta Too rrveiuoros. Nöm. 8, 1. 4: 
un zara oagxa swegimareiv, aAAG xara sevsvua. al. 5, 16: 
rvevuarı nal 0TOLyDUD. 

So büßt nad) Paulus der mitgetheilte Geift Gottes, in welchent 
Gott jelbjt und der erhöhete Chriftus real gegenwärtig und wirkſam 
find, im Beſitze des Glaubenden ſeine Objectivität nicht ein. Der 
Glaubende aber, welchem jener zu eigen geworden it, hat und lebt 


*) Zange zu d. St. im theol. homil. Bibelwerk. S. 173. 
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in der Gemeinſchaft deſſelben, ohne die ſubjective bewußte Selbit: 
thätigkeit zu verlieren, ein neues Geiſtesleben höheren Urſprungs, wie 
es in ihm ohne den Beſitz jenes Geiſtes nicht zu finden iſt. 


2. Die anthropologiſchen Vorausſetzungen für das chriſt— 
lich ſittliche Leben. 


8. 4. 

Iſt das chriftlich fittliche Leben nach Paulus ein Leben im der 
wahren Freiheit aus dem Geijte Gottes, jo läßt fich erwarten, er 
werde der menſchlichen Natur die Beichaffenheit zugejchrieben haben, 
nach welcher der Menſch einerjeits, obwohl urjprünglich veranlagt für 
die wahre Freiheit, doch im Stande vor der Erlöfung, ohne eine 
Erneuerung zu erfahren, zu jener nicht gelangen kann, andererfeits 
in Kraft des Geiltes Gottes die Idee des fittlichen Lebens zu reali- 
firen befähigt it. Diejer Erwartung entjprechen die anthropologijchen 
Borausfegungen für das hriftlich jittlihe Leben, welche wir bei Pau— 
lus finden. 

Nach ihm gehört zur Natur des Menjchen, Geift und Leib zu 
fein*). 1. Cor. 5, 3. 7, 37; vrgl. Nöm. 8, 10. Die auf der. or- 
ganiſchen Einheit beider ruhende individuelle Eriftenz ift „lebendige 
Seele”, 1. Cor. 15, 45. 

Die weltverwandte Seite des menjhlichen Naturorganismus ift 
der bejeelte Körper mit der ihm eigenthümlichen Bildungsform. Brgl. 
1. Cor. 15, 38 ff.: ixaorw Tov oreguarwv To tdıov o@ua (1. 
Cor. 12, 5 ff. Eph. 4, 16). Die materielle Baſis der irdifchen Leib- 
lichkeit ift die Exde, 1. Cor. 15, 47: 6 wedrog avdowmwog &x yig, 
yoixog. Dieje irdiſche Stofflichfeit wird als oagE xal aina bezeic- 
net, welche das Reich Gottes nicht ererben fünnen, 1. Cor. 15, 50, 
während der Leib, ooue, die Beltimmung hat, als geiftiger, rvev- 
uorırov, in den Bollendungszuftand überzugehen, 1. Cor. 15, 44. 
Das materielle Subftrat des Leibes, der Körper, o@ua Tg oagxog, 
Col. 1, 22, ift der äußere Menſch, 6 &Ew 7umv avdowrwog, welcher 


*) Vrgl. hiezu v. Harleß, chriftl. Ethik. 7. A. Gütersloh 1875. ©. 27, 
und A. v. Öttingen, Socialethit. Th. 2. Erlangen 1873. ©. 396 ff. 
Ernefti, Ethik. 3. Aufl. 2 
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der Verwejung (PIog) anheimfällt, 2. Cor. 4, 16. 1. Cor. 15, 50. 
Diejer irdiſche Theil des leiblichen Naturledens wird auch xorAte, 
Bauch, genannt, Phil. 3, 19. 1. Cor. 6, 13. 

Die gottverwandte Seite des menjchlichen Naturorganismus ift 
der Geift, TO rvsüua*), oder das mit der Fähigkeit des Selbjtbe- 
wußtjeins und der Selbſtbeſtimmung ausgejtattete Perjonleben. Wo 
Paulus dichotomijch jchreibt, ijt der Geift mit der Seele, infofern ex 
den Körper belebt und durchdringt, als ein Ganzes zuſammengefaßt. 
Wo Paulus trichotomifch zeveöue und Yuyn unterjcheivet, 1. Theil. 
5, 23, it die wuyy als Geift und Körper verbindendes Mittelglied 
gedacht. Dann ift der Geift nicht dafjelbe mit der Seele, jondern 
die dem perjönlich bewußten Leben zugängliche Seite derjelben. Ver— 
möge des revsöua, das dem Menjchen als ein von Gott gejeßtes 
feimartiges Berfonleben einmohnt, it jener Gott verwandt, Act. 17, 
28: Wir find feines Gejchlechts. Das geiftige (nicht geiftliche) Weſen 
des gottesbildlichen Menjchen wird von Paulus genannt „der inwen— 
dige Menſch“ 6 ZorwIev (Erw) AvIgwreog, 2. Cor. 4, 16. Röm. 7, 
22; vrol. Eph. 3, 16. Dieſer ift nicht daſſelbe, was „der neue 
Mensch” ift, unter welchem Paulus den Wievergebornen verjteht, jon- 
dern es wird damit zujammengefaßt, was Paulus von verjchiedenen 
concreten Empfindungen aus als zwveüua, voög, Heinua, xagdle, 
ovveiönoıg bezeichnet. 

Wenn Paulus die vernünftig jittlihe Natur des Menjchen (ven 
„inwendigen Menjchen“) nach ihrem tiefiten Lebensgrunde bezeichnen 
will, in welchem die Aneignung der Gottesoffenbarungen, ein unmit— 
telbares Erfennen und Finden Gottes, und eine unmittelbare perjün- 
liche Selbithingabe an Gott fich vollzieht, jo nennt er fie evedue. 
Vrgl. 1. Cor. 14, 14 f.: 'Eav yag mwoogevywucnı yAooon, TO 1veü- 
ua uov regogeuyeraı, Ö de voog Kov Aragrrög 2orı, wonach bei 
dem Zungenreden, wenn das zrvsöua des Menfchen von Geiſte Got- 


) Vrgl. Wendt, Die Begriffe Fleifh und Geift im biblischen Sprachge- 
brauch. Gotha 1878. S. 119 ff. gegen die Anficht von Holften (Zum Evange- 
lium des Paulus und Petrus. Roſtock 1868), daß das Wort zrvedue bei Pau— 
tus in bloß anthropologijcher Bedeutung nicht vorkomme, und von Weiß (Bibl. 
Theologie des N. Ts. 2. N. Berlin 1873. ©. 245 ff.), daß das nvedue im 
ſpecifiſchen Sinne in der paulinifchen Pſychologie feine Stelle Habe. 
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vermitteltes Empfinden und Anfchauen im Menjchen jtatthat. So- 
dann wird Röm. 1, 9: 4 Aaresiw &v vi wveiuari uov, der Geift 
des Menſchen als die innere Sphäre bezeichnet, in welcher, im Ge- 
genjag zum mechaniſchen Werfdienft, das Gott-Dienen stattfindet, 
wenn jener vom Geiſte Gottes ergriffen ift. 

Der vorg*) im Unterfchiede vom rveöna gedacht, bezeichnet 
principaliter die denfende, in bewußtes Verftändniß eintretende Be- 
wegung des Geiftes, die Duelle der Gedanken, Abfichten, Pläne, me- 
tonymiſch die Denkart, den Sim, die fittlihe Gefinnung, von deren 
Inhalt abgejehen. Vrgl. Eph. 4, 23 und Röm. 12, 2: 25 avanaı- 
voooeı TOD voog Duov eig To dornıualsıv Önäs, vi To Ielmua vos 
Jeod ri. Nöm. 7, 23: vouog Tod voog uov, 25: TO vol uov, 
14, 5: & zo idio voi, in der eigenen Einfiht, 1. Cor. 2, 16: voög 
xvglov, der Sinn des Herrn, feine Gedanken, Pläne 2. umfafjend. 
Ebenfo Röm. 11, 34. 

Der voög fann ein adsxıuog, ein verwerflicher, jein, Röm. 1, 
28: mag&öwnev auroug 6 Heög eig Adöxıuov voov, roLsiv Ta um 
xasnaovra, kann in Thorheit gerathen, Eph. 4, 17: &v uarasıyrı 
voö voög, verderbt und befledt werden, 2. Tim. 3, 8: xarspsag- 
uevoı vov voov, 1. Tim. 6, 5: dıispdagusrov avdgurwv Tov 
voov, Tit. 1, 15: ueuiavraı airov xal 6 voög nei 7 avvelönauc. 
Indeß wo er jeiner Natur gemäß fich regt, da iſt's, auch in dem 
noch nicht Wiedergeborenen, feine Art, dem Gejeße Gottes beizu- 
pflihten, Röm. 7, 23. 25: Ivvndoua yao To vouw Tod Heod 
xora Tov Erw Üvdowrcov, BlErw dE ETEgov vouov Ev ToIg uE- 
Agsol uov Avrıorgarsvousvov TO vouWw Tod voog uov ari. ’Aga 
o0v avrög 2y0 TO ulv vol dovleiw vouw Jeod, Th dE gagni 
vou@ Auegriag. Cine Erneuerung des voög, damit er richtig beur- 
theilen fünne, was Gottes Wille jei, muß in jeinem Brincip, feinem 
- 2ebensgrunde, durch welchen die ihm eigenthümliche Lebensbewegung 
bedingt ift, geſchehen, Eph. 4, 23: avavsovodaı de zw nvsiuarı 
Tod voog vum. 

®) Weber voös vrgl. Uſteri, paulin. Lehrbegriff. 5. U. Zürich 1834. ©. 
411 ff. Hahn, die Theologie des N. TS. Leipz. 1854. 8.1. ©. 470 ff. 
Weiß, Lehrbuch der bibl. Theologie des N. Ts. 2. A. Berlin 1873. ©. 246. 
Wendt, Die Begriffe Fleifh und Geift im biblifchen Sprachgebraud. Gotha 
1878. ©. 135 ff. 
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Während jo der voög principaliter eine receptive Seite im Per: 
jonleben ift, gehört zu diefem auch eine principaliter jpontane Seite. 
Die in bewußte Selbſtbeſtimmung eintretende Bewegung des Geiltes 
ist der Wille, 26 Ielmua. Diefer im Unterjchiede vom unwillkür— 
lichen Triebleben, ift die Fähigkeit, das Eine thun, das Andere lafjen, 
das Eine wollen, das Andere nicht wollen zu können. Brgl. 1. Cor. 
7, 37: 2Eovolav dE &ysı rei od Idlov Jehnuarog. Das auf 
Anlaß der in dem Menjchen fich vegenden Impulſe gejchehende Wol- 
len bat eine Beziehung zu der Differenz der menschlichen Naturan— 
lage als Einheit von Geift und Leib. Allein dieſe Differenz hat in 
der ethiichen Sphäre nur Bedeutung, injofern jedes concrete Wollen, 
un welchen jene zu Tage tritt, eine Bezogenheit hat auf den Willen 
dejjen, von welchem die creatürliche Perjönlichkeit abhängig it, und 
unter deren Ordnung und auf deren Veranlaffungen fich dieje ſelbſt 
zu bejtimmen hat. Daher ift zu fragen, wie nach Paulus die Selbjt- 
macht des Willens bejchaffen jei, wenn der Unterjchied von Gut und 
Böſe in Betracht kommt. 

Bei den eriten Menfchen, welche nach) Paulus weder als jolche 
zu denken find, die urfprünglich noch durch die Materie obruirt und 
aus ihrer Verdumpfung erſt durch die Sünde in eine menjchlich be- 
wußte Stellung gekommen find, noch als folche, zu deren Natur eine 
etwa aus der Vorzeitlichfeit mitgebrachte Selbjtverfehrung gehörte *), 
lag jene Selbjtmacht des Willens nicht in der abfoluten Indifferenz 
eines abjtracten Wahlvermögens. Denn nah Paulus jtanden die 
erſten Menjchen, ehe fie fündigten, in der Gerechtigkeit und Heiligkeit 
der Wahrheit. Brgl. Col. 3, 10: Zrdvoausro zöv veov (avdow- 
70V) Tov avaraıvodusvor eig Zrrlyywow Kur eindva Tod Krioav- 
Tog avrov, und Eph. 4, 24: Evdioaodeı Tov xamvdv Avewrcov 
cov xara Heov nrıodevra Ev dinawodvn xai Öaeyrı vhs ahy- 
selos. Wenn gleich zugegeben werden muß, daß in dieſen Stellen 
eine unmittelbare Beziehung auf die anerjchaffene göttliche Ebenbild— 
lichkeit nicht gegründet ſei, jo ift doch eine mittelbare Beziehung auf 
diefe in ihnen enthalten. Die Ausdrüde Tov zard Hedv arıodEevra 
und zur” einöva Too xrioavrog avrov geben ganz beſtimmt eine 


) Vrgl. mein Bud vom Urfprung der Sünde. B. 2. Göttingen 1862, 
©. 278 fr. 
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Anjpielung und Rückbeziehung auf Gen. 1, 27 zu erfennen. Die der 
Anfpielung zu Grunde liegende Parallele zwingt aber zu der An- 
nahme, daß nach der Auffaffung des Apoftels das Bild Gottes, das 
der Menſch verloren hat, und das,"wozu er erneuert werden foll, in 
wejentlihem Zufammenhange mit einander ftehen nnd einen wejent- 
lich gleichen Begriffsinhalt Haben müſſen. Dana) war der Anfang 
des jittlichen Lebens eine normale und innerlich ungetrübte aner- . 
ſchaffene Richtung auf Gott, gottgejegte Beitimmtheit und Freiheit 
zugleich, nicht die vollendete ideale Freiheit, aber die veale Machtfrei- 
heit, das Gute zu thun und das Böſe zu laffen. 

Dieje nicht freilich mit dem non posse peccare, aber mit dem 
posse non peccare verbundene Selbſtmacht des Willens haben die 
Nachkommen Adams nicht. Die vom fündlich gewordenen Gattungs- 
leben herrührende ſündliche Beitimmtheit, von welcher weiterhin die 
Rede fein wird, läßt dem Apostel eine jolche Selbſtmacht des Wil— 
lens, bei welcher der Menſch vor dem Eintritt der Erlöjung fähig 
wäre, ſich der Eimpilligung in die Neizungen der Sündhaftigkeit 
gänzlich zu enthalten, over das Gute in Gefinnung und That durch— 
zujeßen, als reell nicht vorhanden erjcheinen. Freilich giebt es auch 
für den Menfchen im Zuftand vor erlangter Erlöfung ein Heleıv vo 
xaAov, vrgl. Röm. 7, 14 ff., aber diefes Helv iſt ein ſolches, das 
fich felbft nicht durchzufegen vermag, jo daß ſtatt des gewollten Guten 
vielmehr das nicht gewollte Böſe geichieht: co de xaregyalsodaı To 
xaAov oöy eigiorw. Indeß bei aller Abwejenheit der jubjtanziellen 
oder Machtfreiheit hat doch der alte Menſch die relative Wahlfreiheit, 
daß er auf Anlaß der göttlichen Zucht einerjeits und der Erweilung 
der göttlichen Gnade andererjeits mit Verlangen nah Hülfe vom 
Böen im Innerſten fich abwenden, und, wenn Gott fie darreicht in 
Chriſto, fie ergreifen, wie Gottes Zucht und Gnade unbeachtet laſſen 
und verwerfen kann. Vrgl. 1. Cor. 1, 23. 2. Cor. 2, 16. Röm. 
10, 21. Exit in Chriſto empfängt der Menſch die Machtfveiheit prin- 
cipiell zurüc‘, vermöge deren er gegen die jündliche Beſtimmtheit, die 
- er als Gattungsgenofje Adams hat, mit durchgreifenden Erfolge zu 
reagiren vermag. 

Als der Einheitspunft für die denfende. und wollende Bewegung 
des Geiftes wird in Analogie mit den pulfivenden Centrum des or— 
ganijchen Lebens, wie überhaupt in der Schrift, jo auch von Paulus 
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das Herz, ragdie *), bezeichnet. Vrgl. zrepwrıonLevovg Tovg OP- 
Ialuodg vng xagdiag Eph. 1, 18 und rag BovAag T@v nagdıov 
1. Cor. 4, 5. In das Herz wird durch den heiligen Geift bie Liebe 
Gottes ausgegoffen, Röm. 5, 5. * Gott giebt Chriftum zu wohnen in 
dem Herzen, Eph. 3, 16. Mit dem Herzen glaubt man, Röm. 10, 9. 

Das Bewußtiein nun aber des Menjchen um die höhere Bezo- 
genheit feines Perſonlebens auf den ihm von Gott gejegten Lebens- 
zweck, den er denfend zu erfennen und wollend zu erſtreben hat, it 
das Gewiſſen. 

Die ovveidnog ericheint bei Paulus jowohl in der allgemeinen 
Bedeutung von Bewußtjein, Kenntniß, 3. B. 2. Cor. 4, 2: ovve- 
orövrsg Eavroüg roög räoav GvveiönoLw AvFQWrewWv Evidrrıov TOD 
e00. 5, 11: &Arilw de nal &v Taig ovveıdnosoıv duwv Trepa- 
veododeı, als auch in der bejonderen von bindendem Bemwupßtjein, 
3.8. 1. Cor. 8, 7: 17 oweaudnosı vod eidwAov — E0Novar, und 
in der bejonderiten ethifchen Bedeutung, in welcher das Wort Ge- 
wiffen **) jest gebraucht wird. 


) Weber den Begriff der zagdie vrgl. B. Weiß, Lehrbuch der biblifchen 
Theologie des N. Ts. 2. U. Berlin 1873. ©. 248. Delitzſch, biblifche Pſy— 
hologie. 2. U. ©. 248 ff. 

##) Weber das Gemiffen vrgl. Bed, Umriß der bibl. Seelenlehre. 5. 4. 
Stuttgart 1871. ©. 82 ff. Delitzſch, bibl. Piychologie. ©. 136. v. Zezſch— 
wis, PVrofangräcität und biblifher Sprachgeiſt. 1859. ©. 52F. 75f. Hahn, 
die Theologie des N. Ts. B. 1. ©. 466 ff. Güder, Erörterungen über die 
Lehre vom Gemiffen nad) der Schrift. Theol. Stud. u. Krit. 1857. 9. 2. ©. 
245—2%. Bilmar, theolog. Moral. Gütersioh 1871. Th.1. S. 65—115. — 
Außerdem |.: C. B. Schlüter, De conscientiae moralis natura et indole. 
Monaster. 1851. Schmid, riftl. Sittenlehre. ©. 1T7—1%. V. Harle$, 
Hriftl. Ethik. 7. A. ©. 60--113. Schenkel in Herzogs theol. Nealencyklop. 
V, S. 129—142 und riftl. Dogmatif I, ©. 135—155. Schlottmann, über 
den Begriff des Gemiffens. Deutfche Zeitſchr. für chriftl. Wiſſenſchaft und chriſtl. 
Leben. 1859. Nr. 13—15. S.97’—100. 109-111. 113—120. M. Kühler, die 
Ihriftgemäße Lehre vom Gewiſſen in ihrer Bedeutung für das hriftliche Lehren 
und Leben bei. unjerer Tage. Halle 1864. Palmer, die Moral des Chriften- 
thums. ©. 59 ff. 104. 184 f. Frauenftädt, das fittlihe Leben. S. 98—111. 
185 f. Heman, Aphorismen über das Gemiffen als Quelle des Gottesbewußt⸗ 
ſeins. Jahrb. f. deutſche Theol. XI (1866), 3, S.483—506. Ulrici, Gott u. 
der Menſch. I, S.634—643. 659 |. Rud. Hofmann, die Lehre von dem Ge- 
wiſſen. Leipz. 1866. Martenfen, die hriftl. Ethik. Allg. Th. Gotha 1871. 
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Es ift anzuerkennen, daß nach Paulus der Inhalt des göttlichen 
Willens, an welchen das Subject fi) mittelft der avvecdnoıg gebun- 
den weiß, wenn gleich jener objectiv umveränderlich ift, in diejer je 
nach dem Stande der Gejammtbildung des Subject3, insbejondere 
jeiner Erkenntniß, ſich verändern kann. Bei den Heiden ift es die 
Geſammtvorſtellung des Volks von dem, was dem Menſchen zu thun 
zukommt, und was nicht, woran das Gewiljen bindet, worauf feine 
Thätigfeit bafirt ift. Vrgl. Röm. 2, 14: ovroL vouov wm) &xovreg 
Eavroig &loı vouog. Dieje Borftellung kann theilweife den objecti- 
ven Willen Gottes conform jein; es it Thatjache, daß Heiden za 
tod vouov thun, Röm. 2, 14: örav yag EIvn Ta um vouov &Xov- 
va pVosı Ta Tod vouov+7cor. Aber immerhin kann dabei das 
Gewiſſen auch an Wivergöttliches fich gebunden fühlen, vrgl. 1. Cor. 
8, 7. Bet dein Juden ift das, woran die Thätigkeit des Gewiſſens 
fich lehnt, das Gejeb des alten Bundes. Aus diejem nicht gewichen 
zu fein, jo wenig wie jeine Voreltern, das iſt's, was die xasagı 
ovvslönoıg des Apojtels vom altteftamentlichen Standpunkte zu ihrer 
Bafis Hat, vrgl. mit 2. Tim. 1, 3: Xdouu &w vo Ied, w ha- 
TEEUM Arco 7.90y0vWwv Ev zadagc ovvadyosı, Apgſch. 23, 1 und 
24, 14—16. Auf dem neutejtamentlichen Standpunkt wird die Thä- 
tigfeit des Gewiſſens durch den heiligen Geift bejtimmt. Vrgl. Röm. 
9, 1: oruuagTVgOVONg Mo THg OWVeönoeg uov Ev TVeuuatı 
aylıp. Dieſes Beſtimmtſein it nicht immer jofort ein vollftändiges; 
vielmehr findet die Ausſcheidung deſſen, was das Gewiſſen in feiner 
Thätigkeit vor dem Eintritt des veiun ayıov ins Herz bejtimmt 
hat, zuweilen nur allmählich ftatt. Vrgl. die Auffaſſung des Apoftels 
vom ſchwachen Gewifjen und feine Anweiſungen binfichtlich der Theil- 
nahme an den heidniſchen Opfermahlgeiten in 1. Cor. 8 und 10. 

Unveränderlich diefelben find indeß die Thätigfeiten des Gewiſ— 

ſens jelbft auf den verjehiedenften Stufen der Bildung, wiewohl die> 
jelben gehemmt, irre geleitet, beflectt werden fünmen. Vrgl. Tit. 1, 
15: uewiavraı avrov Ö voig za 7 ovveidyoıg, 1. Tim. 4, 2: 
wevdoAoywv AEravrrgLaouEvwv nv lölav ovveiönow. 
S. 498-515. X. v. Öttingen, Socialethil. TH. 2. Erlang. 1873. ©. 408. 
418 ff. M. Kähler, das Gewifjen. Die Entwicklung jeiner Namen und jeines 
Begriffs. Gefchichtlihe Unterfuchung zur Lehre von der Begründinrg der fittlichen 
Erkenntniß. 1. Hälfte. Altertpum und neues Teſtament. Halle 1878. 
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Zu jenen Thätigfeiten gehört erjtens die Ablegung eines Zeug- 
niffes von unjerem Abhängigkeitsverhältniffe zu Gottes Willen, wie 
diefer fih ung offenbar macht. Röm. 2, 15 wird die Uebereinſtim— 
mung des inneren Gewiflenszeugniffes für das Dafein des ins Herz 
gejchriebenen Gejeßes Gottes mit dem factifchen Beweife, welcher dar- 
in liegt, daß die Heiden za Tod vouov thun, V. 14, hervorgehoben. 

Diejes Zeugniß involvirt aber, wenn das Gejeß in jeiner Auto- 
rität auf die Bejchaffenheit des einzelnen Subjects bezogen wird, das 
jene anzuerkennen hat, zweitens die Abgabe eines Uxtheils darüber, | 
wie wir in unjeren Zuftänden und Handlungen dem Willen Gottes 
gegenüber bejchaffen find. Vrgl. Röm. 9, 1: Hinderav Adyw, &v 
Aguoro), 00 Weivdouaı, ovuuagrvgovong or TG OVvednoswg 
uov, und 2. Cor. 1,12: “H yao xauynoıg Nußv avın Eoti, TO uag- 
TÜgıov Thg OVveidnoewg yuov, Or Ev amhornrı Aal eihıngiveig 
HEod Avsorgapnuer. 


3. Gegenjtand und Eintheilung der Ethik des Paulus. 
8. 5. 


Aus dem, was über die Genefis der neuen fittlihen Lebensauf- 
faſſung des Apoftels bemerkt worden ift, ergiebt ſich, daß eine Dar- 
ftellung der Ethif des Apoftels fi mit dem Grunde und Wejen des 
dem Stande der Rechtfertigung und Kindſchaft des Chriften entipre- 
enden Lebens, wie diejes vom Geifte Gottes beftimmt wird, zu be— 
Ihäftigen bat. 

Iſt das mitgetheilte zeveöua Gottes Princip des hrijtlich fitt- 
lichen Lebens, jo kann auch nichts anderes Princip der Ethik oder 
der Lehre vom chriftlich fittlichen Leben fein. 

Diejes Princip ift ein abjolutes; daher der daraus refultivende 
Inhalt von allgemeiner Gültigkeit für alle Menfchen. Aber daſſelbe 
iſt nicht etwa bloß ein ideelles, ſondern ein reelles, hiſtoriſches Prin⸗ 
cip. Daraus erklärt ſich, daß Paulus das ſittliche Leben des Chriſten 
nicht als Löſung der dem Menſchen von Gott geſetzten Aufgabe im 
Abſtracten behandelt, ſondern den geſchichtlich gewordenen Zuſtand 
der Menſchheit berückſichtigt, in welchem die Löſung factiſch nicht 
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jtattgefunden hat, Röm. 1, 17—3, 19, umd wegen der jubjectiven 
Beichaffenheit des Menjchen auch. durch die moſaiſchen Snftitutionen 
nicht hat bejchafft werden können. 

Es ift das mit dem Chrijtenthum eingetretene objective Lebens- 
princip, Fraft deſſen exit der Menſch, wenn es fein fubjectiver Belik 
geworden it, in Wahrheit fittlich lebt und die ihm von Gott gejeßte 
Aufgabe in wahrer Freiheit zu Löfen befähigt ift. 

Das rrveüua tod Heod ftellt fich, wie wir gejehen haben, unter 
einem zweifachen Standpunkte dar. Es ift wirfendes und gewirktes 
Leben. 2. Cor. 3, 17:6 xvorog 6. aveüua 2orw. 1. Cor. 15, 
45: zıveuun Lwomoooiv. 1. Cor. 6, 17: xoAdwusvog. TO xugi 
Ev eveüud Eovıv. Daher wird die Ethik des Paulus nicht bloß 
von dem Gefichtspunfte auf die fubjective Wirklichkeit des chriftlich 
fittlihen Lebens aus zu behandelt fein, fondern bei ihrer Darlegung 
zugleih und vor Allen die objective Wirkjamfeit des Geijtes, auf 
welcher jene beruht, und von welcher fie fortwährend beftimmt wird, 
zu bejonderer Erörterung gezogen werden müſſen. 

Es it die Erkenntniß vom wahren Jneinanderjein göttlicher und 
menschlicher Thätigfeit, welche der Lehre des Apojtels vom chriftlich 
fittlihen Leben ihren eigenthümlichen Charakter verleiht. Dieſer 
würde alterirt und verdunfelt werden, wenn wir die Ethik des Apo- 
ftels nach irgend welchen hergebrachten Kategorieen jei es unter den 
Geſichtspunkte einer Ideenlehre, jei es als Pflichten, oder Tugend-, 
oder Güterlehre *) darjtellen wollten. 

Die Ethik des Apoftels theilt fih aus ihrem Princip von ſelbſt 
jo ein, daß fie zerfällt in die Lehre von der objectiven Wirkſam— 
feit des das chriſtlich fittlide Leben beſtimmenden Geiſtes 
und in die Lehre von der jubjectiven Wirklichfeit des von 
demfelben bejtimmten Lebens. 

Die allgemeinen Gefichtspunfte, unter denen die objective Wirk— 
ſamkeit des das chriſtlich fittliche Leben beſtimmenden Geiftes zu be— 


>) Brgl, was vom Gefichtspuntte auf jachgemäße Gliederung aus Aler. v. 
Öttingen in der Soeialethif. TH.2. Erlang. 1873. ©. 378f. und J. Chr. v. 
Hofmann in der theol. Ethik. Nördlingen 1878. S. 81f. und 3. Köftlin: 
Die Aufgabe der hriftlichen Ethik in ven theologifchen Studien und Kritiken. 
Jahrg. 1879. Hft. 4. ©. 424 ff. gegen die Eintheilung der Ethik in Oüterz, 
Tugend- und Pflichtenlehre vorgebracht haben. 
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trachten ift, find in Röm. 8, 2. 3. enthalten: ‘O yao vouog vod 
eveuuarog vhs Long &v Noworo Inood NAzvdEowoE uE drco Toü 
vouov Tg Auagriag xal rod Yavavov. To yao adivarov voü 
vouov, 27 m noseveı dıa vig vagxög, 6 Weg Tov Eavzoö vior 
rewvag &v Suordpar 0RgALc Kuagriag at 7regl aLagTiag KaT- 
Ergive nv auagriav Ev 00gx. Denn das Gejeß des Geiltes, von 
welchem Paulus jagt, daß es ihn frei gemacht habe vom Gejeß der 
Sünde umd des Todes, it eben das Prineip nicht des menjchlichen 
Geiſtes, oder Tod voög, ſondern die Macht des Geijtes Gottes. Das 
Geſetz aber der Sünde und des Todes ift nicht etwa das moſaiſche 
Geſetz, jondern das Princip, die Macht der Sünde, die zugleich eine 
Macht des Todes it, in ung. Wie nun bier die Gewalt oder Die 
objective Wirkfamfeit des Geiftes klar gemacht wird an der Gewalt, 
von welcher fie uns befreit, jo muß die Darftellung der objectiven 
Wirkſamkeit des das chriitlich fittliche Leben beſtimmenden Geijtes 
von der thatjächlichen empirischen Gewalt der unfittlichen heilloſen 
Zuftändlichfeit der Menſchheit ausgehen, die ohne den Geiſt Gottes 
it. So entitehen zwei Abjchnitte, deren eriter die Gewalt der 
Sünde und des Todes, und deren zweiter die Gewalt des Gei- 
jtes Gottes über jene Gewalt darzuftellen hat. Wie mun aber 
Paulus die Befreiung von der Gewalt der Sünde und des Todes 
in Ehrifto gejchehen fein läßt mit dem Hinweis darauf, daß jolche 
Befreiung zu bewirken dem moſaiſchen Gejeß unmöglich geweſen jei, 
jo it in dem erjten Abjchnitte in Bezug auf die Gewalt der Sünde 
und des Todes zugleich das moſaiſche Gejeß nach jeiner As— 
thenie und jeinem pädagogiihen Charakter, in dem zweiten 
Abjchnitte zugleih das in Ehrifto vorhandene abjolute per- 
ſönliche ethiihe Vorbild und feine Realifirung zu behandeln. 

Die jubjective Wirklichkeit des von dem Geifte Gottes beſtimm— 
ten chriftlich fittlichen Lebens bejondert fich nach den zwei Seiten des 
eivar Ev eveluarı und des regırarsiv zara sıvedua, d. h. des 
vermöge des einwohnenden Geiftes Gottes geiftlih Seins 
und des nach der Norm dejjelben ftatthabenden geiftlichen 
Wandels. Auf die aus innerer That hervorgehende chrijtlich fitt- 
liche Zuſtändlichteit, das Perſonleben des Chriſten bezieht fi Röm. 
8, 9: "Yusig de oën Lore 2v oagri, alN dv seveduarı, ELTTEQ 
sıveüuu HEod oinei &v Cuiv, auf den Wandel, die in habitueller 
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Lebensrichtung nach Außen gehende Action ſowohl das eoınareiv 
xora sıvedua Nom. 8, 4, als auch das rveuuarı nal oroıy@uev 
Gal. 5, 25. So zerlegt ſich auch diefer Theil in zwei Abſchnitte. 
Der erſte wird die chriftlich fittliche Zuftänplichfeit nach dem Proceß 
ihres Werdens, nach ihrer Beichaffenheit und nach ihrem inneren 
Progreß, der zweite den chriftlich fittlihen Wandel nach deſſen Zwei— 
jeitigfeit und innerer Einheit und nad) der Bejonderung jeiner inne- 
ren Einheit in der Mannigfaltigfeit guter Gefinnungen und Werke 
ſowohl rückſichtlich der Objecte der Liebe im Allgemeinen, als auch 
rücichtlich der befonderen fittlihen Gemeinſchaften darzuftellen haben. 


Die Lehre vom chriftlich-fittlichen Leben. 


Erſter Theil. 
Die objective Wirkſamkeit des das riftlich-fittlihe Leben 
bejtimmenden Geijtes. 


Erſter Abſchnitt. 
Das vorchriſtliche unfittliche Leben ohne den Geiſt Gottes. 


I. Die gewalt der Sünde und des Todes. 
1. Die factifhe Allgemeinheit des Sündigens. 
8. 6. 

Seitdem die Sünde in die Welt gekommen iſt, Röm. 5, 12: 
di vos avIewrcov 7 duagrla eig 'rov noouov etonAde, hat fac- 
tiich eine dem Willen Gottes entfprechende Erfüllung deſſelben nicht 
ftattgefunden. Nachdem das urjprüngliche Hingegebenjein an Gott 
aufgehoben worden, hat ſich der Ungehorſam (agaxon) auf die vers 
ſchiedenſte Weije geltend gemacht. Röm. 3, 23: Ilavres yag Nuag- 
Tov xal borsgodvraı ng do&ng vob Heov. 

Die Allgemeinheit der Abweihung vom Willen Gottes jtellt 
Paulus im Anfang des Nömerbriefs, um darzuthun, daß niemand 
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aus den vom Geſetz erforderten Werfen von Gott werde gerechtfertigt 
werden, in der Weife feit, daß er den religiös-ſittlichen Zuſtand jo- 
wohl der Heiden-, als auch der Judenwelt zeichnet, und, wie Die 
Schrift über beide urtheilt, aufzeigt, wobei er es jedem überläßt, jene 
Zeichnung und dieſes Urtheil in concreter Weife auf das eigene Leben 
anzuwenden. KHinfichtlich der Heiden verweilt er auf ihre Abgötteret, 
Röm. 1, 19-23, und die in Folge davon eingetretene Sittenlofig- 
feit, welche theils in Laftern unnatürlicher Wolluft, V. 24—27, theils 
in anderen Freveln aller Art, V. 28—32, beftand. Hinfichtlich der 
Juden führt er aus, daß fie, obwohl im Beſitze der Aoyıa tod Feod, 
doch um nichts beijer jeien, als jene, Nöm. 2, 1 ff. Wie die Schrift 
über beide urtheilt, zeigt er durch eine Zufammenftellung von Schrift: 
worten, welche zur einen Hälfte, 3, 10—12, die Allgemeinheit der 
Simde ausfagen, und zur anderen, V. 13—17, den ganzen Menjchen 
in Wort, Werk und Sinn ſündhaft erſcheinen laffen. 

Freilich it nicht die Meinung des Apoftels, daß jeder Einzelne 
nur Abweichungen vom Willen Gottes begangen habe. Cs gab 
Heiden, welche dem natürlichen fittlichen Gewifjenstriebe folgend in 
concreten Fällen dem, was das Gejeß verlangt, entiprahhen, Nöm. 2, 
14, und unter den Juden jolche, welche dem Gejege nachzuleben fich 
bemühten. Paulus kann von fich behaupten, daß er in Bezug auf 
die Nechtbeichaffenheit, welche im Geſetz begründet ift, untadelhaft 
geworden jei, Phil. 3, 6: zara dızamavvnv vyv Ev vom yerous- 
vos ausucrog. Allein wie das Halten einzelner Gebote Seitens 
der Heiden eine Ausnahme von dem Sage nicht begründen konnte, 
daß alle gefündigt haben, jo auch nicht der Umftand, daß fich bei 
einzelnen Juden ein gejegmähiges Thun vorfand, daß ihnen ein Ei— 
fern um Gott, Röm. 12, 2, und ein Streben nach Gerechtigkeit, 
Röm. 9, 31. 10, 3, nicht abzufprechen war. Denn erſtens liegt für 
jeden die Verpflichtung vor, das ganze Gejeg zu halten, Gal. 5, 3 
wer nicht alle Gebote hält, über den jpricht das Geſetz feinen Fluch 
aus, Gal. 3, 10. Erfahrungsthatjache aber, von welcher Baulus ſich 
nicht ausnimmt, obwohl er &usurzog geworden, iſt, daß feiner 
alle Gebote gehalten hat, Röm. 5, 12. Zweitens aber kommt in 
Betracht, daß ein gejegmäßiges Thun, auch wenn das Halten der 
Gebote fein bloß äufßerliches iſt und nicht aus unlautern Motiven 
hervorgeht, als jolches noch feineswegs eine Erfüllung des göttlichen 
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Willens iſt. Diefer fordert Einheit der perjönlichen Herzensneigung 
mit ihm, jo daß, was der Menſch thut, nicht Wirkung des gebieten- 
den Gejeßes, jondern Ausfluß feiner guten Herzensneigung ift. Is— 
tael kam auf dem Wege des Geſetzes nicht zur Einheit mit dem 
Geſetze. Röm. 9, 31: Togand dıawv vouov dızaavvng eig vo- 
uov ÖbıraLoouvng 00% EPIaoe*). 


2. Die Sünde als herrſchende Macht. 
SR: 


Den tieferen Grund von der allgemeinen Abweichung von Got- 
tes Willen ſieht Paulus in der herrſchenden Macht der Sünde, 
welcher der Einzelne unterworfen, und von welcher fich zu befreien 
derjelbe nicht im Stande ift. Vrgl. Röm. 3, 9: rreomrıaoausda 
yao, ‚Iovdalovg re nal "EAhnvag nravrag Öp auagriav (d.h. unter 
der Botmäßigfeit der Sünde) zivar. 5, 21: Gorree EBaoıkevucev 
7 auagria Ev vo Java. 7, 14: E70 — werrgausvog bo cıv 
Auagriar. 

Bon der herrichenden Macht der Simde in uns redet der Apo- 
jtel Röm. 8, 2, wo er die wirkſame Macht des heiligen Geiftes, 
welcher das ewige Leben vermittelt, als dasjenige darjtellt, das ung 
frei gemacht hat von der wirkſamen Macht der Sünde in uns, welche 
zugleich des Todes Gewalt iſt. Denn hier geht der vouog zig a- 
uogTiag nal Too Favarov weder auf das Sittengejeß, noch auf das 
moſaiſche Gejeß, fondern auf das, was Paulus das Gejeß der Sünde 
in unjeren Gliedern 7, 23. 25. genannt hat. 

Wenn der Menſch, wie er als von Adam abjtammend ijt, zum 
Bewußtſein feiner jelbit gelangt, findet er eine habituelle Entzweiung 
mit der ihm von Gott im Geſetz vorgezeichneten Aufgabe als eine 
das eigene Leben beftimmende Macht vor. Dies ift 7 olxoüo« Ev 
Zuol ducoria, welche r&oav Errıdvlav nareoyaleraı, Röm. 7, 
17. Zwar hat der Menjch in dem voüg, mittelft dejjen er fich 
Gottes, Röm. 1, 20, und des göttlichen Gejeges bewußt wird, Röm. 
7, 23, einen Zug zu Gott. So weit diefer in dem Eow avIowsrag 
fich geltend macht, kann er nicht umhin, dem Geſetze Gottes beizu- 
pflichten, ovvidsodaı To vouw rod Feod, und in dem Grade, in 








#) Brgl. v. Harleß, chriſtl. Ethik. 7. A. Gütersioh 1877. ©. 119. 
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welchem er in feinem Lebenscentro der göttlichen Lebensbejtimmtheit 
zugewandt it, wird er das Gute wollen, das Böſe hafjen und die 
von der fündlichen Beltimmtheit ihm abgedrungene T That als einen 
nicht zu jeinem Selbit gehörigen Act ausſcheiden, ovR Erı &YO KAT- 
soyalouaı AUTO, aAR 1) olnodoa Ev Euol Suogria, Röm. 7, 20. 
Aber wie weit er's jelbft bringe im gejeglihen Thun, und ob er, 
wiefern fein Zuftand als eigene Gerechtigkeit (7 Zu, Idia dınao- 
ocrn) betrachtet wird, zu den fittlich Beſten gehöre, jo bringt er's 
aus eigener Kraft nicht zu dem wmxerı dovkevev ch duaorig, wel- 
ches ftatt hat, wenn der alte Menſch (6 raAmög Yuov KvIewrvog) 
in der Gemeinjchaft mit Chrifto gefreuzigt ift. 

Indem Paulus zwiſchen dem alten und dem neuen Menfchen 
unterjcheidet, objectivirt er als Hypoſtaſe die fittlihe Gejammtver- 
faffung der Perfon. Wie der xaıvog avIewrog nicht gleich) Chri- 
ftus ift, nicht die in ihm gegebene, außer uns vorhandene Perjönlich- 
feit, da Chriftus nicht Arıodeis, jondern einwv Tod xrioavrog 
iſt *), jo kann man unter dem alten Menſchen nicht die Perſön— 
lichkeit verjtehen, wie jie Jeju dem zweiten Adam gegenüber von 
Natur ift. Denn einerjeits ift der Gedanfe an die urfprüngliche 
Natur des Menſchen, wie fie aus Gottes Schöpferhand hervorgegan- 
gen, auszujchliegen, da der neue Menſch Eph. 4, 24 in Parallele mit 
den Protoplaften jteht, andererjeits ift aber dabei auch nicht allein 
an das, was wir Erbjünde nennen, an die jündhafte Natur der Gat- 
tung zu denken, da dieje ja nicht abgelegt werden fann**),, Sondern 
gemeint hat Paulus das vorchriftliche unfittlihe Perſonleben, wie es 
jeit Adams Fall bei Allen factiſch vorhanden ift, das Ich, wie es, 
der Sünde unterthan, ein nach den Lüſten des Betrugs fich verder- 
bendes ift. 

ALS eine allgemeine Erfahrung hat Paulus angejehen, was er 
über jeine Verfaffung vor der Erlöfung Röm. 7, 7 ff. aus feiner 
Erfahrung heraus vorträgt. In dem alten Menſchen bleibt das 
Wollen des Guten ein unfräftiges, das nicht zum Vollbringen kommt, 
7, 18. Er thut nicht das Gute, das er will, jondern das Böfe, das 

) Vrgl. Braune, die Briefe an die Ephefer u. ſ. w. Bielefeld und Leip⸗ 
zig 1867. S. 121. 


*) Vrgl. Meyer, frit. exeget. Handbuch über den Brief an die Epheſer. 
4. X. Gött. 1867. ©. 228. 


Erſter Abſchnitt. 31 


er nicht will. Der in ihm dem Geſetze Gottes entgegengeſetzte Hang 
iſt jo ſtark, daß er über den Zwieſpalt mit ſich ſelbſt nicht hinaus— 
kommt. Die Sünde knechtet ihn, wie er ſich auch am Guten freue 
und ihm nachleben wolle, unter ihr Geſetz als Gefangenen, daß er 
ihr dienen muß, Röm. 7, 14: E90 o@gxıXög el, Trerrgauevog 
omö Tıv auagriav. 7, 21: Eögiorw &ga, rov vouov do Fekovrı 
Zuol zwoLeiv TO Aaldv, Orı Euol TO xarov ragazeıraı. Iurndo- 
ua yao Ti) vouw Tod Heod Kara Tov Eow Avdowrcov, Blereo ÖE 
Ere0ov vouov &v Toig uechsol Uov Avyrıorgarsvöusvov TO vol 
Tod vodg uov xal alyualwrilovre us Tu vouw TIG Auagriag 
To Ovrı Ev Toig ueheoi uov. 

Es iſt aljo in vem Menſchen der Adamsgeneration, in dem Zus 
jtande des Berjonlebens, den Paulus den alten Menfchen nennt, eine 
wirklich erfolgreihe Bekämpfung der Sünde — bis auf Chrijti Ein- 
wirkung — als Möglichkeit nicht vorhanden. Eine Freiheit, das 
Gute zum Lebensprincip zu machen, es in Geſinnung und That durch: 
zujegen, it bis zur Erlöfung reell nicht da. Röm. 7, 24. 25: Ta- 
Aoinwoos 2/0 Avdgwrcog! ig us bVosraı Ex TOD OWuarog Tod 
Yavarov tobrov; Evyagıoro 70 Yen dıa 'Inood Ngıuoroö tod 
“vglov Numr. 


3. Der Grundzug des ſündlichen Lebens. 
5.8. 

Die Sünde ift ihren Weſen nach formell Ungehorjam gegen 
Gottes Geſetz, avouie, vrgl. Röm. 6, 19: Worıeg Yag mragsornoare 
T& uehn Suov doüke — 7 Avoulg eig vv avouiav' our vöv 
— 17 Ödinaıoovvn eig Ayıaouov, materiell Verlegung der Gottes- 
furcht, ogßeıe, Nöm. 1, 18, Entfremdung von Gott, negativ Man— 
gel an Liebe zu ihm, pofitiv Feindjchaft wider ihn. Vrgl. Col. 1, 
21: Öuäg rote Ovrag arınkhorgiwusvoug xal ExIgo0g Ti dıavolg 
2v roig Eoyoıg Toig rovngoig, Nöm. 8, 7: Hıörı To YEOVNUa Tig 
oagrög &4I0u eis Heov, vrgl. Röm. 5, 10. 

Seinem Grundzuge nach wird das fündliche Leben von Pau— 
(us, wo er dafjelbe als Zuftändlicfeit denkt, als eivaı &v ı7 
oaoxi, Röm. 7, 5. 8, 8. 9, wo er's als Wandel denkt, als e- 
gımareiv Kata sagxa, — 4, bezeichnet. Vrgl. Röm. 7, 
14: &y0 dd oagxırög ei, 7remgauevog vr cyv Auapriar. 
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Wo Paulus den Ausdrud oao&*) nicht im phyſiologiſch-, oder 
hiſtoriſch-anthropologiſchen, ſondern im ethiſch-anthropologiſchen Sinne 
gebraucht, will er darunter nicht die materielle Subſtanz des menſch— 
lichen Leibes (Rich. Schmidt a. a. O. ©. 28), auch nicht eine be— 
ſondere anthropologiſche Function, weder den Leib in der Weiſe des 
moraliichen Dualismus (Köftlin, Lehrbegriff des Evangeliums und 
der Briefe Johannis u. ſ. w. Berlin 1843. ©. 296 ff.), noch die zur 
Sünde follieitirende Sinnlichkeit im Gegenfaße zur Vernunft (Rü— 
ckert, de Wette), jondern eine Beftimmtheit des ganzen Perjonle- 
bens nach Leib und Seele verjtanden wiſſen. Dies folgt unzweifel- 
haft theils daraus, daß ara ougxa eivaı gleichbedeutend mit xara 
vIowreov eivar gebraucht ift, und beides im Gegenfage zu xara 
Fedv vortommt, 1. Cor--3, 3; 9, 8; 15, 32; 2. Cor. 1, 12. 17; 
10, 3, theils daraus, daß vom Mpoftel auch jolhe Sünden aus der 
0695 abgeleitet werden, welche, wie Neid, geiftliher Hochmuth der 
Asketen, Col. 2, 22; Gal. 5, 16. 19. 22, aus dem Körper oder aus 
der Sinnlichkeit nicht abgeleitet werden können, theils endlich daraus, 
daß Paulus, welchem die höchſte Erjeheinungsform der Sünde die 
Hochmuthsſünde gottesläfterlicher Anmaßung ift, 2. Theil. 2, 4: 6 
ar IgWrtog tig duaprlag, Ö viog ıyg Arnwäsiag, 6 Avrızelusvog 
xal Ürregaıgdusvog Erei avra Aeyöuevov Yeov m o&ßaoue, Ware 


) Ueber den Begriff der odos vrgl. außer den in meinem Bud) vom Ur— 
jprunge der Sünde. B.1. S. 50 (71ff.; B. 2. ©. 33 ff.) angeführten in's Bei. 
Tyssen, Dissertatio theologica, Pauli anthropologiam exhibens. Groning. 
1547. Tholud, erneuerte Unterfuhung in den Stud. u. Krit. 1855. 3. Hahn, 
Theol. des N. Ts. 1, ©.426ff. Delitzſch, Pſychologie ©. 37Aff. Holiten, 
Bedeutung des Wortes ouoE im N. T. 1855. Baur in d. theol. Sahrb. 1857. 
©. 96ff. Wiefeler, Comm. über den Brief Pauli an die Galater. Gött. 1859. 
©. 443ff. Philippi, Dogm. II, ©. 200 ff. 218ff. Kling in Herzog’s En- 
cyklop. IV, ©. 419 ff. v. Hofmann, Schriftbeweis I, &. 557 ff. Schmid, 
bibl. Theol. 2. X. 1859. S. 510 ff. Weber, vom Zorne Gottes. ©. 80 ff. 
Meyer, Comm. zu Röm. 4. X. 1865. ©. 157 ff. Ritſchl, altfath. Kirche. ©. 
66 ff. Luthardt, vom freien Willen ©. 394 ff. Dogmat. 2.4. 1866. ©. 116 ff. 
B. Weiß, Lehrbuch der bibl. Theologie des N. Ts. 2. A. Berlin 1873. S. 240 ff. 
Van Dfterzee, die Theologie des N. Ts. Barmen 1869. S. 169. N. Schmidt, 
die Pauliniſche Chriftologie. Gött. 1870. S. 11ff. Ehlu nd, ZAPE vocabu- 
um quid apud Paulum apostolum significet. Lundae 1872. Pfleiderer, 
der Paulinismus. Leipz. 1873. S. 47 ff. Wendt, die Begriffe Fleiſch und Geift 
im bibliſchen Sprachgebrauch. Gotha 1878. S. 78 ff. 
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ausov Eis Tov vaov Tod Isod wc edv xagloaı drrodsmvivra 
&avzöv, Örı 2ori Feög, das Weſen der Sünde nicht in der Sinn- 
lichkeit gejucht haben kann. 

Wie wir jene Beitimmtheit des ganzen Perſonlebens nach Leib 
und Seele im Näheren uns zu denfen haben, ift aus dem Ausdrude 
0095 allein mit Sicherheit nicht zu entnehmen. Geht man davon 
aus, daß die oags im urfprünglichen phyfiichen Sinne der Ausdrud 
iſt für das natürlich-menschliche Weſen in feinem ſpecifiſchen Unter 
ſchiede von Gott, jo ift man geneigt, unter der odg& im ethifchen 
Sinne die fündhaft gewordene irdische Menfchennatur nach Leib und 
Seele, die in ihrer pſychiſchen Beftimmtheit fich ſelbſt überlaffene 
Menſchennatur zu verftehen. Neflectirt man auf den Umftand, daf 
nad Paulus zur Natur des Menjchen jowohl eine materielle äußere, 
al3 auch eine immaterielle innere Organijation gehört (ooue, wuyr, 
rvedue), ſo Tann man der Meinung fein, es werde die fündhafte 
Lebensrihtung oder Zuftändlichfeit der menjchlihen Natur mit dem 
Ausdrude oagE eben in der Nüdficht bezeichnet, weil dabei das den 
ganzen Menjchen treibende und bewegende, das ducchgreifende Princip 
nicht Geiſt, jondern bejeelte Materie (oagE) ift, alle Einfichten, Stre- 
dungen, Triebe, auch die geiftigiten, das Ziel verfolgen, auf welches 
die irdiſche Individualität hindrängt *). 


) Sadhlich fommt hierauf auch die Faſſung Pfleiderer'sa.a.D. ©.55 ff. 
hinaus, welder die oagE als geiftwidrig aktive Materie nimmt und die Anficht 
befämpft, welche darunter die geijtige Lebensrichtung verfteht, welche vom Ma— 
teriellen ſich beſtimmen läßt, obwohl beide Faſſungen auf einem verjchiedenen 
Verſtändniß der paulinifchen Anthropologie beruhen, das dann wieder mit einem 
verſchiedenen Begriff der Sünde und der Berantwortlichfeit zufammenhängt. Er 
fagt ©. 55f.: „Indem die Materie, was das „Fleifh“ von Anfang und immer 
it, aus einer bloß geiftlofen Subftanz zum geijtwidrigen Princip gemacht wird 
(— Wer von mo aus und wodurd wird es denn dazu gemacht? Macht es ich 
jelbft dazu? —), bleibt ihre Aetivität nicht mehr auf die Sphäre ihrer unmit- 
telbaren Erſcheinungsform des finnlichen Leibes beſchränkt, ſondern greift über 
auf den ganzen Menjchen, jo daß diefer felber nun ein oagxıxos dvdgwrros wird 
d. h. ein Solcher, welcher nicht bloß die o«gE zu feiner phyſiſchen Subftanz oder 
Baſis hat — das wäre o«Xoxıwos — fordern welcher das der oaoE eigenthümliche 
geiftwidrige Zrrusvusiv zum Geſetz feines Lebens hat, mit feinem ganzen Per- 
fonleben unter dem bejtimmenden Einfluß eines geiſtwidrigen Princips gefangen 
ift. Sonach ift der oaozızös Kvdowrros feineswegs bloß der finnliche oder 

Exnefti, Ethik. 3. Aufl. 3 
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Indeß in dem einen und in dem anderen Falle wird, worin 
eigentlich die Sphäre (£v oagxi) und die Norm (xara oagxa) be> 
ftehe, in welcher der ich bewegt und nach welcher der wandelt, wel- 
her oagxızdg genannt wird, erit aus folgenden Dbjervationen zu 
beſtimmen jein. 

Erſtens kommt der Gegenſatz in Betracht, worin das zivaı Ev 
gapxi und das regımareiv nara aagxa zu dem elvaı Ev rvsbuarı 
und dem zregırcareiv xara evsdua ſteht, Röm. 8, 4. 8. Das 
evsdun im Gegenſatze zur oag& ift nicht der objective Geiſt Gottes. 
Die Einwohnung diejes im Chriften ift die VBorausfegung, unter wel- 
her das eivaı &v evevuarı ftattfindet, heiliger Geift, ſubjectiv be- 
trachtet, das Clement ift, in welchem ex lebt, und die Norm, nach 
der er wandelt. “Die Beitimmtheit jolchen Lebens, das &v zevevuarı 
und zara evedua geichieht, ift Beſtimmtheit des wiederhergeftellten 
gottebenbildlichen Lebens, vrgl. Eph. 4, 24, bei deifen VBorhandenjein 
die Forderung des Gejeßes erfüllt wird, Röm. 8, 4. Bejteht dieje 
Beltimmtheit danach in gottergebener Heiligkeit und in Liebe (vrgl. 
8. 8), jo kann die Bejtimmtheit des menjchlichen Lebens, welches in 
der oaoE jeine Sphäre und jeine Norm bat, nur gottentfremdete 
Weltſucht und Selbftfucht fein. 

Zweitens iſt zu beachten, daß bei Paulus mit dem mehr jub- 
jectiv gejtalteten Ausdrud oagE der mehr objectiv geftaltete Ausdrud 
Ta Erciysıa pooveiv (Phil. 3, 19), 7& Erri ang yng pgoveiv (Col. 
3, 2) in Parallele jteht. Denn wie Gal. 5, 19 auf die odes, jo 
werden Col. 3, 5 ff. auf das Irdiſchgeſinntſein die mannigfaltigen 
Sünden zurüdgeführt. Daraus geht hervor, daß odos die Grund- 
richtung ausdrückt, welche in der ſündlichen Zuftändlichfeit auf das 
Vergängliche, Irdiſche, Zeitliche vorhanden ift, jo daß als das Böſe 
in dieſer Zuftändlichfeit eben die Sinnesweife zu betrachten ift, in 
welcher der Menſch Gottes Willen entgegen in Selbftjucht das Ver— 
gängliche, Irdiſche, Zeitliche als Zwed ſich aneignet, ftatt als ſolchen 
das Unvergängliche, Himmliſche, Ewige fich anzueignen, und jenes 
mir als Mittel für dieſes. 

Drittens werden wir auf denfelben Begriff der Weltlichkeit, d. h. 


ſinnlich gefinnte Menſch, jondern der mit feinem ganzen Berfonleben, aljo in 
jeder Beziehung geiftwidrig und gottwidrig gerichtete Menſch“. 
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der Einheit von Weltſucht und Selbſtſucht, als welche die mit odos 
bezeichnete Beſtimmtheit des ganzen menjchlichen Berfonlebens durch 
ven Gegenjaß zu zeveöun und durch die Parallele zum za Zrziyeıa 
pooveiv charakterifirt wird, geleitet, wenn wir darauf merken, wel- 
ches die Werke find, welche nach Gal. 5, 19 f. die aao&, wo fie lei- 
tendes Princip, Grundrichtung des Lebens ift, hervorbringt. Denn 
gottentfremdete Weltjucht und Selbjtfucht wirken da zufammen, wo 
die Erjcheinungen der Wolluft, des Gögendienftes, der Feindſeligkeit 
und der Ummäßigfeit zu Tage treten. 

Viertens findet ſich dieſelbe Anſchauung mit anders geartetem 
Ausdrude in Tit. 2, 11. 12: "Errepavn yoo ı) xagıg tod Jeoo N 
OWwrngLog r&cıv avdgWmoıg raudevovoa HYuäg, Iva agvnoauevou 
cv aoeßsıav nal Tag Aoouınag Errıtuulag Owpgorwg nal dı- 
xalwg nal eioeßös INowusv & to viv atorı. Wie Gal. 5, 24 
von den Chriften gejagt wird: 0: de Tod Xguorod nv aagna Lorav- 
GOœv 00V Toig rasynuaoı nal vaig Errıdvulaug, jo wird an jener 
Stelle das Ziel der Zucht, welche die Gnade übt, negativ dahin be- 
ſtimmt, daß dur Gefinnung und That die Gottlofigfeit und die 
weltlichen Begierden verleugnet werden. Es wird der Zuſtand des 
Unbefehrten nach jeinem tiefiten Grunde als Losfagung von Gott 
bezeichnet, wozu das Hängen an der Welt und dem, was in der 
Melt ift, die Kehrjeite bildet *). 

Danach beiteht der Grundzug des fündigen Lebens nah Paulus 
- darin, daß der Menſch, nachdem er die von Gott ihm zugemwiejene 
Stellung eigenmädhtig aufgehoben, ſich in fein Eigenes feitgebannt 
bat und der Anhänglichfeit an die Güter diefer Welt, über welche 
er ohne Unterordnung unter Gott Herr fein will, verfallen ift. 

Diefe Weltlichfeit, nach ihrem fubjectiven primären Momente 
gottentfremdete Ichheit oder Selbſtſucht, nach ihrem objectiven je- 
cundären Momente verkehrte Liebe zur Welt oder Weltjucht, ge 
ftaltet ſich theils in finnlicher Richtung, wie z.B. bei den Wolluft- 
laftern, theils in geiftiger, wie 3. B. beim Hochmuth, theils in ge— 
mifchter, wie 3. B. dem Geiz, der Eitelfeit aus. Daher |pricht der 
Apoftel mit dichotomiſch geartetem Ausdrud von einem uoAvouög 


*) Vrgl. Wiefinger, die Briefe des Apoftels Paulus am die Bhilipper, 
Titus u. ſ. w. Königsberg 1850. ©. 325. 
3* 
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oaorcg nal sevevuarog*), 2. Cor. 7, 1, und wünjcht mit trichoto- 
miſch geartetem Ausdrud, daß Gott ung heilige durch und durch, 
und daß unſer Geift ſammt der Seele und dem Leib (Uuov To 
rvsdua zei 7) Woxn xal vo owua) müſſe behalten werden unſträf— 
lich auf die Zukunft unferes Herrn Jeſu Chrifti, 1. Theſſ. 5, 23. 
Aus beiden Stellen, aus der legten injofern als, was geheiligt wer: 
den joll, von der Sünde afficirt jein muß, vejultirt freilich, daß 
Paulus den ganzen Menſchen in allen jeinen Lebensfunctionen, auch 
in den höchiten, als jündhaft gedacht hat. Allein eine Eintheilung 
de3 Sündengebiet3 in peccata carnis et spiritus, oder in Leibes— 
fünden, Seelenjünden und Geiftesfünden hat Paulus damit nicht 
vollzogen **). In den Stellen, in welchen er Neußerungen der Sünde 
zufammenftellt, ijt eine Glaffifieirung derjelben von dem Gefichts- 
punkte auf piychologisch getheilte Sündenkreije nicht enthalten. Vrgl. 
Röm. 1, 29—31; 1. Cor. 6, 9 f.; 2. Cor. 12, 20; Gal, 5, 19—21; 
Eph. 5, 3-5; Col. 3, 5.8; 1. Tim. 1, 95,5 2. Tim. 3, 2—5. 


4. Die allgemeine Straffälligfeit. 


Sg, 

In Folge des allgemein vorhandenen fündlichen Lebens ift die 
ganze vorchriftliche Menſchheit Gotte ftraffällig, örodınog müs 6 
x00u0og ro Fewo, Nöm. 3, 19. 

Dieſe Auffaſſung ſchließt jeden verurfachenden Antheil an der Sünde 
von Seiten Gottes aus. Denn die Straffälligfeit jet die Zurech- 
nung zur Schuld voraus; dieſe aber ift undenkbar, wenn der Menjch 
nach der urfprünglichen Einrichtung feiner Natur, um feine fittliche 
Aufgabe zu löſen, nothwendig von der Sünde anfangen und durch 
dieje Hindurchgehen mußte. 

Die Sünde it duch Schuld Eines Menſchen in die Welt ge- 
fommen. Röm. 5, 12: du Evög avdewWscov 1) duaeria eig Tüv 

*) ZaoE und veüue find hier im phyjiologijch-anthropologifchen Sinne 
zu nehmen; vrgl. 1. Cor. 7, 34: dyla zei oouearı zer nveiuarı, 

Vrgl. die Beziehung, welde nah Vilmar, theol. Moral. Th.1. Güters— 
(oh 1871. ©. 213 ff., die von ihm auf Grund von 1. oh. 2, 16 angenom- 
menen drei Sündenkreife der Fleifchestuft, der Augenluft und der Hoffart zu der 
Trichotomie des menschlichen Weſens: Leib, Seele und Geiſt haben follen. 
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»004ov eignAde. Paulus recurrirt Röm. 5, 12-—-19; 1. Cor. 11, 
7, 21. 22, 1. Tim. 2, 15 auf 1. Mof. 3 dergeftalt, daß nicht be- 
zweifelt werden kann, er habe den Fall Adams im Lichte jener Ge- 
ihichte gefaßt. Näher ergiebt fich aus einer Vergleihung von 2. 
Cor. 11, 3; 1. Tim. 2, 14; Phil. 2, 6 (Anfpielung auf Gen. 2, 3) 
und 2. Theil. 2, 3, daß nad) Baulus die Sünde des Urmenfchen mit 
einer in Folge von Außen herangetretener verlarvter Macht der Be- 
rückung gejchehenen Selbjtverwirrung begonnen hat, in welcher der- 
jelbe das perjönliche Verhältniß der gejegten Perſönlichkeit zur Ur— 
perfönlichfeit verfannt und veritört hat *). 

Die Straffolge jener Schuld ift der Tod; ja das ragarrwua 
des Einen war die Veranlafjung, daß das Nichturtheil Gottes (xel- 
ua) zum Verdammungsurtheil (varaxgıua) fich geitaltet hat, daß ' 
der Tod als über die fündig gewordene Menjchheit gejeßte Macht 
zu allen hindurchkommen follte, Röm. 5, 16. 

An dieſem Verdammungsurtheil participiren die Nachkommen 
Adams als an einem VBerhängniß, das fie nicht um ihrer individuel- 
fen Sünden willen, jondern als Folge der von Adam begangenen 
Uebertretung trifft, Nöm. 5, 18. 

Perſönlich ftraffällig, mit ſittlicher Schuld behaftet, find fie we- 
der wegen irgend welcher Betheiligung an Adams Uebertretung, noch 
wegen des natürlichen Sündenhangs, aus welchem bei ihnen die 
wirkliche Sünde ſich herausbiloet. 

Aus Röm. 5, 12 ff. läßt ſich nicht erweifen, daß Paulus eine 
Erbſchuld in dem Sinne gelehrt habe, als ob die Schuldverhaftung 
jedes Einzelnen darauf beruhe, daß die Sünde Adams vealiter die 
That der gefammten Gattung unter VBermittelung und in der Per 
fonenthat Adams war **), daß eine imputatio peccati Adamitici 
in Bezug auf den Tod ftattgefunvden habe auf Grund dab, als Adam 
jündigte, alle fündigten: 2p @ ravrsg, sc. Adamo peccante, M- 
ucorov***), Richtig ift, dab Röm. 5, 12 ff. der Gedanke abgewie- 
jen wird, es jei der Tod der Individuen die Folge ihrer individuel- 
fen Sünden. Es liegt der Nerv der Parallele zwijchen Adam und 
Chriftus darin, daß, wie die Sünde Adams Allen den Tod brachte 


*) Vrgl. mein Buch vom Urjprung der Sünde. 8. 2. © 20 if. 
=>) Sp Philippi, Glaubenslehre II, ©. 45: 
223) S. Meyer, Comm. zu Röm. 4. X. ©. 213, Anm. 2. 
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(alfo nicht ihre jelbftbegangene Sünde), jo der Gehorfam Chriſti (nicht 
ihre eigene Tugend) Allen das Leben *). Allein der von Bengel, 
Koppe, Dlshaufen, Philippi, Kahnis** und Meyer ***) 
vertretenen Faffung, nach welcher die Verhängung der Sterblichkeit 
als Straffolge von Adams Sünde über Alle darin ihren Aufichluß 
finden foll, daß Adams Sünde die Sünde Aller war, daß, als er 
ſündigte, Alle in und mit ihm, dem Vertreter der ganzen Menjchheit 
gefündigt haben, kann ich, von allem Anderen abgejehen, deshalb 
nicht beipflichten, weil die Allgemeinheit des Todes vom Gefichts- 
punkte der Verurfahung des Todes duch Adams Sünde (oörwg) 
ihren Aufihluß darin, daß, als Adam ſündigte, Alle jündigten, in 
der That nur dann finden würde, wenn zu erweifen wäre, daß im 
Sinne Pauli alle Menſchen zurehenbar Theil genommen haben 
an der That Adams, welche den Tod als Strafe nach ſich zog. In— 
deß zur Zurechnung gehört immer die Betheiligung einer vechtsfäht- 
gen Perſon. Die in gattungsmäßiger Weile gejchehene Mitbetheili- 
gung der Nachkommen Adams an jeiner That kann, wenn dies gleich 
3. B. von Bhilippir) behauptet ift, eine mit Necht geſchehene Zu— 
rechnung nicht begründen. Daher muß ich die jupplirte Näherbe- 
ſtimmung, welche den Apoftel in gedankenmäßig unhaltbarer Weife 
über die Allgemeinheit des Todes Aufſchluß geben läßt, mit Tho- 
lud, Hofmann u. X. für eine willfürliche Eintragung halten. Für 
eine von dem unmittelbaren Zufammenhange geforderte Ergänzung 
fann ich diejelbe um jo mehr nicht anjehen, als ihre Unzuläffigkeit 
aus den parallelen Gedanken der Stelle jelbft hervorgeht. Der 
durch jene Ergänzung für die erſte Seite der Parallele gewonnene 
Gedanke würde für die zweite Seite derjelben den Gedanken erfor- 
dern, daß — wie Alle durch Adams Fall jterblich wurden, weil die— 
jes Gejündigthaben Adams ein Gefiindigthaben Aller war — die 
Vielen durch Chrifti Gehorfam zum Leben fommen, weil das Ge: 
horjamgewordenfein Chrifti ein Gehorfamgewordenfein Aller war. 
Diejer Gedanke liegt indeß in der Stelle nicht vor, viehnehr das 
Gegentheil defjelben nach der erfennbaren Abficht des Apoftels. Die 


*) ©. Meyer a. a. O. ©. 203. 

*) ©. Dogmatif B. 1. S. 590. 

"FF, In den neueren Auflagen des Commentars. 
Te. 0». ©. 216; 
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Vielen bekommen das Leben in Folge des Gehorſams Chriſti, das 
ſie nicht verdienen, wie zu Allen in Folge des Ungehorſams Adams 
der Tod kommt, obwohl vom Rechtsſtandpunkte angeſehen nicht Alle 
des Todes ſchuldig ſind. 

Daß aber Paulus die Menſchen um des ihnen als Nachkommen 
Adams angeborenen ſündlichen Hangs willen für ſtraffällig erachtet 
habe, läßt ſich aus Eph. 2, 3 nur in dem Falle folgern, wenn da— 
ſelbſt rexva piosı oeyng nothwendig dahin verſtanden werden muß, 
daß die Menjchen von Natur, d. h. yer&osı, vermöge ihrer urfprüng- 
lichen, mit dem Dafein, wie es von Adam ber ift, gegebenen, nicht 
durch Zucht und Bildung, oder durch Selbitbeftimmung, oder durch 
ſonſtige Einwirkung geftalteten Verfaſſung Gotte zur Schuld verhaftet 
und jeinem Zorne verfallen jeien. Dann freilich) würde man, jo lange 
ſich nicht nachweisen läßt, daß Paulus dem Menjchen für das, was 
er von Natur her ift, eine Verantwortlichfeit beilegt, entweder, um 
den Schuldbegriff in jeiner Wahrheit feithalten zu können, auf die 
mit dem jonftigen Lehrgehalte des Apoftels nicht zu vereinende Hy— 
potheje J. Müller's *) von einem außerzeitlichen Urzuftand und Ur- 
fall der Menſchen hingedrängt, oder aber die Begriffe des Zorns und 
der Schuld in unzuläffiger Weife umzudeuten gendthigt fein. Denn 
dann läßt fih unter der oeyn Jeoö, Röm. 1, 18; 2, 5. 8; 3, 5; 
27,000 2.320,60, khel, 0,9% ;oral, 1, 10; 2,16, mi 
die Liebe des heiligen Gottes zu allem Guten in ihrer entgegenge- 
jeßten Energie gegen alles Böſe, alles ihm Mipfällige veritehen. 
Dabei verliert indeß die doyn Heoo ihr Charakteriſtiſches, welches 
darin befteht, daß fie der wider die Sünder gerichtete Affect der hei- 
ligen Liebe Gottes ift, vermöge deffen er gegen die, welche jchuldig 
find, entjprechende Strafe verhängt. Ihr Ausfluß ift die deraoxgı- 
oia, Röm. 2,5. Für den Begriff der Schuld aber behält man 
dann nur das Moment des unerledigten Sollens, welches der ſünd— 
ide Hang in den Nachkommen Adams, verglichen mit der von Gott 
ursprünglich gegebenen Beftimmung und dem, was das Gejeß for- 
dert, einschließt und bewirkt. Es verſchwindet dann aber aus dem 
Begriffe der Schuld das Moment der ethiichen Verantwortlichkeit, 


*) Die chriftliche Lehre von der Sünde. B. 2. Vrgl. die Anfiht von Bes 
necke, theol. Stud. u. Krit. 1832. ©. 616 ff. 
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ohne welches von Schuld im eigentlichen Sinne nicht die Rede jein 
fann *). Es ift von mir in meinem Buche vom Urſprunge der 
Simde. B. 2. S. 167 ff. gezeigt worden, welchen ſchweren Bedenken 
die Auslegung unterliegt, welde in Eph. 2, 3 die Lehre von der 
Erbſchuld begründet fieht. 

Perſönlich ftraffällig find die Nachkommen Adams um ihrer un— 
fittlichen Zuftändlichkeit willen, infoweit fie dem Stammvater als 
perſönliche Sünder ſich angefchloffen haben, inſoweit der fündige Hang 
in jedem fich bei erwachten Bewußtjein von der Antinomie und 
Gottwidrigkeit deffelben aus feinem Naturcharakter hevausbegeben hat, 





*) Inſtructiv für die Unterfcheidung des eigentlichen und umeigentlichen 
Schulvbegriffs ift die Ausführung Vilmars in der theol. Moral. Th. 1. ©. 
195 f.: „Unter Schuld hat man in der theologiichen Moral die zukünftige 
Strafe für die Sünde zu verftehen, wie dieß auch Durch das deutjche Wort 
an ich nur ausgedrückt wird: „Der Menfch ift durch die Sünde Gott verhaftet“ 
(Nitzſch, Müller u. ſ. w.). Der Menſch trägt Sündenfhuld auf Sich, jo lange 
er feine Strafe noch nicht exduldet hat, oder jo lage die Strafe noch nicht auf: 
gehoben worden ift“. — „Die Schuld des Menfchen beiteht, da die Ebenbildlich- 
feit mit Gott durch den Sündenfall nicht bloß als einmal verletzt aufgefaßt wer- 
den kann (welches ein logischer Widerſpruch wäre), jondern als aufgehoben 
betrachtet werden muß, als Gorrelat diefer aufgehobenen Ebenbilvlichfeit bis zu 
deren Wiederheritellung fort, und kann im Allgemeinen als das univerjelle 
Misverhältnis der Menjchheit zu Gott bezeichnet werden. 

In diefem allgemeinen Sinne eines perpetuirlichen und allgemeinen Straf- 
zuftandes, in welchem ſich die ſündige Menjchheit befindet, bezeichnet die Theolo— 
gie die Schuld mit dem fpätlateiniihen Ausdruck reatus, meil die Menjchheit 
als joldhe rea, vor Gott im Anklagezuſtand befindlih, ift. Um die Urheber- 
ſchaft eines Sünden= und Strafzuftandes zu bezeichnen, hat man ſich von Recht3- 
wegen nur des lateinischen Ausdruds ältern Urſprungs, culpa, zu bedienen, wel- 
cher die eigene jtrafbare That eines Individuums als Urhebers derſelben nad) 
feititehendem Sprachgebrauch bezeichnet. Streng genommen ruhet der reatus 
des allgemeinen Sündenzuftandes und Strafzuftandes auf allen Menſchen insge- 
jammt und im Einzelnen, die culpa deffelben auf den Protoplaften, und eine 
eulpa fommt für die folgenden Gefchlechter und deren Glieder nur zur Anrech— 
nung, inſofern diefelben fich actuell bei der Sünde der Protoplaften betheiligen, 
dieſelbe ſich aneignen, fie fortjegen durch wiederholtes Eingehen auf die Wahl 
zwiſchen Gott und Nichtgott. [Indes wird allerdings auch einmal in der Apol. 
C. der Ausdruck culpa originalis gebraucht.) Die Urheberfhaft des allge: 
meinen Sünden- und Strafzuftandes Liegt allerdings nicht iu den einzelnen 
menſchlichen Individuen, wohl aber die Theilnahme an demjelben“. 
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und die von der Sünde bewirkten Begierden, dem Bewußtſein der 
Verpflichtung zu dem entgegengeſetzten Thun ohngeachtet, willenhaft 
bejaht und jo ErrıIvulaı zig xagdiag geworden find. ’ 

Nah Röm. 1, 18 wird Gottes Zorn offenbar gegen jegliche 
Gottlofigkeit und Unfittlichkeit von Menſchen, welche die Wahrheit 
durch Unfittlichkeit aufhalten, nicht zu Kraft und Einfluß bei fich ge— 
langen laffen. Nehme man diefen Sab allgemein, oder nur in Be- 
zug auf die Heiden, immer geht daraus hervor, daß Gottes Zorn 
die Nachkommen Adams nicht trifft wegen ihrer als Naturproceß von 
jenem abgefolgten Sünde, ſondern weil fie, jo weit fie der Wahrheit 
auf ihre Selbitbeftimmung hätten Einfluß geben können, dies nicht 
gethan, jondern vielmehr fie gehemmt haben. Die Heiden hätten, 
da Gottes ewige Macht und Göttlichfeit durch jeine Werke vernünf- 
tig wahrgenommen und erſchaut wird, Gott Preis und Dank geben 
jollen; fie thaten’s nicht, obwohl das von Gott Bekannte in ihrem 
Bewußtſein offenbar war; denn Gott hatte es ihnen geoffenbart, da— 
mit fie ohne Entjehuldigung feien, eig zo elvar adrodg avarolo- 
ynrovg, Nöm. 1, 19. 20. Gott gab fie zur ftrafenden Vergeltung 
für ihren ſelbſtverſchuldeten Abfall in den Gelüften ihrer Herzen da— 
hin in Unveinigfeit, Nöm. 1, 24. Weil aber die nämlichen Sünden 
und Lafter, welchen das Leben der Heiden ergeben war, auch von 
den Juden getrieben wurden, waren fie gleich unentſchuldbar, da, 
worin fie den Anderen richteten, fie ſich jelbit verurtheilten., /ıö 
dvamoköymvog &, @ Avdgwsre näg Ö xglvwv' Ev () y&g xolvsıg 
tov Ersoov, OsKUTov narargivaig' TE 7AQ AUTa 7700005 Ö xgl- 
va, Röm. 2, 1. 

Das Verhältnig der Güte Gottes zur fittlichen Verfaſſung des 
Einzelnen, wonach Gott Sünden nachſichtig erträgt und die Strafen 
verzögert, ift ein Treiben zur Sinnesänderung. Der Nichterfolg häuft 
gemäß der Unbußfertigfeit den Zorn, Röm. 2, 4. 5. 

Wie auch dieſes fich nicht denken läßt ohne die Vorausjegung, 
daß der Einzelne für jeine fittliche Verfaffung ein gewiſſes Map der 
Verantwortlichkeit hat, welche er ohne ein gewiſſes Maß von Selbſt— 
beftimmung, von Auchandersfönnen eben nicht haben könnte; jo wei- 
jen die eſchatologiſchen Anſchauungen des Apojtels gleichfalls darauf 
hin, daß nach ihm die Verhaftung zur Genugthuung bei dem Ein— 
zelnen davon abhängt, wie er Gottes Willen mit dem Bewußtſein 
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der Verpflichtung zu dem entgegengejeßten Thun nicht erfüllt oder 
verlegt, 00 yao ora Eorı voung, oLdE rragaßaoız, Röm. 4, 15, 
und wie dabei, wenn auch nicht ein abjolutes, doch ein rvelatives 
Auchanderstönnen ftattgefunden hat *). Die Norm der Entſcheidung 
beim Weltgericht ift das fittlihe Verhalten und deſſen Gegentheil, 
Röm. 2, 6—10. Nach diefem beitimmt ſich des Einzelnen ewiges 
2003. Brgl. 2. Cor.-5, 10; Sal. 6, 7ff; Epb. 6, 8; Col. 3,24. 


I. Dus Heſeß nach feiner Bedeutung in Bezug auf die Nichterfüllung ‚des 
göttlichen Willens. 


l. Die Asthenie des Gejeßes. 


8. 10. 

Wie das den Heiden ins Herz geſchriebene Geſetz es nur dahin 
bringen fonnte, einzelne dem Geſetze conforme Thaten zu bewirken, 
Röm. 2, 14f., jo fonnte auch das gejchriebene moſaiſche Geſetz nicht 
dazu dienen, ein dem Willen Gottes wahrhaft entjprechendes Verhal— 
ten bervorzubringen. Nachdem einmal die Sünde in den Menjchen 
allgemeine Herrichaft erlangt hatte, konnte das Gejeß jene ihres Re— 
giments nicht entfegen. Darin wurde dag Gejeß durch die a«o& be- 
hindert, Röm. 8, 3: &v O Noseveı dıa väg oaonoc Das 
Geſetz, jelbit geiſtlich, Köm. 7, 14, mußte bei den fleifchlich gefinnten 
Menihen auf Widerſtand jtoßen. Paulus hielt jeine Erfahrung, 
daß das Verbot der böjen Begierde diefe aufjtachelte, für die Erfah— 
rung aller derer, die unter dem Gejeg ftehen. Das Gefeß führt zur 
Befanntichaft mit der Sünde, Röm. 7, 7: nv Auogriav ovx &y- 
vov, Ei u) da vouor“ ııv TE yag Errıdvulav ooR mder, ei wm) 
0 vouog Eheyev: „Obr Erriduumosg“. Durch das Bewußtwerden 
der gegen das Geſetz jtreitenden Begierde werden wir des Princips 
der Sünde in uns bewußt, da dieſes durch die Erregung der Be- 
gierde am Gejeg ſein Weſen fund macht. Dafjelbe nimmt Anlaß 
durch den Befehl, jede Begierde in uns zu Stande zu bringen. Ohne 
ein Gejeß iſt die Sünde todt, weil dasjenige fehlt, woran fie den 





) Ueber die Continuität der fittlichen Perfönlichkeit und Zurechnungsfähig⸗ 
keit im Zuſtande der Verderbniß vrgl. Schmid, chriſtl. Sittenlehre ©. 242 ff. 
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Anlaß nehmen kann, thätig zu ſein. Sobald aber der Befehl dem 
Bewußtſein gegenwärtig geworden iſt, lebt die Sünde auf und ver— 
führt uns durch Bewirken der Begierden nach dem Verbotenen, Röm. 
7, 8-11: Apogumv de Aaßoöoca n uagria dıa Eng Evrokiis 
#azEigyaigaro Ev Euol raoav er Foular‘ xamgig ycg vouov EUAQ- 
ia vergl. ’Eyo de EL Amel ouor TEOTE, ehdovang de zug 
Evroliig N Knagria avelnoen: 80 dE anedavov xal e0gEIN nor 
D) ‚evrohn n eds Cor, ao ‚cn eis Yavarov. “H yao duogria pog- 
unv kaßodoa dıa vg Evroing EEnrrareoe us nei di alıng aren- 
Teıwvev. Es ift die Wirkung des Gejeges, daß die im Menjchen 
wohnende Sünde die Macht empfängt, ihn zur Webertretung des 
Gejeßes zu verleiten, 1. Cor. 15, 56: 7 duraıs duceriag 6 
vouog. 

Dieje Asthenie des Gejeges, deren Grund die aagE ift, findet 
eben darin ihre Erklärung, daß das Gejeß feiner Natur nach fein 
neues Lebensprincip in den Menſchen hineinbringen fann, eine Wie- 
dergeburt zu bemwirfen unzulänglih if. Ein Geſetz, das fittlich be- 
leben, die Macht der oao& überwinden und Lebenseinheit mit dem 
Willen Gottes hervorbringen könnte, hat aber Gott mit dem Geſetze, 
das er durch Moje gegeben, gar nicht darreihen wollen. Hätte Gott 
ein ſolches Gejeg dem Volke Israel dargereiht, jo wäre das gegen 
die Verheißung, durch welche dem Samen Abrahams das Erbe als 
Gnadengegenitand zugejagt it. Allerdings ift das Gejeß, welches 
Tov agaßaoswv xagıy der Verheißung hinzugegeben ift, bis der 
Same käme, welchem verheißen it, Durch Engel in der Hand eines 
Mittlers verfügt. Der Mittler (jedweder Mittler) aber ift nicht Ei— 
nes Mittler (gehört nicht einem Einzigen an, hat es nicht " Einem 
zu thun); Gott aber iſt Einer numeriſch gedacht), Gal. : 3, 19: 
dıarayeis di ayyeilwv Ev yeıgı ueolvov. O de ueolung — ou 
dozın: 6 de Heög eig Eorım *), Gott muß fich alfo beim Zufprechen 

*) Der Wortſinn diefer Stelle, welche gegen 300 Erklärungen gefunden hat, 
it von Wiefeler im Comm. ©. 287 ff. (vrgl. auch Ufteri, de Wette, Rückert, 
Meyer) richtig fetgeftelt. Die Bedeutung der Worte im Zuſammenhange be- 
ſtimmt derfelbe in folgender Weife: „Am Schluffe von V. 19 war die Herrlich- 
feit de3 moſaiſchen Gefeges hervorgehoben durch die Worte: verfügt durch Engel 
duch die Hand eines Mittlerd (meoirns‘. An den Begriff Mittler (ueoirns) 
knüpft Paulus feine weitere Erörterung in unjerm Verſe, wie ſchon formell aus 
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der vor ihm geltenden Gerechtigkeit, der Wurzel des Erbes, danach 
richten, wie das Volk Israel die Bedingung erfüllt, von welcher bei 
Erlaß des Geſetzes die Gerechtigkeit vor Gott abhängig gemacht wor— 
den iſt. Dieſe iſt bekanntlich die Erfüllung des Geſetzes von Seiten 
des Menſchen (6 roımoag aura Cyosraı Ev avrois, Gal. 3, 12). 
Wäre diefe möglich in Folge davon, daß ein Gejeb gegeben wäre, 
welches das in Sünden todte menschliche Ich fittlich beleben Fünnte, 
jo wäre das infofern gegen die Verheißungen, als dieje dann mit 
ihrer Gnade überflüffig wären. Gal. 3, 21: V ovv voung xava 
zov Errayyslıöv tod "end; Mn yeEvorro. Ei yag 2d0In vouog 
ö dvvausvog Lworrorjoaı, Ovrwg Av &r vöuov 7» N Öinauoovvn. 
Allein die Ertheilung der Gerechtigkeit vor Gott auf Grund der Ge- 
jeßerfüllung findet jo wenig ftatt, daß vielmehr die Ertheilung der— 
jelben aus Glauben jtattfindet. Beſchloſſen hat die Schrift die Ge- 
ſammtheit unter Sünde, damit die Verheifung (das Verheigene: vie 
Gerechtigkeit und das Erbe) aus Glauben an Jeſum Chriftum und 
nicht aus Werfen des Gejeges gegeben werde ven Glaubenden, Gal. 
3, 22: alha ovverhsıoev N) yoapn Ta ravra Uno Auagrlav, va 
ı) Errayyelia Er stiorewg ’Imood Xgıorod doIH Toig riorevovonv. 

Auf derjelben Anſchauung von der Natur des Gejeßes und jei- 


der Fügung 6 de ueoerns hervorgeht. Da Paulus Mofe nämlich ausprüclich als 
von Gott berufenen „Mittler bezeichnet, mithin Die objective Möglichkeit eines 
Gelangens durch ihn zur Gemeinjchaft mit Gott anerkannt hatte, welche aber 
nach dem Zufammenhange durch ihn doch nicht verwirklicht worden war, jo er= 
umert er, aus der eben zugeftandenen Mittlerwürde felber argumentivend: Moſe 
als Mittler indeß bezieht ſich nicht bloß auf Gott (fondern auch auf Menfchen), 
da ein Mittler feiner Natur nach auf Einen fich nicht bezieht (ſondern auf zwei 
VBarteien), Gott aber Einer ift. Alfo das Miklingen jenes feines Mittlerge- 
Ihäfts, das will Bauhıs jagen, beruht darauf, daß der Mittler Moje nicht 
bloß mit Gott, ſondern auch mit Menfchen zu thun hat. Die Schuld davon 
liegt nicht an der Treue Gottes, der ihn zum Mittler beitellte, was undenkbar 
it, vielmehr am Thun der Menjchen, die ihrerfeits die im Gefege übernommenen 
Verpflichtungen nicht erfüllen (au in ihrem dermaligen fündigen Zuftande ohne 
göttliche Belebung, welche daS Geſetz nicht darreicht, nicht erfüllen können, wie 
V. 21 angedeutet wird)“. Auch die neueften Erflärungsverfuche, wie unter and.: 
Exegetiſcher Verſuch zur Erklärung der vielverſuchten Stelle Gal. 3, 20, ein Con— 
ferenzvortrag von %. Krauffold in Bayreuth. Erlang. 1871 und Erklärung 
der Stelle von Neubert in Hemhofen in den Baftoraldlättern von Leonhardt 
und Zimmermann. Neue Folge. B. 2. 1872. ©. 317 ff., befriedigen nicht. 
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ner Wirkung beruht’s, wern Paulus die Galater fragt, ob fie aus 
Werken des Geſetzes den Geiſt empfangen haben, Gal. 3, 2: 2E &0- 
yav vouov To mvedua Ehaßere 1 2E axojg mriorewg; womit ge- 
jagt ift, daß der Menſch aus den Werken des Gefeges fo wenig den 
heiligen Geift empfängt, daß ex diefen vielmehr zur Gejegeserfüllung 
bedarf *). 

Daß das moſaiſche Gejeß den heiligen Geift nicht verleiht, daß 
vielmehr der Unterjchied zwifchen den Dienern des Geſetzes und de- 
nen des Evangeliums der ift, daß dieſe durch den heiligen Geijt er- 
neuert werden, jene aber nicht, wird verjchiedentlich von Paulus her- 
vorgehoben, Röm. 7, 6. 8, 2ff. 2. Cor. 3, 2ff. Gal. 3, 14. 4, 6. 
5, 18. Das Chriftenleben it ein Geijtesleben. Wer fich einem 
principiell gejeglichen Weſen bingiebt, fällt aus der Gnade heraus, 
verliert den Geift und geräth wieder unter die Herrichaft des Flei- 
ſches. Gal. 3, 3: Evagddusvor uveiuerı vov oagxi Emırekeiode; 


Vrgl. Sal. 5, 4. Phil. 3, 8 ff. 


2. Der provijorifhe Charakter des Geſetzes. 


Sl, 
Das moſaiſche Geſetz, welches noch zur auepria, welche bereits 
in die Welt eingefommen war, dazu im diejelbe einfam, Röm. 5, 20: 
mwageısyAFev, eriheint vom Gefichtspunkte auf die Verheißung, unter 
welcher von Gott der Bund mit Abraham gejchloffen ward, und 
welche bejagt, daß Gott die xAnoovoula aus Gnaden geben werde, 


#) So richtig Wiefeler im Comm. ©. 228. Gegen die Anfiht Märder's 
in theol. Stud. und Krit. Jahrg. 1873. Hft. 4. ©. 707—721: „Ueber Eoywv 
vouov im Römer- und Galaterbrief“, daß überall, wo Eoywv vouov vorkommt, 
nämlic in Röm. 3, 20; 3, 28; 9, 32. Gal. 2, 16; 3, 2. 5. 10, diejes der Ge- 
nitiv von Zoywv vouos, nicht aber von Loya vöuov, alſo ftatt! des Geſetzes 
Werke überjegt werden müſſe: Geſetz ver Werfe oder furz Werkgeſetz (— in 
Röm. 9, 32 foll nach den beiten Hanpdfchriften vouov zu tilgen fein —), jpricht 
nicht nur der Umftand, daß die von demfelben angenommene Abhängigkeit des 
zweiten Genitivs von der Präpofition ſprachlich nicht zu rechtfertigen iſt, jondern 
daß auch die Gegenſätze im den einzelnen Stellen dies unthunlich machen. Wenn 
dies auch Gal. 3, 2 nicht mit Evidenz hervortreten mag, fo iſt's doch Gal. 2, 
16, wo dem 25 Eoywr vöuov entgegengefegt ift &x rlorews Noiotod, ganz un- 
zweifelhaft der Fall. 
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welche Verheißung Gott durch das jpäter erlafjene Gejeß nicht hat 
aufgeben wollen, Gal. 3, 17: dıasyanv srooxervowuErnv Uno To 
$eoo Eis Xguoröv © UETE ET TETEAK00M Xu TOLKKOVTa YE/0- 
vg vouog O®r drvgoi &ig TO xaragyjocaı vv Emayyehlav, als 
ein vorübergehendes, 2. Cor. 3, 11: zo xarapyovuevov. CS iſt 
der Verheißung hinzugefügt, bis der Same (Chriftus) fäme, dem die 
Verheißung geſchehen, Gal. 3, 19: zrgogeredn, Aygıg ou &LIN To 
orregua, w Erenyyelraı. So gehört es zu den elementaren Anfän- 
gen der Neligion, Gal. 4, 3. 9: aosevi) nal rrwya oToıyeia Tod 
z0ouor. Im Zuftande der Kindheit, d. h. der Unreife jteht der 
Sohn, obwohl er Erbe ift, unter Aufjehern, hat die Stellung eines 
Knechts, Sal. 4, 1-3: Atyw de, Ep’ 600v xg0v0v Ö KAAmgEVoLoGg 
vimıög 2orıv, oVder dıapegeı bovAov AUgLog avıewov Wv, ahhı 
ured Errirgorovg Lori Kal olRovöuovg Aygı THg go IEOHL lag Tod 
wargos. Obrw xal Nusig, Öre Nuev vymıoı, Uno Ta Oroıyeia 
Tod x6ouov Nusv dedovAwusror. Das Gejeß ift ein knechtiſches 
Soc, Gal. 5, 1: Zuyög dovAstag. Daher der alte Bund ein jolcher, 
der, wie die Hagar, zur Knechtichaft gebiert, Gal. 4, 24. 26. 

Der wejentliche Zweck des Gejeßes ift ein pädagogijcher. Die’ 
jo eben angeführten Stellen zeigen, daß das Gejeß darauf abzielt, 
den Unmündigen zu leiten und zu fügen, feine innere veligiöje Le- 
bensentwiclung in Abhängigkeit von äußerlichen, finnlihen Formen 
zu fördern, jeinen egoiftifchen Willen im Zaum zu halten, in ihm 
duch Beugung unter eine fejte Rechtsordnung ein eindringenderes 
Verjtändniß des göttlichen Willens hervorzubringen und ihn vor Ver- 
legung deſſelben in Furcht zu halten. 

Indeß Paulus beſtimmt den pädagogijchen Zwed in Rückſicht 
auf die Verheigung näher als Zucht bis auf Chriftus ımd Hin- 
führung zum Glauben an ihn. 

Die erſte Seite des pädagogischen Zweds ift Gal. 3, 19 in den 
Worten angegeben: z@v ragapadoswv yagım rgogeredn, aygıs 00 
&1In To oregua, @ Erenyyekraı. 

Manche Ausleger überjegen die Worte 70V ragapaoswv yaoır: 
den Nebertretungen zu Gunften*). Dies läßt ſich nicht dahin ver- 


) Vrgl. Lipfius, die paulin. Rechtfertigungslehre S. 75. Meyer, Comm. 
Gött. 1841. ©. 104 ff. Hofmann, Schriftbeweis IL, 2. ©. 48. Wiefeler, 
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ſtehen, daß das Geſetz den Verheißungen hinzu gegeben ſei, um die 
Einſicht im die Uebertretungen hervorzubringen *). Dies müßte 
heißen: zig Ezrıyvwoewg TOP magaßdoewv yagıv. Es fan nur 
bedeuten: „um die Uebertretungen zu bewirken”, damit die von den 
Menſchen begangenen Uebertretungen des Geſetzes, die geſammten 
jeit dem Gejeß gejchehenen Uebertretungen deſſelben entjtänden **). 
‚Diefe Auslegung wird bejonvers auf folgende drei Gründe geftüßt: 
1) Xogıv joll mur heißen: zu Gunften, jo daß der Vortheil auf 
Seiten der zragapaoswv felbit jein muß, fie jelbit das Begünftigte, 
Geförderte jein müſſen. Diejenigen, welche ad coercendas trans- 
gressiones überjegen, jollen verkennen, daß fie einen dem xagır 
gerade entgegengejegten Sinn herausbringen, daß Paulus ara zov 
zragaBaoewv oder vielmehr ara zov auagrıov hätte ſchreiben 
müffen, da exit durch's Geſetz rragaßaocız entjtanden. Diejer Grund 
it nicht ftihhaltig. Denn obwohl xaoıv urſprünglich zu Gunften 
heißt, jo hat es doch bei den Attifern, 3. B. Xenoph. Memor. 1, 2, 
54. Plut. mor. p. 146. E. völlig den Charakter einer Präpofition 
mit dem Genitiv, um einer Perſon oder Sache willen, gleichbedeu- 
tend mit Evexa, angenommen, und findet fich in dieſer Bedeutung 
auch bei Paulus, 3. B. Eph. 3, 14: rovrov yagıw; Tit. 1, 11: ai- 
0X000 xEgdovg yagır. Bei diejer Sachlage kommt aber gar nichts 


Comm. Gött. 1859. ©. 278 ff. Ich ſelbſt habe früher fo überjegt im meinem 
Buch vom Urfprunge der Sünde. Gött. 1862. Bd. 2. ©. 315. Dafür hat fi) 
auch u. a. B. Weiß, bibl. Theol. des N. Ts. Berlin 1868. ©. 287 f. 2. A. 
1873. ©.263 entjchieven. Pfleiderer, der Paulinismus. Leipz. 1873. ©. 80 
erklärt die Deutung diefer Worte: „um den Webertretungen zu wehren” geradezu 
für ein ſtarkes Mißverſtändniß, und Immer, neutejtamentliche Theologie. Bern 
1878. ©. 282, ift der Anficht, daß, wenn aud der Sprachgebrauch) von Zaoıw 
nichts entjcheide, doch nach dem Zuſammenhange und nad der Analogie der Pau— 
nischen Anſchauung rov mragapeoewv yagıy heiße: „zu Öunften der Uebertre- 
tungen, die da fommen jollten“. e 

2) So Auguftin, Calvin, Beza, Wolf, Michaelis u. U. Uſteri, 
Entwidelung des paulin. Lehrbegriffes. 5. A. Zür. 1834. ©. 67 erklärt: „Um 
der Uebertvetungen willen wurde das Geſetz gejtellt, d. h. damit eben durch die 
Webertretungen, die von dem Geſetze und bejonders dem jo ftrengen und läjtigen 
Mofaifchen ungertvennlich find, die Sünde klar erkannt und tief gefühlt würde, 
indem nämlich jede Sünde als Uebertretung eines pofitiven und unzweifelhaften 
Gebotes angefehen und behandelt werden fan“. 

x*5) S. bei. Meyer und Wiefeler a. a. O. 
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darauf an, daß x«oıv bei jener Auslegung feine nächjte Bedeutung 
behält. 2) ES ſoll die Sünde erſt durch das Vorhandenjein eines 
pofitiven Gottesgebots und ihr Verhältniß zu demfelben in den be— 
ftimmten Charakter der ragaßaoıg eintreten, und von Paulus an 
allen Stellen, wo sragaßaoıg noch vorfommt, Nöm. 2, 23. 4, 15. 
5, 14. 1. Tim. 2, 14; vrgl. Hebr. 2, 2. 9, 15, der Sprachgebraud) 
beobachtet jein, nach welchem es, im Unterſchiede von auagria, eine 
entwideltere, bewußtere und ftrafwürdigere Sündenform bezeichnet, 
wie fie, im Gegenjaß zu Sünden wider das Gejeß der Natur, nur 
gegen ein pofitives Gottesgebot möglich ijt. Indeß gleich wie rag- 
aßaoıg bei den Attifern, vrgl. Plut. mor. p. 122. D., ohne hinzus 
gefügten Genitiv abjolut Vergehen, Fehltritt heißt, jo fann es dies 
auch bei Paulus bedeuten, wenn gleich naturgemäß bei ihm die 
zragaßaoıg vorzüglich in Bezogenheit auf das pofitive mojaijche Ge- 
jeg vorfommt. Röm. 5, 14, wo Paulus jagt, daß von Adam bis 
Moſes der Tod geherricht habe “au Erri rois un Auagrnoavrag 
Ei To ÖuowwWuarı hg magaßdaswg Adau, it die sragaßaoıg 
Ada allerdings auch die Uebertretung eines beſtimmten pofitiven 
Gottesgebots; allein wenn Paulus das faktiſche Sündigen derer, von 
welchen er redet, als ein jolches bezeichnet, wovon der Erfolg nicht 
ein ähnliches Abbild der Webertretung Adams geweſen jei, jo ift 
doch der Erfolg jenes faktiſchen Sündigens auch als Webertretung, 
srooaßaoıs, wenn gleich als eine der Mebertretung Adams nicht ähn- 
liche gedaht. In dem Satze aber Röm. 4, 15: or ya oix Zarı 
vouog, ovde zragaßaoıg fichert die Natur des Locus communis für 
das. artifelloje vouog die Beziehung auf jedwedes Gejeß überhaupt. 
Daher, wenn gleich Paulus das Thun der auaoria als ragaßaoıg 
bezeichnend jenes als Mebertretung eines Geſetzes auffaßt, jo kann 
dajjelbe, auch wenn es nicht Mebertretung eines pofitiven Gottesge- 
bots, wie des dem erjten Menjchen gegebenen, oder des mojaijchen 
Gejeges, jondern Webertretung des dem Menſchen in feinem Innern 
eimvohnenden Gejeges ift, ragaßaoıg von Paulus genannt fein. So 
aber zwingt der Sprachgebrauch von ragaßacıg nicht, c@v raga- 
Baosov yagır zu faſſen: um die Webertretungen (des moſaiſchen Ge- 
jeßes) zu bewirken. 3) Es foll der Zufammenhang diefe Faſſung 
nothwendig machen, da in der gleich folgenden Erörterung Gal. 3, 
22: ovverkeıoev 1) 790pı) ca rdvra üro Auagriav wieder gejagt 
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ſei, daß Gott die Menſchheit der Sünde unterworfen hat, vrgl. ſchon 
V. 21, wo des Geſetzes Unvermögen zu beleben hervorgehoben wird. 
Indeß die Verſe 21 und 22 beſtimmen nicht näher den Zweck des 
Gejeges, jondern geben die Gründe an, um deretwillen des Umftands 
halber, daß das Gejeß di ayyeiov Ev yeıgi ueolvov verfügt ift, 
nicht zu folgern jteht, es ſei das Gejeß gegen die Verheißungen. 
Bielmehr enthält erſt V. 23, auf die erfte Seite von V. 19 zurück 
gehend, die nähere Beſtimmung des Zwecks des Geſetzes: EgpgovgoV- 
usIa ovyrexksiousvor eig vv uelhovoav riorıv drroraAvpimnvar. 
Diefe nähere Beftimmung, dureh welche die Hut des Geſetzes 
bezeichnet wird, welche die unter demfelben Stehenden beſtändig er- 
mahnte, zurechtwies, züchtigte, daß fie nicht die Gebote des moſaiſchen 
Gejeßes übertreten, nicht in die von demjelben verbotenen Sünden 
fallen follten, wenn gleich diefe Hut näher in V. 23 als eine auf 
den fünftigen Glauben gerichtete bezeichnet wird, injofern als fie das 
Bedürfniß nach der wahren Kindjchaftzfreiheit weden und mehren 
und zum Eintritt in diejelbe mittelft des Glaubens an Chriftum 
vorbereiten follte, nöthigt nun aber, zov rragaßaoewv yagır DB. 19 
dahin zu verjtehen, daß das Gejeß um der vorhandenen Uebertretun- 
gen, Vergehen willen den Verheißungen hinzu gegeben ſei. Dieje 
machten, wie V. 23 näher angiebt, eine derartige Zuchtinititution er 
forderlih. Man hat bei B. 19 nicht nöthig, die allgemeine Angabe 
des Grundes oder der Veranlaffung von der Hinzufügung des Ge- 
jeßes: um der Vebertretungen willen, ſchon näher zu präcifiren, wie 
es von denen gejchehen tft, welche überjegen: ad coercendas trans- 
gressiones *). Eine ſolche PBräcifirung hat Paulus V. 19 gar nicht 
geben wollen; eine Präcifirung der allgemeinen Angabe tritt exit V. 
23 ein, nachdem die zweite Seite von V. 19 (de ayyekwv Ev yeıgı 
ueoirov) in V. 20—22 ihre nähere Präciſirung empfangen hat. 
Für die dargelegte Auffaffung jpricht ferner der Artikel zorv 
vor rogaßaoswv. Derjelbe macht erforderlich, an die Vergehen zu 


>) So 3. B. Chryfoftomus, Hieronymus, Theophylaft, Eras— 
mus, Grotius, Semler, Morus, Rofenmüller, Nüdert, Dishaufen, 
de Wette, Baur. Vgl. auch Neander, Gefchichte der Pflanz. und Leit. der 
hriftl. Kirche duch die Apoftel. 2. A. Hamb. 1838. Bd. 1. ©. 545 ff. und 
Schnedenburger's Recenfion von Uſteri's paulin. Lehrbegriffe in Rheinwald's 
allg. Repertorium für die theol. Literatur. No. 6 u. d. f. 
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denten, welche, als das mojaische Gejeß gegeben ward, vorhanden 
waren. Der Artifel kann weder die befannten, jeit dem Gejeß ge- 
ichehenen Webertretungen deffelben vom Standpunkte des jchreibenden 
Apoftels aus bezeichnen, noch dieſe Mebertretungen im Gegenſatz gegen 
die ohne ein pofitives Gottesgebot vollbrachten Sünden marfiren 
jollen. Bon diefer Faffung räth theils die natürlich fi darbietende 
Beziehung auf die mit zrgoger&dn angegebene Zeit, welche nicht an 
die Uebertretungen denken läßt, die erſt kommen jollten, entjchieven 
ab, theils der Umftand, daß, werm man bei r@r sragaßaoswv Kagıv 
an die jeit Erlaß des moſaiſchen Gejeßes vorhandenen Uebertretungen 
denkt, das yagıv in der Bedeutung: zu ihren Gunften, nur dann 
heißt: um fie zu bewirken, wenn man fie als zukünftig, nicht als 
vorhanden denkt, alſo den Standpunkt des jehreibenden Apoftels wie— 
der aufgiebt. 

Endlich iſt auch nicht zu verfkennen, daß, wenn vom Apoftel 
ohne weitere Bejtimmung gejagt wäre: das Gejeß iſt den Webertre- 
tungen zu Gefallen, d.h. fie zu bewirken, der Verheißung hinzuge- 
geben, damit in jo geringjchägiger Weife vom Zwecke des Gejeßes 
gejprochen jein würde, wie es der Abficht des Apoftels, die Bedeutung 
des Gejeßes auf dejjen Standpunkte in feiner obgleich untergeord- 
neten Würde anzuerfennen, nicht entjpricht. | 

Allerdings it vom Gefichtspunfte auf die zweite Seite des pä- 
dagogiſchen Zwecks des Gejeges, daß es auf Ehriftum hinführen, auf 
den Glauben an ihn hinleiten follte, die Steigerung der Sündenmacht, 
welche das Gejeß durch feine faktifche Aufftachelung der Begierden 
in den jündhaften Menjchen bewirkte, als Mittelzweck des Geſetzes 
vom Apoftel beſtimmt ausgejprochen in Röm. 5, 20: Nöuog dE srag- 
achhtev, Iva reheovaon vo naganıoua, wo va nicht efbatijch 
zu erklären *), und zrAeovaon nit logice von größerer Anerfennt- 
niß der Simde zu verjtehen **), jondern zu überjegen ift: damit die 
Vergehung gehäuft werde. Das Gejeg ſollte dazu dienen, die Sünde 
in ihrer Entwidelung ſich in ihrem eigenften Weſen offenbaren und 
ihre verderbende Macht zur Er ſcheinung bringen zu laſſen, Röm. 7, 
13: va pav auegria dia Too ayadod uoı zorsoyaloıvn Ia- 


5) — Tholuck. 
*) Gegen Reiche. 
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varov, Iva yerıvam xar Ürreoßoirv Auaprwlög ) duagria dıa 
eis vroing*). So wirft das Geſetz Erkenntniß der Sünde, Röm. 
3, 20: dıa vouov Erriyvwoıg Auagrieg, überführt den Menjchen 
von jeiner Unfähigkeit, aus fich ſelbſt die Gerechtigkeit zu erlangen, 
erweckt durch die Erfahrung von der die Sünde verdammenden, aber 
zu einer Wiedergeburt unzulänglihen Wirkſamkeit, die es ausübt, 
das Bedürfniß nach Vergebung der Sünden und nad) Befreiung von 
der Sündenfnechtichaft, Gal. 2, 19: dia vouov vouw anesavov**), 
und wird ein Pädagog auf Chriftum, Gal. 3, 24: “Qore 6 vouog 
zradaywyog HYucv yEyovev eig Xguoröv. Sobald diefer Zwed er- 
reicht ift, hört das Stehen unter dem Pädagogen auf, Gal. 3, 25: 
ovaerı ind naıdaywyor Eouev. Chriftus ift das Ende des Ge- 
jeßes, Röm. 10, 4: Tekog yao vouov Xgworig Eis diraoodvnv 
zravrı vo nıorevovrı. Theilt Gott den heiligen Geift mittelft der 
Predigt vom Glauben, aus weldher der Glaube fommt, mit, fommt 
jener nicht aus Werfen des Gejeßes, jo iſt es widerfinnig, ein Nück 
jehritt vom Geift zum Fleisch, gejeglihe Pflichten zu übernehmen, 
Sal. 3, 3. 5. Die Erfüllung des moſaiſchen Gejeges hat in fich die 
Abſicht, die Gerechtigkeit durch Werfe zu erlangen. Damit wird aber 
die im Tode Chrijti ausgejprochene Rechtfertigung des Gläubigen 
verleugnet, al. 2, 21; 3, 1. Sit der Gläubige von der Sünde 
befreit, jo ift er auch dem Gefeße, welches ja die Kraft der Sünde 
ift, nicht ferner unterworfen, Röm. 6, 14. 7, 4—6. 10, 4. 1. Cor. 
9, 20. Sal. 2, 19. 3, 25. 5, 18. Das Gefeß gilt für den Kdıxog, 
dem dixauog ift fein Gejeß gegeben, 1. Tim. 1, 9. 10: dıxaiw vo- 
UOS 00 neiraı, Avouoıg dE nal avvmoraxrog xrel. 


*) Vrgl. B. Weiß, Lehrb. der bibl. Theol. des N. T3. 2. U. Berl. 1873. 
©. 254. 

=#) Vrgl. zu der Stelle die gründliche Auslegung Wiefeler's im Commen- 
tar. ®ött. 1859. ©. 216 ff. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Das hriftlich-httliche Leben aus und in dem Geiſte Gottes. 


I. Die Hewalt des gottesgeijtes. 


1. Die Wiedergeburt. 
A. Nothwendigfeit und Wesen derjelben. 
San. 

Der im Zuftande vor der Erlöſung &v oagxi und ürro. vouor 
befindliche Menſch ift in ſolchem innerlich in Zwiejpalt mit Gott und 
fommt auch bei gejeglichem Gehorfam nicht aus der Furcht heraus, 
welche dem Knechte eignet, der fich dem Gefeßgeber und Nichter ver- 
haftet weiß, Röm. 8, 15: zveöua dovAsiag — eig YOoßov, vrgl. 
Röm. 2, 16: örı xgıvei Ö Heög Ta novrra Twv avdawWrewv, aus 
jener derhle, 2. Tim. 1, 7, die nur durch den Geift der Kraft und 
der Liebe und der Zucht überwunden wird. Soll daher der Menjch 
fähig jein, Gottes Willen als eigenes Lebensideal mit innerer Noth- 
wendigfeit zu erfüllen, jo muß bei demjelben eine innere Ummand- 
lung eintreten, durch welches in ihm nicht nur das Bewußtjein, 
Gottes Zorn verhaftet zu jein, dergejtalt aufgehoben wird, daß er in 
ſich jenes fihere Zeugniß hat, bei dem der Geiſt Gottes und der ei- 
gene Geiſt zujammen bezeugen, daß er Gottes Kind jei, Röm. 8, 16, 
jondern er auch von der Botmäßigfeit der Sünde ſowohl als auch 
von dem Zwange des Geſetzes ledig wird, aus dem eivar &v oagxi 
in das eivaı &v nvsiuarı, Röm. 6, 6. 8, 9, aus dem Ürrödırov 
eivar co Her, das mit dem zivaı Örro vouov verbunden ift, in das 
eivar oᷣarò yagıv Röm. 6, 14 hineingelangt. Cs muß ein dvave- 
ovodar, Eph. 4, 13, ein Erneuertwerden im Gegenjag gegen den 
früheren fittlichen Habitus, eine avaxaivwaıg, Tit. 3, 5, eine Er- 
neuerung des alten Menjchen ftattfinden. 

Obwohl dieje Ummandlung nicht ohne eigene Bewegung des 
Menſchen erfolgen kann *), jo bringt doch diefer jolche nicht von und 





"Bra 3. 22: 
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durch fich jelbit zu Stande, jondern diejelbe ift, mag fie plöglich oder 
langjam und allmählich erfolgen, ein Act göttlich ſchöpferiſcher Wirk— 
ſamkeit, 2. Cor. 5, 18: va de navıe (das ſämmtliche Neugeworbene) 
&4 Tod Heod, 1a Cor. 6, 11: jyıdosyre — Ev TW rVsuuatı Tod 
Heod Nuov, Eph. 4, 24: 6 xard rov ev xrıodeis, Eph. 2, 10: 
auTod yag Eousv nolnua xrıodevreg &v Xguoro ’Imooo Erri &0- 
yoıs ayadoic. 

Von diejem Gefichtspunfte aus ift die Umwandlung, von welcher 
das neue Leben des Chriften ausgeht, und welche dieſes zu feiner 
bleibenden Vorausjeßung hat, eine Wiedergeburt, darin dur 
Gottes That der Menſch im Grunde feines Weſens nach) Gottes Bild 
erneuert wird, Tit. 3, 5: Eowoev Nuäg dia Aovrgod ralıyyeveoiag 
xal Avanaıy oswg rvevuarog Aylov*). Die neufchöpferiich bele- 
bende Macht Liegt im heiligen Geiſt. 

Shrem Charakter nach ijt die Wiedergeburt nicht eine Correctur 
oder Ausbefferung, nicht eine Veränderung einzelner Lebensthätigfeiten 
und Lebensäußerungen, jondern eine Neufhöpfung, eine ſolche Neu- 
geitaltung des fittlihen Gefammtzujtandes des Menſchen, mit. welcher 
principiell und ideell die Fülle wahrer Gottesgemeinjchaft gegeben ift, 
ein folder Vorgang im Centro der Perjönlichfeit — Eph. 3, 16. 
2. Cor. 4, 16 —, welcher den ganzen Menfchen ergreift, und mit 
welchem ein wirklicher Anfang gottwohlgefälliger Zuftändlichkeit ge— 
jegt ift, ein mit Vergebung der Sünden verfnüpfter erneuerter Stand 
im Guten, der, wenn von ihm auch die Möglichkeit des Sündigens, 
ja neuer Abfall nicht abjolut ausgejchloffen iſt, Gal. 6, 1. 5, 4, 
doch ein realer Anfang der Vollfommenheit iſt**). Der, bei welchem 


®) Brgl. Kahnis, die Iutherifche Dogmatik. B. 1. Leipz. 1861. ©. 608: 
„Wiedergeburt (avmdev, dx Hoi yervaadaı, dvayevvaodeı, nakıyyeveoia) 
ift der Proceß der Verwandlung des Menfchen aus einem Kinde des Fleiſches in 
ein Kind Gottes. Wie die Geburt des Menfchen nicht eine That defjelben iſt, 
fondern ein Geſchehen an ihm, jo ift es nicht der Menſch, welcher fich wiederge- 
— ſondern Gott erzeugt und gebiert den Menſchen“. 

==) Vrgl. v. Harleß, chriſtliche Ethik. 7. A. Gütersloh 1875. ©. 220 f.: 
Wenn wir feſthalten, daß die volle Gemeinſchaft des wiedergebärenden Gottes 
mit uns da ſein muß, wenn es in uns auch nur zu einem Anfang des neuen 
Lebens kommen ſoll, ſo ſchwindet auch die ganz unvollziehbare Vorſtellung von 
einer halb eingetretenen Wiedergeburt, von einem halb wiedergeborenen, halb 
nicht wiedergeborenen Menſchen, wie man ſich den Gegenſatz des alten und neuen 
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die Neugeburt erfolgt, it ein neues Gejchöpf. Das Alte ift vergan- 
gen, es it Alles neu geworden, 2. Cor. 5, 17: & vıs v Aquoro, 
xavn xTioıg‘ Ta coyala ragijAder, idov, yeyove xawva Ta av- 
ra. Sie it er ethifches mit Chrifto Gefreuzigtwerden und Aufer— 
jtehen, Röm. 6, 3 ff. Gal. 2, 19, eine Veränderung, durch welche 
Chriſtus im — zu wohnen nm, Eph. 3, 16: iva dom vuiv 
zara To Aovrog TS dosns avrod —— ——— 
roõ — —— lg ov 20W av owırov, KaToırnoaı rov 
Xoworöv dia Tg rriorewg 89 vaig nagdiaıg vuov, durch welche 
Chriſtus das Element wird, in dem fi) das Leben bewegt, Eph. 5 
8: re yag more 0x0T0g, vöv de Pag Ev xvglo, in dem es jeine 
Kraft und Richtung hat, Gal. 2, 20: Lö de oixerı Eyo, 7 de Ev 
&uot XQL0Tog. 


B. Die obdjectiven Medien der Wiedergeburt. 


Seel 

Der heilige Geiſt jegt den Anfang eines neuen Lebens im Stande 
der Nechtfertigung und Kindſchaft nicht unvermittelt, fondern mittelit 
des Worts und der Taufe, aljo weder in magiſch-myſtiſcher Wirk- 
jamfeit, noch auf Grund menschlicher Dispofition *). Während Jac. 
1, 18 die Wiedergeburt durch's Wort hervorgehoben, und 1. Betr. 
* 23 und 25 das verkündigte Wort als Same der Wiedergeburt 
hingeſtellt wird, findet ſich bei Paulus keine Stelle, in welcher die 
Wirkſamkeit des Geiſtes Gottes bei der Wiedergeburt in unmittelbare 
Beziehung zum Wort geſetzt wird. Denn man kann nicht ſagen, daß 
ſolche in Eph. 5, 26 vorliege, da hier &v Önuarı mit ayıcon und 
nicht mit xasagloag zo Aovrgw tod vdarog zu verbinden ift. In— 


Menjchen zu denken hätte, wenn es fich bei dem Begriff von Wiedergeburt bloß 
um das handelte, was innerlih am Menschen geſchieht. Aber die Wiedergeburt 
geht nicht in dem Begriff einer an uns und dem Complex unferer natürlichen 
Zuftände innerlich vollzogenen Wirkung auf; fie ift vielmehr der inmerliche Ein- 
tritt einer wejenhaften Relation zwiſchen uns und dem wiedergebävenden Gott. 
Diejes Verhältniß ift, jo wie es begonnen hat, ganz und gar, nicht halb, da; 
das Band mit dem wiedergebärenden Gott ift durch Gott hergeftellt und mit dem 
Eintritt dieſes Bandes ift die Wiedergeburt innerhalb der Gränzen, in welchen 
fie jih auf Erden hält, vollzogen“. 

*) Brgl. Aler. v. Öttingen, Socialethit. Th. 2. Erlang. 1873. S. 536 f. 
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deß eine mittelbare Beziehung des Geiftes zum Wort bei der MWieder- 
geburt kann man darin jehen, daß Röm. 10, 16 f. der Glaube, ohne 
welchen es zur Wiedergeburt nicht kommen kann, als durch das Wort 
vermittelt dargeftellt wird: 7 wiarıg &E axong, N de dxon dıa n- 
uaros. Auch läßt fi aus 1. Cor. 4, 15, wo Paulus jagt: &v ya 
Xeuorip ’Imood dıa zoo evayyskiov 2y0 ÜÖuäg EyEvrnoa eine ver- 
wandte Borftellung entnehmen. 

Um jo beſtimmter aber verfnüpft der Apoftel Baulus die Neu- 
ſchöpfung, durch welche eine reale Lebensgemeinschaft mit Chrifto ent: 
jteht, mit der Taufe”), bei welcher durch Mittheilung des Geiftes 
Chriftus in dem Herzen zu wohnen kommt. Wo Paulus von der 
Wirkung der Taufe redet, wird von ihm eine im Glauben an Chri- 
tus einpfangene vorausgejegt **). 

In Ddiefer empfängt der Gläubige zunächſt das Symbol der 
Sündenogrgebung, indem in ihr die Schulobefledung abgewaschen 
wird, 1. Cor. 6, 11: amelotoaose, Eph. 5, 26: xadagloag zw 
kovren od Üdarog. Zugleich aber wird dem Gläubigen in ver 
Taufe die auf der realen Lebensgemeinichaft mit Chrifto beruhende 
erneuernde, uriprünglich göttliches Leben jegende Kraft vermittelft des 
Geiftes mitgetheilt, durch welchen Chriftus jene reale Lebensgemein- 
ſchaft mit uns eingeht. Es iſt nicht Die Taufe die wirkende Urſache 
der Wiedergeburt; jene ift der heilige Geift. Die Taufe ift das Mit: 
tel des Empfangs des heiligen Geiſtes. Tit. 3, 5: Eowoev Nuäg 
dıa Aovrgod mahıyyeveoiag Aal Avanamv)aswg 7rveuuarog Aylov. 
Durch die Taufe auf den Namen Ehrifti wird man deſſen Angehöri- 
ger, 1. Cor. 1, 12. 13: A&y0 de Toöro, Orı Exaotog Uuov Akyaı 
’Eyo u8v ei IlavAov, &yw de Amollw, yo de Knpa, &yo de 


*) Vrgl. Rothe, theolog. Ethik. B. 2. ©. 453: „Es it durdaus fachge- 
mäß, went Schrift und Kirchenlehre die Wiedergeburt mit der Taufe in eine 
ſpecifiſche Beziehung fegen. Denn die Taufe iſt wejentlic dad Myſterium der 
Belehrung, die Wiedergeburt aber nur die andere Seite an dieſer“. 

==) Vrgl. Schmid, bibl. Theol. ©. 574 f.: „Zum richtigen Verſtändniß der 
von der Taufe handelnden Stellen, wie Röm. 6, 2ff.; Sal. 3, 26 ff.; Tit. 3, 5; 
Eph. 4, 5 gehört, daß, wo von ihrer Wirkung und vollen Bedeutung die Rebe 
ift, offenbar nur eine im Glauben empfangene Taufe vorausgeſetzt iſt, dadurch 
ift fie dann ein Anziehen Chrifti und darin auch Empfangen des heiligen Geiftes. 
So ift fie ein Bad der Wiedergeburt. Und darin Liegt denn auch ihre vereini— 
gende Kraft zu dem Ev onu«, Eph. 4, 4“. 
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Xoworod. Meusgiora 6 Xerorög; 1) IaöAog Eoraugodn Ürreg 
duov 7 eig zo Ovoua IIavkov ZBarrriodnre; Wer aber den Geiſt 
Chriſti nicht hat, der iſt nicht | jein, Röm. 8, 9: Ei de vıg nmvedun 
Xeuorod oU% &ysı, oivog oix Eorıv avrod. So viele auf Chriftum 
(mit Beziehung auf ihn, nicht: in Chriftum hinein ®) getauft find, 
die haben Chriftum angezogen, d. h. die laffen das Thun und Wejen 
Chriſti als die Erſcheinung feines eigenften Wejens heraustreten, ge— 
jtalten jein Bild, das —— 2 himmliſchen, vollkommenen Menſchen 
bei ſich aus **). Gal. 3, 27: Oooı yag eis Koıorov Eßarrio4n- 
te, Xoıorov &vedt —— — iſt der in der Taufe empfangene 
Geiſt als der die reale Lebensgemeinſchaft mit Chriſto bewirkende 
das Princip der Wiedergeburt, des neuen chriſtlich-ſittlichen Lebens, 
bei welchem Chriſtus in uns und durch uns Geſtalt gewinnt. 

Was aber der Geiſt mittelſt der Taufe wirkt, wird durch dieſe 
ſelbſt verſinnlicht. Röm. 6, 3: Zuverapnusr ν adıo) „dia Tod 
Bartiouarog eig Tov Iavarov, lva Worsg NyEoIN Xgıorög &4 
veroov dıa vig Ööng Tod srargog, olTW nal NMusig &v Kaıvorneı 
long rregısvarnowuer. Ei yag oVwupvror yeyovausv TO ÖloLW- 
uarı Tod Yavarov avrod, Aha xal Tg Avaordoswg EodusFa‘ 
TOÖTO YırWozrovreES, ori 6 mahauög Nur vIowrrog OVVEOTAV- 
WIN, va xaraeyıyd) TO 0Gua THg Auagriag, Tod mer dov- 
Asveıv Nuäg vi Auogrig. Wie der Tod Chrifti verfiegelt ift durch 
jein Begräbniß, jo wird unſer Sterben mit Chrifto durch die Taufe 
(das Untertauchen) verjiegelt. Diejes Sterben ift das des alten Men— 
ihen, aljo Vernichtung der bisherigen weltlichen, ſelbſt- und weltjüch- 
tigen Lebensrichtung, Befreiung von der Herrfchaft der Sinde. Sind 
wir aber in der Taufe in Verbindung getreten mit der Aehnlichkeit 
des Todes Chrijti, jo werden wir doch auch mit der Auferftehung 
in Verbindung fein follen. Der Zweck des Mitbegrabenwerdens mit 
Chriſto in der Taufe ift die Neuheit des Lebens, d. h. ein ſolches 
Leben geiftigsjittlicher Gemeinjchaft mit Chrifto, deſſen Princip er 
ſelbſt it, Gal. 2, 20, ein Leben, das in der Gemeinjchaft mit ihm 
Gott gelebt wird, Röm. 6, 11: Lovrag d IeD &v Xaurd Im- 

) Gegen B. Weiß, Lehrb. der bibl. Theologie des N. Ts. 2. U. Berlin 
1873. ©..328. 

*) Vrgl. Vilmar, theolog. Moral. Th. 2. u. 3. S. 92f. und Wiejeler 
Commentar über den Brief Pauli an die Galater. ©. 317 ff. 
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sod, wie auch er als der Auferftandene ganz und gar Gott lebt, 
vrgl. V. 10. 

Mit der Wiedergeburt iſt ein keimartiger Anfang der inneren 
Freiheit geſetzt. Dieſe vollendet ſich nur wachsthumsartig und zwar 
ſowohl in Beziehung auf die Erkenntniß des göttlichen Willens, als 
auch in Bezug auf die Erfüllung deſſelben. Wie fie aber aus dem 
Geiſte Gottes geworden ift, jo kann fie nur im Geifte Gottes bewahrt 
und zur Bollendung gebracht werden. 


2. Die Wirkſamkeit des Geiftes Gottes in dem Wieder: 
geborenen. 


A. Die Vermittelung der Erkenntniß des göttlihen Willens. 
a. Der allgemeine und bejondere Inhalt des göttlichen Willens. 


Ss. 14. 

Was zuerit die Erfenntniß des göttlichen Willens betrifft, jo 
wird die Freiheit als bewußte Selbftregehing des Verhaltens eben 
durch die eigenthümliche Art ausgeftaltet, wie der Geift Gottes dem 
Bewußtjein des Wiedergeborenen den Willen Gottes als unbedingte 
Korm des fittlichen Lebens vermittelt. Es gejchieht dies durch die 
von ihn gewirkte Weisheit und Einficht. 

Paulus bittet Col. 1, 9, daß die Leſer mit Erriyrwnıg des gött- 
lichen Willens erfüllt werden mögen Ev udon oopia nal ovvE- 
oeı nvevuarırn. Das Erfülltwerden mit eindringender Erkennt— 
niß des Willens Gottes joll hergeftellt werden durch jede Weisheit 
und Einficht, welche vom heiligen Geiſte herrührt. Dieje zweifache 
inftrumentale Modalbeftimmung des rAnewsTvaı vrA. läßt fi nur 
verjtehen, wenn Paulus den Willen Gottes ſich in zweifacher Bezie- 
hung gedacht hat, nämlich nach feinem allgemeinen und nach feinem 
bejonderen Inhalte. Den allgemeinen Inhalt des göttlichen Willens 
bilden die allgemeinen Lebensziele für jedes menjchliche Individuum, 
den bejonderen dasjenige, was jenen in jedwedem einzelnen Falle, in 
jedwedem einzelnen bejtimmten menjchlichen Wollen und Handeln ent- 
ſpricht. Die oople, welche ſich auf Zwedbildung bezieht, ift die Er- 
fenntniß der allgemeinen Lebensziele, die odveoıg die praktiſche Einficht 
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in das, was jenen Zielen gemäß je nach den individuellen Fähigfei- 
ten, Verhältniffen, Yebenslagen u. |. w. zu geichehen hat. 

Fragen wir zuerſt nach den allgemeinen fittlichen Lebenszielen 
over Idealen, welche en die oopla zevevuarırn dem Gläubigen 
als Gottes Wille zum Bewußtjein kommen, jo iſt zwiſchen dem Ideal 
der Verjönlichkeit und dem Ideal der Gemeinjchaft zu unterjcheiden. 

Als Ideal der Verjönlichkeit bezeichnet Baulus die Vollkommen— 
heit in Chrifto. Vrgl. Col. 1, 28, wo derjelbe als das Ziel des 
durch vovdereiv und dıdaoxsır vermittelten zarayyeAdcıy hervor: 
hebt, die Zuhörer auf den großen Gerichtstag hin zur Vollkommen— 
beit anzuleiten: Fva ragaornowusv ravra UvIgwrov Eheıov EV 
Xeıoro. Cr hat dabei jeven Einzelnen im Auge. Bei der Voll 
fommenheit aber, die er als jedes Einzelnen Ziel hinftellt, ift, wie 
ver Contert ergiebt, weder bloß an die Bollfommenheit der Erfennt- 
niß *), no an die im Glauben mittelſt der Rechtfertigung **), ſon— 
dern an die ſittliche Vollkommenheit ***) zu denken, die &v Xouoro 
gewonnen wird. Die it aber nach Paulus die ausgewirfte 
ee Gott it dem Apoftel, wie Chriſto, vrgl. 
Datth. 5 ‚ 48: Roscobe oVv Üusig relsıoı, Gorseg 6 arg buv 
o — otgavoig veheıög Eorı, das Urbild des Sittlichen. Das 
Ideal der Perjönlichkeit des zum Kinde Gottes Gewordenen ift, dem 
perjönlichen Vorbilde Gottes ähnlich zu fein, wie dies von Paulus 
in folgenden Stellen unter beſonderen Gefichtspunften ausgejprochen iſt. 

In 2. Cor. 7, 1 motivirt der Apoftel die Ermahnung, daß wir 
ung reinigen ſollen von aller Befleckung des Fleiſches und Geiftes, 
indem wir Heiligkeit zur Vollendung bringen (Errrreloüvreg ayıw- 
ocvnv), durch den Hinweis auf die Verheifung, daß Gott umter ung 
wohnen, er uns Vater, und wir ihm Söhne und Töchter fein wer: 
den. Dieſer Motivirung liegt die Anſchauung zum Grunde, daß es 
ein Widerjpruch jein würde, Gottes Kind zu fein und Gott nicht 
ähnlich zu werden in Seiligfeit. Cs ift Dies dieſelbe Anſchauung, 
welche 1. Betr. 1, 15. 16 jo ausgejprochen it: Kara zov xalk- 


x * 


So Chryſoſtomus u. A. 

So Olshauſen. Pr 

Vrgl. Meyer im GCommentar. a Schenkel, die Briefe an die 
Ephejer, Philipper, Kolofjer. Bielefeld 1862. ©. 184. Braune, die Briefe St. 
Pauli an die Ephefer, Koloſſer, Philipper. — u. Leipz. 1867. ©. 199. 
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vavra yuüg Üyıov za alvoi üyını &v 1rdon Avaoıgopi yarıdInze, 
dıorı yeypanrar „Ayıoı yEveode, Orı &yo Äyıdg ein“. So 
befondert ſich, auf die fittliche Zuftändlichfeit des Chriften bezogen, 
das Ideal der Gottähnlichkeit zum Ideale der Heiligkeit, ayıw- 
ovvn. 

Sodann ermahnt Paulus Eph. 5, 1: yersods uumtral Too 
HEod g Terva ayarıyca. Gottes geliebtes Kind zu fein und dem 
Tiebenden Vater nicht ähnlich zu werden, wie widerfprechend wäre 
dies! *) Paulus jeßt an diefer Stelle die Nachahmung Gottes dar- 
in, daß unſer Zebenswandel in Liebe vor fich gehe, wie fie auch) 
Chriſtus bewiejen hat gegen uns, xaL sregiareire Ev Ayaıın, AQ- 
og nat ö Xororög Hyarıyosv yuäg. So bejondert fih, auf den 
fittlihen Wandel des Chriften bezogen, das Ideal der Gottähnlichkeit 
zum Speal der Liebe, ayarın. 

Als Ideal der Gemeinjhaft bezeichnet: Baulus Eph. 4, 13 
dies, daß alle zu einem avno relcıog werden Sollen: ueyoı xarav- 
TnowuEv ol avveg &ig nv Evoryra ung niorewe al uhg Ertı- 
YvW0EWG Tod viod Too Yend, eig Avdon releıov, eig uErgov NAı- 
xiog vod rcAngWuarog voö Xeıorod. Hier hat Paulus die ge 
ſammte Chrijtenheit im Auge. Als ihr Ziel betrachtet er ihre Her- 
anbildung zu einer vollkommenen Berjönlichkeit. Die Vollkommenheit 
der ravres, welche dieje als eine ethiiche Perſon haben werden, it 
das Vollalter der Fülle Chrifti. Der avYo reksıos ift alfo das 
Ziel der chriftlihen Gejammtgemeinde, da dieje, ausgereift (Gegenſatz 
von zeAsıog it vyzıog, vrgl. 1. Cor. 3, 1. 2, 6), mit dem ganzen 
ungetheilten Reichthum des Berfonlebens Chrifti erfüllt fein wird. 
Diefes Ziel, an welchen alle &yıoı nicht bloß in der Einheit des 
Glaubens und der Erfenntniß des Sohnes Gottes ftehen, ſondern 
die Geſammtgemeinde von der Fülle Chrifti mit allen ihren Kräften 
und Gaben durchdrungen tt, ſtellt Paulus als das Ziel des Lebens 
der chriftlichen Gemeinjchaft hier auf Erden hin. Die innere Ge- 
meinjchaft der Gläubigen mit Gott und unter einander durch Chri- 
ftum und in Chrifto ift aber das Neich Gottes, 7 Paorksia« od 
3eoö, jo weit dafjelbe hienieden Eriftenz hat, vrgl. Col. 1, 13: d6 
26övoaro yuag Eu vig E£ovolag Tod ORüTorg Kal usıEornoev &g 


) So vihtig Meyer zu d. St. 
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vv Baoıkeiav tod vind vhg Ayareng advoi. Vrgl. 1. Cor. 4, 20. 
Röm. 14, 17. Jenes Ziel der Gemeinde ijt aljo die Verwirklichung 
des Neiches Gottes, in wie weit dafjelbe vor der Parufie des Herrn 
verwirklicht werden fan. Obwohl nun das Reich) Gottes in jeiner 
dereinftigen Vollendung, in welcher von ihm die ganze große Gottes— 
familie im Himmel und auf Erden umfaßt wird, Eph. 3, 15, deren 
doga noch nicht erjchienen ift, 2. Tim. 4, 18. 1. Thefl. 2, 12. 2. 
Theil. 1, 5, von Paulus nicht als fittliches Ideal der Gemeinschaft, 
jondern als Gegenjtand der Erwartung *) dargeftellt wird, da wir 
der Theilmnahme an demjelben werden gewürdigt werden, wenn wir 
auf eine Weile wandeln, welche würdig it des Gottes, der uns ruft 
zu feinem Neiche und zu feiner dog, und obwohl das Neich Gottes 
auch in der Gejtalt auf Erden, welche es vor der Paruſie hat, fich 
nur in dem Maße zur Vollkommenheit ausgeitaltet, als die Gnaden— 
fräfte Chrifti im den Gläubigen ſich wirkſam erweijen, indem der 
Wurzelpunft des Wachsthums nicht in den Gemeindegliedern, jondern 
in Chriſto jelbit liegt, von welchem aus das Wahsthum gejchieht; 
jo wird doch die Vollendung des Gejammtorganismus der Gläubigen 
auf Erden, in welchem Gott durch Chriftum herrſcht, von Paulus, 
bei Worausjegung fortwährend aneignender Thätigfeit Seitens der 
Gläubigen, für diefe infofern als fittliches Ideal hingeftellt, als der 
Yeib, die Gemeinde, von Chrijto den Haupt aus durch fich feine 
Selbjtentwidlung zu vollziehen hat, und es Aller Aufgabe ift, die 
von Chriſto herrührenden Kräfte zur Erbauung der Geſammtheit die- 
nen zu laſſen; was nur geſchehen fann, wenn die organisch verbun- 
denen Mitglieder nicht bloß jedes bei fich die Heiligkeit zur Vollen— 
dung bringen (2. Cor. 7, 1: Errireloövreg ayıwovvyv), ſondern aud) 
in Liebe ſich wechjeljeitig Dienftleiftung thun. Vrgl. Eph. 4, 16: 66 
govıv 1) nepahn, ô Xoıorog, ZE od av To 0@ua, ovvaguokoyov- 
uevov xal ovußıBalousrvov dıa aong apng Ting Ererxoonylag, 
„ar Evioyeıav Ev uErgip Evög Erdotov u8onvg cv av&noıw Too 
ouazog zorsita eig olnodoumv Eavroö &v ayanın. 

Alles dasjenige nun aber im bejonderen, auf die Verwirklichung 
des Neiches Gottes gerichteten, Wollen und Thun, das dem allge- 
meinen Ideale der Gottähnlichfeit, der Heiligkeit und der Liebe ent- 


*) Vrgl. S. 41. 
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jpricht, in wie mannigfacher Weife und unter wie mannigfachen Ver- 
hältniffen auch dieje zu realifiven find, ift dem Apoftel ſowohl das 
Gute, als auch das Schöne. 

AyaIov, d. h. ſittlich gut, ift nicht das, was zu etwas gut 
it, jondern das, worin, an fich betrachtet, der zweckbewußte Wille 
mit Gottes nöthigendem Willen real geeinigt ift, Röm. 7, 18 ff. 
Das Gegentheil ift das fittlih Böje, 76 aaxov. Paulus bittet zu 
Gott, daß die Gorinther nichts Böſes thun mögen. 2. Cor. 13, 7: 
Evyoucı ÖE mgög Tov Yedv, un momoaı Önäg xarov und&r. 

Dem fittlih Guten ftellt Paulus das fittlih Schöne gleich. 
Denn dem xaxov wird von ihm 2. Cor. 13, 7 das xaAov direct 
entgegengejeßt: aAA iva vusig To xaA0v rote. Da er bei dem 
 xaAov im Gegenjfage zu dem xaxov nur an etwas gedacht haben 
fann, das unbedingt und von allem menjchlihen Handeln zu ver- 
langen ift, jo läßt fich nicht annehmen, daß er darunter bloß einen 
gewiſſen aus menjchlichen Handeln entipringenden Glanz der Erſchei— 
nung verjtanden habe, da diejer nicht von unbedingter Nothwendig- 
feit ift, wie das fittlih Gute, jondern nur von bedingter Nothwen- 
digkeit. Vielmehr kann er mit dem xaAov nur das wirklich fittlich 
Gute von dem Gefichtspunfte aus bezeichnet haben, daß die reine 
und volljtändige Auffaſſung dejjen, was im Wollen und Thun des 
perjönlichen Gejchöpfs der ihm gegebenen Lebensaufgabe entjpricht, 
durch das vorjtellende Vernunftweſen unwillkürlich das Wrtheil eines 
unveränderlichen Beifalls erzeugt, das ihm abjolut Gefallende, von 
ihm abjolut Werthgejchäßte iſt *). 


*) Wenn Herbarı und die ihm gefolgt find, 3. B. Hartenjtein, Al- 
lihn, als Aufgabe der Ethif die wiſſenſchaftliche Aufzeigung deſſen, was eigent- 
lich das abjolut Gefallende ſei (wrgl. Herbart's Jdeen der inneren Freiheit, 
der Bollfommenheit, des Wohlwollens, der Gerechtigkeit und der Billigkeit), zu— 
weifen, jo liegt im der Verwandtichaft des fittlich Guten mit dem fittlih Schönen 
dazu eine gewiſſe Berechtigung, falls man die fittlich ästhetifchen Urtheile von den 
übrigen ästhetifchen Urtheilen genau abgrenzt. Aber immer ijt es eine Einfeitig- 
feit, das fittlihe Thun nur unter dem Geſichtspunkte des Schönen, des Gefallen- 
den zu betrachten. Dabei wird die Ethik zu einer Pädagogik für Sicherſtellung 
der ethifchen Geſchmacksurtheile, das Gute im eine Reihe gejtellt mit den verjchie- 
denen Arten des Schönen, der Zufammenhang des Sittlichen mit dem Neligiöfen 
zerriffen, ein Compler von Begriffen, die durchaus erhiih find, wie Sünde, 
Schuld u. j. w., von der ethifchen Betrachtung ausgejchloffen, und das wiſſen— 
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Das Gute und Schöne ift zugleich das Vollfommene, d. h. das- 
jenige, was ohne Fehl und Tadel ift. Vrgl. die klimaktiſche Steige- 
rung in Röm. 12, 2: v6 ayayov xai eudgeorov nal vehsıor. 


b. Die Vermittelung der Erkenntniß des Inhalts des göttlichen Willens. 
Selas 

Aber was wills denn nun bejagen, daß nad) Paulus die Er- 
fenntnig des Willens Gottes durch diejenige Einficht in die allgemei- 
nen Zebensziele und durch diejenige praktiſche Einficht in das, was 
im befonderen Wollen und Thun jenen Lebenszielen gemäß it, wel- 
che von dem Geifte Gottes herrührt, vermittelt werden joll? 

War denn die Erkenntniß des Willens Gottes nicht aus dem 
Gejeß des alten Bundes zu entnehmen? Oder wird das, was das 
mojaifche Gejeß über die allgemeinen Lebensziele des Menſchen mit- 
getheilt hat, nach der Meinung des Apojtels durch den den Gläubi- 
gen mitgetheilten Geijt Gottes verändert oder gar ungültig gemacht? 
Dies fünnte vermuthet werden, wenn man bevenft, wie entjchieden 
der Apoftel die Abrogation des Gejetes lehrt. Röm. 10, 4: 16406 
yao vouov Xgıorog. Aber e8 wären mit einer derartigen Meimung 
folgende Anfichten des Apoſtels nicht zu vereinen. 

Paulus jah fortwährend auch nach jeiner Befehrung einen Vor— 
zug der Juden vor den Heiden darin, daß jene in dem durch Miojes 
gegebenen und im Pentateuch niedergejchriebenen Gejeße den tobjecti- 
ven Ausdrucd des göttlichen Willens befaßen, Röm. 2, 27. In dem 
Gejege iſt die Erfenntnig und Wahrheit in die ihrem Wejen entipre- 
chende Form gebracht, jo daß man im Gejege diejenigen Züge befitt, 
deren Gejammtheit den oynuerıoudg der Erkenntniß und Wahrheit 
conftituiren, und fie jo zur adäquaten geiftigen Anſchauung bringen, 
Röm. 2, 18%). Diefer Beſitz, in welchem die Juden den Unterjchied 
von Gut und Böje prüfen lernten, Nöm. 2, 20: srenoıdag ve 08- 
avrov Öönyov eivar ruplov —, Eyovra ınv UOEPWOLY tig yvo- 
0EwS Kal Tg ahmdelag Ev co vouw, it dem Apoftel für fie jo 
harakteriitiich, daß fie von ihm als 01 &v vorm, Nöm. 3, 19, vrgl. 


ſchaftliche Bedürfniß nach Erkenntniß der Geneſis und inneren Einheit des fitt- 
lichen Lebens ohne Befriedigung gelaffen. 
) Brgl. Meyer zu d. St. 
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2,12, ol ünö vöuov, 1. Cor. 9, 20, vrgl. Gal. 4 5, bezeichnet 
werden. Die Heiden find, weil fie ein pofitives Geſetz nicht beſaßen, 
avouoı, 1. Cor. 9, 21; fie fündigen dvouwg, Röm. 2, 12, obwohl 
der Umſtand, daß fie einzelne Forderungen des Gejeßes erfüllen, 
zeigt, daß fie ſich jelbit ein Gejeß find, Röm. 2, 14, dab ihre eigene 
fittlihde Natur ihmen die Stelle des pofitiven Geſetzes vertritt, daß 
das vom Gejeß gewirkt werdende Verhalten ihnen als ethiſches Re— 
gulativ ins Herz gejchrieben ift, Röm. 2, 15. 

Das mojaiihe Gejeg iſt als Selbjtoffenbarung Gottes vouos 
FEoV, Röm. 7, 25, und da es feinem Weſen nach eveuuarındg, 
d. h. da ſein Geift der heilige Getit it, Nöm. 7, 14, heilig, Röm. 
7, 20; folgeweije die EvroAn, die es an den Menſchen ftellt, ayıa 
zal dıraia na ayayın, Röm. 7, 12. | 

Der Geiſt Gottes in den Wiedergeborenen ftellt an dieje feine 
andere allgemeine fittliche Forderungen, als ſolche, welche mit den 
im alten Bunde geftellten in Einklang find. Es findet eine Gleich- 
artigkeit der hriftlichfittlichen Lebensaufgabe mit der im alten Teſta— 
mente bezeugten jtatt *). Auf die Identität diefes Inhalts recurrirt 
der Apoftel theils, wo er die Forderungen des göttlihen Willens ar 
das PVerjonleben in der Weiſe, wie das altteftamentliche Gejeg jeinen 
Inhalt in dieſer Beziehung in den Worten zufammenfaßt: Ihr ſollt 
heilig jein; denn ich bin heilig (Lev. 19, 2), jo in dem Sage vereint: 
1. Theſſ. 4, 3: zoöro yao Eorı Jelmua Tod Jeod 6 ayıaouög 
Huov (das von Gott Gewollte ijt unſere Heiligung), theils, wo er 
die Forderungen des göttlihen Willens an den Menſchen in feinem 
Verhältniß zu anderen perjönlichen Dbjecten in der Liebe als der 
Erfüllung des Gejeges zufammenjchließt, Nöm. 13, 10: rAnowue 
ov vöuov n Ayarın, theils, wo er die fittliche Emancipation der 
Gläubigen dadurch; charakterifirt, daß die Forderung des Gejeßes (d. 
bh. ſämmtliche fittliche Forderungen des Moſaismus als Einheit ge— 
dacht) in uns erfüllt werde als denen, die nach der Norm des Gei- 
ſtes wandeln, Röm. 8, 4: va To dinalwua vo vouov Angwsn 
&v julv volg un xard 00gxa mwegimwarodoıw, alld Kara vedug. 

Auf diefem Standpunkte kann ſich denn auch der -Apoftel, ob- 


*) Vrgl. die Erörterung Ritſchl's in: Rechtfertigung und Verfühnung. B. 
2. Bonn 1874. ©. 283 ff. 
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wohl er die Emancipation von der äußeren Autorität des Gejebes 
lehrt, ganz unbefangen bei jeinem ethifchen Unterricht auf Ausjprüche 
der altteftamentlichen Schriften berufen. Er nimmt bei der Warnung 
vor Selbftruhm 1. Cor. 1, 31. 2. Cor. 10, 7 auf Serem. 9, 23 
Bezug, bei der Ermahnung zur Mildthätigkeit 2. Cor. 9, 9 auf BI. 
112, 9, bei der Forderung, daß das Weib nicht öffentlich in der 
Gemeinde Männer lehren joll, 1. Cor. 14, 34 auf Gen. 3, 16. Er 
unterſtützt Gal. 5, 14 die Forderung der Liebe dadurch, daß er jagt, 
in dem Gebot der Nächitenliebe (Levit. 19, 18) werde das ganze 
Sejeß erfüllt, und NAöm. 13, 8—10 weit er dies unter Bezugnahme 
auf einzelne Gebote des Defaloges nad. Dies ift feine Zurüdfüh- 
rung unter ein äußeres Geſetz. Vielmehr, wie Weiß *) richtig jagt, 
„eine Mahnung, die dem chriftlihen Bemwußtjein an fich feititeht, 
wird dadurch unterſtützt, daß auch aus der Schrift erhellt,. wie fie 
mit dem dort offenbarten Willen Gottes übereinftimme (vrgl. 1. or. 
14, 34: xadog za 6 vouog Akyaı)“. 

Nicht aljo darin kann die Wirkjamfeit des Geiftes Gottes in 
den Wiedergeborenen in Bezug auf die Erfenntniß des göttlichen 
Willens bejtehen, daß er ihnen einen anderen Inhalt offenbarte, als 
der im alten Bunde bezeugte. Vielmehr darin erweiſt ſich jene, daß 
fie, indem fie die heilige Neceptivität für Gottes Dffenbarungen, 
welche durch die Wiedergeburt erneuert ift, lebendig erhält, vrgl. Col. 
3, 10: zöv avazamvovuevor eig Erriyvwow und Röm. 12, 2: uere- 
uogpocodaı Th Avaraıyıası tod voog, dem Wiedergeborenen eine 
jelbjteigene Erfenntniß von jeinen Lebenszielen und eine jelbfteigene 
Einfiht in das, was im Befonderen jenen gemäß ift, vermittelt. 
Dieje Art der Vermittelung ift aber, wenn die Seite der chriftlichen 
Freiheit zu Stande kommen joll, nach welcher dieſe die bewußte (re— 
lative) Selbjtregelung des Verhaltens in fich jehließt, theils deshalb 
nöthig, weil der Menſch, wie er in Folge der Sünde bejchaffen ift, 
weder aus fich jelbft, injofern der voög und die avverdnoıg verfin- 
ſtert find, den göttlichen Willen wahrhaft erkennen, noch das geoffen- 
barte Gejeß nach deſſen göttlihem Inhalte völlig aufzufaffen vermag, 
theils aber deshalb, weil der Wille Gottes, wie er im Mojaismus 


) Vrgl. deſſen Lehrbuch der biblischen Theologie des N. Ts. 2, A. Berlin 
1873. ©. 350. 
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durch äußerliche geſetzliche Forderungen für die Erfenntniß vermittelt 
wird, dem Menjchen ein Fremdes bleibt, dem er fich zu unterwerfen 
hat, eine Sammlung einzelner Gebote und Verbote, ein yoduue, 
das ſich ihm nicht von Innen heraus als wahr und feinem eigenen 
tiefiten Bedürfniß entjprechend erweiſt. Wird nun aber dem Wieder- 
geborenen die Erfenntniß des göttlichen Willens durch die oopia 
vermittelt als die durch das rveöun Gottes gewirkte jelbjteigene 
Erkenntniß des Menjchen von feinen Lebenszielen, ‘jo wird die Ein- 
fiht in den allgemeinen Inhalt des göttlichen Willens eine jolche, 
bei welcher der Menſch das von Gott im fittlicher Hinficht Gemwollte 
als das jeinem eigenen gottebenbildlihen Weſen Entfprechende er- 
fennt. Auf dieſem Standpunkte wird der allgemeine Inhalt des 
göttlichen Willens nicht als ein Fremdes gelernt, ſondern als der 
Complex des für das fittlihe Leben Vorbildlichen, als allgemeines 
fittliches Speal erkannt für das Ebenbild des unfichtbaren Gottes *). 
Wird ferner dem Wiedergeborenen die Erfenntniß des göttlichen Wil- 
lens durch die vom Geifte Gottes gewirkte advsoıg vermittelt, jo 
wird die Einfiht in den bejonderen Inhalt des göttlichen Willens 
eine jolche, bei welcher der Gläubige nicht aus einzelnen ihm von 
Außen gegebenen Geboten und Berboten abnimmt, was das bejon- 
dere Wollen und Thun angehend das Gute und Schöne fei, jondern 
fraft vom Geiſte Gottes gewirkter und fortwährend gejtärkter und 
geflärter jelbjteigener fittliher Urtheilsfähigkeit bejtimmt, welches 
Wollen und Thun in der reichen Mannigfaltigfeit und PVielgeftaltig- 
feit des Lebens als ein gutes und als ein jeinem fittlihen Werthe 
nach ein Zoburtheil begründendes (agern, Errawog, Phil. 4, 8) zu 
betrachten jei. Nöm. 12, 2 wird als Zmwed der Erneuerung des 
voög das doxıudlerv, Ti To Hehmua Tod Feod, TO Ayasov xai 


*) Brgl. Martenjen, die hriftl. Ethik. Allgem. Th. Gotha 1871. ©. 5: 
„Die Idee wird zum Ideale, wenn fie fi als ein Vorbild darftellt, und zwar 
für die Freiheit, welche fie verwirklichen und zu einer individuellen Geftalt aus— 
geftalten fol. Und zwifchen der Freiheit und ihren Idealen beiteht ein inneres, 
unfichtbares Band, indem der Menfch nicht allein dem Bewußtjein davon, daß 
es ihm obliege, dem Ideale nachzuftreben, ſich gar nicht entziehen kann, ſondern 
in feinem Innerſten zugleich einen, wenn auch oft mißverftandenen und falſch 
gedeuteten Trieb, ein Berlangen nach dem Ideale trägt, in welchem er fein eige- 
nes Weſen erkennt, und nur im der realen und lebendigen Vereinigung mit ihm 
volle Befriedigung finden kann“. 

Ernefti, Ethik. 3. Aufl. 5 
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EvagEOTov ai vEhsıov, und Eph. 5, 10 das doxıualev, vi zorıv 
evageoTov TO xvglw als das den Kindern des Lichts eigenthümliche 
Thun bezeichnet. Wenn der Apoftel Phil. 4, 8 den Lejern bejtimmte 
Gegenjtände des Nachdenkens (reöza AoyileoIe), um ihr Verhalten 
danach zu beitimmen (vrgl. raöre roaooere DB. 9, was nur formell 
— nad der Ausdrudsweife des Parallelismus — von radra Aoyi- 
CeoIe geichieden ift, aber reell damit zufammengehört) vorführt, jo 
jeßt er bei ihnen das erneuerte Vermögen voraus, die bejonderen 
Ziele für das fittlihe Streben, in deren umfaffender Verwirklichung 
fi) das Gute und Schöne überhaupt, das den Idealen des perſön— 
lichen Geſchöpfs Entjprechende, der Wille Gottes an daſſelbe realifirt, 
herauszufinden. Dieje bejonderen Ziele find von der wiederherge- 
jtellten fittlichen Uxtheilsfähigfeit gebilligte Seiten des Guten und 
Schönen, von denen diejes fich infonderheit voritellt. 

Durch die Prädicate des Guten und Schönen, welche Paulus 
Phil. 4, 8 mit dem ſechsfachen 800 einführt, werden feineswegs, wie 
viele Ausleger gemeint haben, verjchiedene einzelne Tugenden bezeich- 
net: Wahrhaftigkeit, Chrbarfeit, Gerechtigkeit im engeren Sinne, 
Keujchheit, Freundlichkeit, Wohlvedenheit. Und es ift ein Irrthum, 
wenn man das Eigenthümliche diefer Stelle darin finden will, daß 
an ihr gerade ſolche Tugenden genannt und dem chriftlichen Nach- 
denfen empfohlen jeien, welche nicht ſpecifiſch chriftliche Tugenden, 
jondern auch von der Welt geachtete Eigenfchaften jeien, auch von 
diefer zum Lobe gerechnet werden. V. 9, in welchem Paulus den 
Lejern das, was er ihnen B. 8 empfohlen hat, näher als dasjenige 
ans Herz legt, das fie auch gelernt hätten, und worin er ihnen zum 
Vorbild gedient habe, läßt bejtimmt erkennen, daß er V. 8 nur ge 
wilje Seiten des chriftlich-fittlichen Wejens im Auge gehabt hat. 
Wenn es jolche find, welche auch die Welt zu achten nicht umhin 
fann, jo liegt dies darin, daß in den fittlichen Wetheilen der Welt 
ein Neft der urjprünglichen fittlichen Einficht vorhanden ift, welche 
durch die Erneuerung des voög wiederhergeftellt wird. 

Sehen wir die jehs Prädicate näher an, jo finden wir, daß die 
vier erjten die Seiten des Guten und Schönen ſelbſt bezeichnen, von 
denen dafjelbe fich, unter verfchiedenen Geſichtspunkten aufgefaßt, im 
Bejonderen darftellt. Die beiven legten Prädicate bezeichnen daffelbe 
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nach dem Urtheil dariiber *). “Oo« segoogırn, alles, was lieb, lie— 
benswerth ift, und do« eupnue, was einen guten Klang hat, ift eben 
das von dem chriftlichfittlichen Urtheil Gebilligte. Unter den Seiten 
des Guten und Schönen, von denen daffelbe fich als Gebilligtes dar- 
ftellt, nennt Paulus zuerft alles, was wahr ift, doa Zoriv dAn97, 
d. h. was in Uebereinſtimmung ift mit dem von der gopia zrvev- 
uazıry erkannten fittlich Vorbildlichen, das fittlich Wahre; zweitens 
alles, was ehrwürdig it, oa oeurd, d. h. was wegen der darin 
ſich ausdrückenden Beharrlichfeit ein und derjelben auf die wahren 
Lebensziele gerichteten Gefinnung würdevoll ift **); drittens alles, 
was recht ift, doa dixam, d. h. rihtig, der Norm des göttlichen 
Willens entjprechend; viertens alles, was mafellos ift, dod ayva, 
d. h. rein, durch nichts Unanftändiges befledt ***). 


) So wird richtig unterfchieden von Wiefinger, die Briefe des Apoftels 
Paulus an die Philipper u. j. w. Königsberg 1850. ©. 141, und von B. 
Weiß, der Philipperbrief. Berlin 1859. ©. 317. Vrgl. auch Braune, die 
Briefe St. Pauli an die Ephejer, Kolofjer, Philipper. Bielef. u. Leipz. 1867. 
©. 293. 

**) Brgl., wie Bilmar, theol. Moral. Th. 2. u. 3. Güfersioh 1871. S. 131, 
die oeuvorns als Tugend beftimmt hat. 

***) Wird die Frage aufgemorfen, ob mit diefen Prädicaten eine erjchöpfende 
iyitematifche Gliederung der fittlichen Idee des Guten und Schönen gegeben fei, 
fo werden wir diejelbe verneinen müſſen. Die Verſuche, welche von den Aus— 
legern gemacht find, jedes der vier Prädicate begrifflich abzugrenzen und ihr 
Verhältniß zu einander aufzuzeigen, dürften al3 ſolche anzufehen fein, welche der 
Natur der Sache nach nicht haben gelingen fünnen. Nah Schenkel, die Briefe 
an die Ephejer, Vhilipper, Koloffer. Bielef. 1862. ©. 157, follen die Wahrhaf- 
tigkeit und die Würdigkeit das Sittlihe bezeichnen, wie es an und für fich in 
Gemäßheit feines Weſens auftreten joll; die folgenden Prädicate follen daſſelbe 
in feinem Verhältniffe zu den Menfchen bezeichnen. Dann drückt dixae ein jol- 
ches fittliches Verhalten zu den Menfchen aus, welches pflichtgemäß ift, ayva ein 
folches gegen fie, welches von aller. Unlauterfeit frei ift. Diefe Verengung der 
beiden Begriffe ift wegen der Allgemeinheit aller übrigen Prädicate unzuläffig. 
— B. Weiß a. a. D. ©. 316 f. beftimmt das Verhältniß der vier Prädicate zu 
einander jo: „And und Icxaıe bezeichnen das Wejen des Sittlichen an fich 
und unterfcheiden ſich nur fo, daß jenes mehr feine Webereinftimmung mit dem 
wahren Wejen Gottes, diejes feine Uebereinitimmung mit dem Willen Gottes 
ausdrüdt. — Die mit jedem derfelben verbundenen Prädicate (veuva, &yva) 
bezeichnen nun das Sittliche in feiner Erſcheinung nach Außen hin. Das fittlich 
Wahre erjcheint in feinen verjchiedenen Aeußerungen als das Würdevolle, Ehr— 
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C. Verhältniß der jubjectiven ethiſchen Lehrvorſchriften des 
Apoftels und der hriftliden Sitte zur Vermittelung der Erfennt- 
niß des göttlichen Willens durd den Geift Gottes. 


Ss. 16. 


Mit der Auffafftung des Apoftels, nach welcher die Erfenntniß 
des göttlichen Willens behuf der (relativen) Selbftregelung des ſitt— 
lichen Lebens durch den Geift Gottes vermittelt wird, Tann in Wi- 
derjpruch zu ftehen jcheinen, daß er jelbfteigene fittliche Lehrvorjchriften 
ertheilt im Unterfchiede von ſolchen, welche von dem Herrn her— 
rühren. 

Paulus trifft 1. Cor. 7, 12 ff., in Bezug auf diejenigen, welche 
aus ihrer vorchriftlichen Zeit her mit einer nichtchriftlichen Perſon 
verheirathet waren, eine Anordnung, welche er als jeine eigene von 
einer folchen, welche der Herr getroffen hat, unterjcheidet, und er 
ftellt 1. Cor. 7, 40 als feine Meinung hin, daß die Wittwe glück 
jeliger jei, wenn fie jolche bleibe. Er fügt hier hinzu: Ich halte 
aber, ich habe auch den Geijt Gottes. 

Die legte Stelle wirft ein genügendes Licht auf die erfte, um 
erfennen zu laſſen, daß Paulus da, mo er jeine eigene Anordnung 
von der des Heren unterjcheidet, nicht etwa einen Unterſchied macht 
zwiſchen ſolchen Vorjchriften, welche er ohne den Einfluß des heiligen 


mwürdige, weil das Wejer Gottes, dem e3 entjpricht, an fich ſelbſt die höchſte 
Würde trägt; das der Norm des göttlichen Willens entiprechende als das Reine, 
Unbefleckte, daS von der Unreinheit der Welt Unberührte, weil das göttliche Ge- 
jeß eben die Scheivewand aufrichtet zwifchen Nein und Unrein“. Indeß auch 
dieſe Unterfcheidung tft unhaltbar, da das Wahre in feiner Erſcheinung ebenfo- 
wohl das Reine, wie das Würdevolle, und das dem Willen Gottes Entiprechende 
in jeiner Erſcheinung ebenſowohl das Würdevolle wie das Reine if. ES gilt 
für die Auffaffung der gedachten vier Prädicate als Bezeichnung verfchiedener 
Seiten des Sittlichen überhaupt derjelbe Kanon, welchen van Hengel im Comm. 
perpet. in ep. P. ad Philipp. Lugd. Batav. 1838. p. 289 gegen die geltend 
macht, welche in Phil. 4, 8 einzelne Tugenden bezeichnet finden: „Virtutes non 
ad scholae diligentiam recenset, sed populariter eas enumerat, prouti 
aliae sibi post alias suceurrunt“. Hienach ift auch die Bemerkung v. Hof- 
man's, die heilige Schrift neuen Teftaments. 4. Th. 3. Abth. Nördling. 1871. 
©.153, zu beurtheilen: „Im erften Satze verhalten fih 44997 und dlxaue zu 
einander, wie aeuva und ayvd“. 
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Geiftes ertheilt, und ſolchen, welche er vom Herrn hat mitteljt des 
Geiftes. Vorſchriften der erſten Art zu ertheilen wäre gegen den 
Grundſatz, nad welchem die zur hriftlichen Regelung des fittlichen 
Lebens erforderliche Einficht vom heiligen Geifte herrührt, und folge- 
weije nichts Geltung haben kann, das nicht in jenem feinen Urjprung 
bat. Die fittlichen Lehrvorichriften, welche Paulus mit feiner Sub- 
jectivität vertritt, 1. Cor. 7, 12: Toig dE Aoımoig yo Atyw, 00% 
6 xögrog, vertritt er eben mit feiner den Geift Gottes habenden 
Sndividualität, 1. Cor. 7, 40: ara mv Eu yvounmv‘ dor de 
xayo revedua Feod Eysır. Die Vorſchriften Chrifti, welche er von 
jenen unterjcheidet, find folche, welche der Herr im Wort gelehrt hat, 
und welche Paulus durch Tradition Fannte. 

Mit diefer Auffaffung des AMpoftels von dem Verhältniffe jeiner 
jubjectiven ethifchen Lehrvorjchriften zu den durch das Wort Chriſti 
ausgejprochenen hängt einerjeits unmittelbar der Grundſatz zufammen, 
daß als Befehle des Herrn, xvglov Evrokat, 1. Cor. 14, 37, alle 
Vorſchriften zu betrachten find, die aus dem Geiſte Gottes hervor- 
gehen, infofern diefer und der Geift Chrifti, deſſen Worte als dem 
des Herrn abſolute Geltung zukommt, identiſch find. Auf Chrifto 
beruht für den Apoftel alle Vollmacht zum Vermahnen (agaxakeiv), 
1. Theff. 4, 1. 2. Theff. 3, 12. Im Chrifti Namen werden vom 
Apoftel alle Anweiſungen zum chriftlich-fittlichen Leben extheilt, 2. 
Theſſ. 3, 4. 6. 10. 12. 1. Theſſ. 4, 11. Weil in Chriftus die Of- 
fenbarung des göttlichen Willens gegeben ift, jo ift das, was bie 
Shriften zu thun haben, als der Wille Gottes in Chriſto an fie zu 
betrachten, 1. Theil. 5, 18: Toöro To Yehmua Yeov Ev Xguoro 
008 eis juäg. Aber wie der Wille Gottes in Chrijto offenbar 
ift, und die Verkündigung jenes Willens in Chrifti Auftrage gejchieht, 
1. Theſſ. 4, 2: wagayyeklag Eöwnauev üuiv dıa vod xugiov In- 
cod, jo wird der Wille Gottes auch in der Gemeinschaft mit Chrifto 
mittelft feines Geiftes vom Gläubigen im Innerſten als die Norm 
des Lebens dergeftalt erkannt, daß der Geijt jelbjt die Norm des 
Wandels ift (Tegırarsiv nara mveöua, Röm. 8, 4). Auf dieſe 
Weiſe bleibt nicht nur alle äußerlich gejetliche Autorität von dem 
vouog vod Xguorod und deſſen Verfündigung fern, und wird Der 
Gedanke ausgeſchloſſen, daß mit dem Gejege Chrifti etwa an Stelle 
des mofaifchen Gejeges ein neues äußerliches Geſetz auferlegt werde, 
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fondern auch die lebendige Produetivität des Geiftes Gottes im In— 
nerften des Gläubigen, der Chriftum in ſich wohnend hat, anetfannt, 
die, was Gottes Willen gemäß fei, auch in den Fällen zur Erkennt 
niß bringt, in denen jenes durch überlieferte Worte des Heren nicht 
feitgeftellt werden kann. 

Andererfeits ift mit der vom Apojtel gemachten Unterjcheidung 
zwijchen den durch das Wort Chrifti ausgejprochenen ethijchen Lehr— 
vorjehriften und denen, welche ex mit feiner den Geift Gottes haben- 
den Subjectivität vertritt, eingeräumt, daß die legteren nicht von 
derjelben abjoluten Verbinplichkeit für die Gläubigen find, wie die 
eriteren, ſondern mur von der relativen, wenn der, welchen jte ge- 
geben werden, fie als dietamina ‘des Geijtes Gottes anerkennen 
will *). 

Wie nun aber die Lehre des Apoftels von der Vermittelung der 
jittlichen Einficht durch den Geiſt Gottes dadurch nicht alterirt wird, 
daß der Apoſtel ſich für befugt erachtet, jubjective ethische Lehrvor— 
jeohriften zu ertheilen, jo wird man auch nicht jagen fünnen, daß es 
mit der Lehre des Apojtels, nach welcher der Geijt Gottes den Wie- 
vergeborenen eben mit einer ihn zur (relativen) Selbitregelung feines 
Verhaltens befreienden Macht der fittlichen Einficht ausftattet, im 
Widerjpruch jtehe, wenn der Apoftel fih an einzelnen Stellen auf 
das, was ſich im chriftlichen Gemeindeleben mit einer gewiffen Be- 
jtändigfeit zeigte, die Sitte, Gewohnheit, avvydsıa, als auf etwas 
bezieht, wodurch das chriftliche Verhalten des Einzelnen fich zu be— 
jtimmen lafjen habe. 

sn 1. Cor. 14, 34 wird der Befehl, daß die Weiber in den 
Verſammlungen ſchweigen follen, mit auf die allgemeine Sitte in den 
Gemeinden dev Heiligen gegründet: Ag &v dog rais Exnimoiaıg 
Tv Ayiov, ai Yuvalzsg Öuov Ev valg Enxhmoiaıg oıyarwoav, 

In 1. Cor. 11, 16 wird die Forderung, daß die Frauen im 
Gottesdienſt verjchleiert erſcheinen jollen, nachdem fie damit motivirt ift, 
daß, weil das lange Haar dem Weibe ftatt eines Schleiers gegeben fei, 
demjelben der Schleier jelbft eine Ehre fein müffe, für den Fall, daß 
noch jemand über diefen Gegenftand ftreiten will, darauf gejtüßt, 
daß die Unverhülltheit der Frauen gegen die allgemeine Sitte ver- 


*) Vrgl. hiemit das Unfehlbarfeitsdogma. 
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jtoße. Ei de vıg donsi iloveixog eivar, Nueig voradınv ovvij- 
Heıav oüxn Eyouev oldE al Enximolaı Tod Heoo*). 

Man ſieht, daß der Apoftel vücjichtlich deffen, was in der Ge- 
meinde ſchicklich ſei, was nicht, der Sitte, die fich in den Gemeinden 
gebildet hat, ein gemwifjes normatives Anfehn für den Einzelnen vin- 
dicirt. 

Es handelt ſich dabei nicht um jede beliebige Sitte. Paulus 
fordert von den Gläubigen, daß ſie das Gute und Schöne, daſſelbe 
möge ſich als ſolches ſei es unter welchem Geſichtspunkte es wolle 
als beſonderes Ziel des Strebens vorſtellen, zum Gegenſtande ihres 
Nachdenkens behuf ſeiner Realiſirung machen, Phil. 4, 8. Damit 
wäre der Verzicht auf die eigene beſſere Einſicht der ſchlechten, un— 
würdigen Sitte gegenüber unverträglich. Sondern es handelt ſich 
um eine allgemeine Sitte in der Gemeinde der Heiligen, um etwas, 
das in dieſer als dem Schicklichkeitsgefühl widerſtrebend (aioyeor, 
1. Cor. 11, 6. 14, 35) betrachtet wird. Es iſt dabei alſo die Vor— 
ausfeßung, daß die das allgemeine Verhalten bejtimmende Sitte ſich 
in der Atmosphäre des Geiftes Gottes gebildet hat. Leber ein aus 
diefer Sphäre hervorgegangenes fittliches Gejammturtheil ſich hin— 
auszuheben kann dem Einzelnen nicht zuftehn. 

Die Frage nach der Zuläffigfeit oder auch Nothwendigfeit einer 
Veränderung der Sitte jelbjt it nicht näher von Paulus erörtert. 
Diejelbe möchte fih aber in jeinem Sinne von jelbjt dadurch beant- 
worten, daß er in dem den Chriften mitgetheilten zrveöue« Gottes 
die Quelle fortgehender Einficht in alles jah, was gut und was löb— 
lich iſt. Vrgl. Col. 1, 9: Jıa roöro xai ueĩs ap iS ſucoos 
NRoVoQLE», oð ——— Ürreg uͤ ua 7rEOgEUKOLLEVOL KARL ALTOÖ- 
HERON, iva wingesire zıv zreiyvwow vod Heinuarog aurod 
ev 7U0N cola xal OvVEosı TEVEUUATIRN. 


=) Die ovonYdeie ist nicht mit Meyer, de Wette, Rückert u.a. auf das 
Streitfüchtigjein, jondern mit Billroth, Ols hauſen u. a. wegen des Zuſatzes: 
obdt ai &xzımoleı tod Heov auf die Unverhülltheit der Frauen zu beziehen. 
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2. Die Vermittelung der Erfüllung des göttlihen Willens. 


a. Die Erfüllung des göttlihen Willens als Wirkung des Getjtes 
Gottes. 


SHE, 


Wie die Erkenntniß des göttlichen Willens in dem Wiederge- 
borenen vom heiligen Geifte herrührt und von demjelben fortwährend 
geleitet wird; jo rührt die Erfüllung des göttlihen Willens Seitens 
des Wiedergeborenen gleichfalls von jenem Geilte her und erfolgt, 
jo weit fie erfolgt, fortwährend unter deſſen VBermittelung. 

Tugend als Abjtractum im Sinne jelbfteigener Tüchtigfeit zur 
Erfüllung des Gejeges *) ift ein Begriff, welcher beim Apoſtel nicht 
vorkommt. Derjelbe liegt auf dem Gebiete der idia dinauoovvn, 
welche der Apostel vor jeiner Bekehrung als fittlihe Aufgabe anjah. 

Das Wort gern, welches bei Paulus nur Phil. 4, 8, in Ver 
bindung mit Ereauvog, gefunden wird, erjcheint dort als Concretum, 
el Tıg gern, in der Bedeutung der einzelnen Aeußerung des chrift- 
lich-fittlichen Wejens. : 

Sämmtliche einzelne Neußerungen des vom Geilte Gottes ge— 
wirkten und fortwährend bejtunmten Lebens des Wiedergeborenen 
werden vom Apoftel im Gegenjage zu ra Eoya' tig oagxog, &oya 
Tod 0x0rovg in deren Zerjplitterung und einander widerftrebenden 
Art 6 xagrög vod nveiuarog, Sal. 5, 22, 6 xagrrög Tod Ypwrog, 
Eph. 5, 9 genannt. 

Wie Paulus die einzelnen Tugenden von dem andauernden Ein- 
fluß des Geiſtes Gottes abhängig macht, fie aus diefem als ihrem 
Princip ableitet, läßt fich erkennen, wenn man darauf achtet, wie er 
die Grundformen, in denen Seitens des Gläubigen die Realifirung 
des fittlichen Ideals der Perſönlichkeit — zur Verwirklichung des 
Gemeinſchaftsideals — ſich vollzieht, als Wirkungen des Geiftes Got- 
tes darſtellt. 

Nah Paulus befondert fih, wie oben **) gezeigt worden ift, 


) Mosheim: „Vorfas, dem Herrn zu gefallen“; Reinhard: „Beſtreben, 
dem Geſetze Genüge zu leiſten“; Nationalismus: „ſittliches menſchliches Streben 
überhaupt“; vrgl. Kant. 

==) Brgl. S. 14. 
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das ſittliche Ideal der Gottähnlichkeit in die Ideale der Heiligkeit 
und der Liebe. 

Die Heiligkeit in ihrer Vollendung kann nur durch einen inne- 
ven fortjchreitenden Proceß zu Stande kommen. Das neue Leben, 
das mit der Wiedergeburt beginnt, hat das Centrum der Perfünlich- 
feit erneuert. Diefe Erneuerung muß fortichreiten von Tage zu 
Tage, 2. Cor. 4, 16: ei xai 6 E&w Yuov ArIgwrrog dıapseige- 
vor, 6 E0w$ev avanamwodsaı HYusgz nei Nusgg. Es iſt des er- 
neuerten Menfchen Aufgabe, die im Gentro befiegte Sünde nicht von 
der Peripherie des Lebens, den Gliedern her wieder in das Herz 
eindringen zu lafjen, fie vielmehr auch aus diefem hinauszudrängen, 
und in fich ſelbſt immer mehr die pofitiven Kräfte heiliger Weisheit 
und weiler Heiligteit auszugeftalten. Diefer innere Progreß der Hei- 
ligfeit ift die Heiligung, 6 ayıaouds *). 

Wie die Nealifirung des dem Wiedergeborenen eigenthümlichen 
Perjonlebens in der Heiligung vor fich geht, jo vollzieht ſich die 
Verwirklichung des fittlihen Speals im Wandel defjelben durch das 
Wandeln in der Liebe, Eph. 5, 1: weoıwareire Ev ayarım **). 

Paulus jtellt die genannten beiden Lebensbeitimmtheiten, in 
welchen die chriftlihe Perſönlichkeit die ihr eigenthümliche fittliche 
Zuftändlichfeit nach Innen zur Vollendung bringt und nach Außen 
im Wandel bewährt, 1. Tim. 2, 15, wo er von den Bedingungen 
ſpricht, unter denen das Weib gerettet werden wird, ausprücdlich zu= 
fammen: &av uelvwov Ev wioreı xaı ayarın nal ayıaoup. Wenn 
Paulus diejen beiden die zlorıg voraufftellt, jo ift das daraus zu 
erflären, daß die zriorıg die einheitliche fubjective Macht beider ift, 
nicht aber darin eine Zufammenjtellung dreier Gardinaltugenden zu 
jehen. Ale Tugenden, die gedacht werden mögen, find chrijtliche 
Tugenden als einzelne Yeußerungen der mittelft des Glaubens vor- 
handenen Liebe und Heiligung. 

Wie die Heiligung ihr fubjectives Princip im Glauben hat, Phil. 
3, 12: Oöy örı H6n Elaßov 7 Yon vereleimucı, dıcnw de Ei nai 
xarahaßw, Ep W xal naveAjpInv Örrd Xgrorod, jo befigt gleich- 
falls die Liebe als ihr fubjectives Princip den Glauben infofern, als 


*) Brgl. 8. 26. 
=) Brgl. 8. 28. 
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diefer durch die Liebe wirffam it, Gal. 5, 6: rularıg di ayarıng 
Zvepyovusrn *);, allein die Wirkſamkeit des Glaubens bei beiden be- 
ruht eben auf den Geijte Gottes, welchen derjenige, der da glaubt, 
mitgetheilt erhalten hat, und welcher, wenn derjelbe im Glauben 
bleibt, in ihm dauernde Wohnung hat. Der Wille Gottes, welcher 
die Heiligung und den Wandel in der Liebe fordert, wohnt kraft der 
Wirkung des Geiltes Gottes in dem Glaubenden als der die Grfül- 
(ung jenes Willens verwirklichende Impuls jeiner Perſönlichkeit. 
Welche Arbeit daher auch dem Glaubenden bei jeiner Selbjtreinigung 
und Selbiterziehung zufalle, und welche Selbitthätigfeit auch demjel- 
ben beim Wandeln in der Liebe zu vindieiren fei, jene Arbeit und 
diefe Selbitthätigfeit erfolgen unter Wirkung des Geiftes Gottes. 
Die Heiligung iſt ayıaouög reveduerog, d. h. eine vom Geifte Got- 
tes gewirkte, 2. Theil. 2, 13: eilaro ünäg ö Heög are’ aoyng eig 
owrnolav Ev Ayıaoıy) reveduarog. DBrgl. 1. Cor. 6, 11: nyıd- 
oInTE — 89 nveiuarı Yeod. Nöm. 8, 9: “Yusig de our dar 
Ev 00orl, Ahh Ev seveuuarı, ElTveg riveüun IEoO oinel &v vuiv, 
Phil. 1, 6: örı.ö Evagkausvog Ev Öuiv Eoyov ayadov Errıreläası 
&yeıs Husgag ’Inooö Xgıorod. Die Liebe aber ift gleichfalls ayd- 
zen vod mveiuarog, d. h. eine vom Geiſte Gottes gewirkte, Aöm, 
15, 30: dıa zig ayarırg vod nveiuarog. Vrgl. Sal. 5, 22, wo 
als Frucht des Geiltes an der Spige der gegen das Geſetz nicht ver: 
jtoßenden Heiligungsbewährungen im Wandel die Liebe genannt ift. 
O dE xagmog Tod mıveuüuarog Eovıv Ayarım, 1agG, &ienvn, Wa- 
x00Fvula, XENOTOTNg, dyaswovvn, iorıg**), UOKOTNS, Eyagareıg. 


b. Die Art der Wirkſamkeit des Geiftes Gottes behuf Erfüllung 
des göttliden Willens. 


6 
Die Art der Wirkung des Geiſtes Gottes behuf Erfüllung des 
göttlichen Willens iſt nach Paulus im Allgemeinen dieſe, daß jener 
den Glaubenden zu dieſer Erfüllung antreibt und ihn, wenn er in 


=) In dieſer Umgebung nicht rechtfertigender Glaube, ſondern Glaube im 
Sinne von Zutrauen und im Gegenjage von Miftrauen. Vrgl. de Wette und 
Wiefeler zu d. St. 
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Folge jenes Antriebs das thun will, was Gottes Willen gemäß ift, 
zu jolhem Thun befähigt. Vrgl. Röm. 8, 14: ei de evaiuarı rag 
. mgafsıg Tod oWuarog Javarovre, [Nosode. “O00ı ya mrvesuarı 
HEod Ayovraı, odrol eloıy vioi Heov. 

Daß die Wirkung des Geiftes Gottes behuf Erfüllung des gött- 
lichen Willens nach Paulus feine magische, die Selbitthätigfeit auf- 
hebende, unwiderſtehliche, fondern eine das Freiheitabe- 
dürfniß beriicfichtigende, ethiſche ſei, ſpringt ſofort in die Augen, 
wenn wir auf das ſubjective Grundmotiv achten, welches nach feiner 
Auffaſſung das Gott in Chrifto Leben des Chriften trägt und be- 
ftimmt. Denn daraus ift abzunehmen, daß der paſſiviſche Ausdruck 
in Röm. 8, 14: @yovraı, + welcher bedeutet: vom Geifte Gottes in 
der Lebensthätigfeit bejtimmt werden, das Sichjelbftbejtimmen auf 
Antrieb des Geiltes nicht ausjchließt, vielmehr die Action des Sich— 
bejtimmenlafjens in fich enthält. 

Jenes jubjective Grundmotiv ift die Dankbarkeit gegen Gott in 
Chrifto. Indem Paulus mit Bezeugung derjelben feine Briefe be- 
One Les Er Col, £: 2rCori 3. Eph. 1, 3. (oral. 
he 3a, 83T Lacher 1a 2er. 1, 
1. Zim. 1, 12. 2. Tim. 1, 3, Bhilem. 4, drüdt er in ihr den tief- 
jten bleibenden fubjectiven Grund des neuen geiftlichen Lebens aus. 
Auch in den jogenannten Dorologieen findet fie Ausdrud. Vrgl. 
Nöm. 9, 5. 11, 33—36. 16, 25—27. Eph. 4, 20. u. and. St. 

Diele Dankbarkeit tft ihrem Weſen nach fein einzelner Act, ſon— 
dern ein ftetiger Zuftand, Eph. 5, 20: süyagıoroürreg mwavvore 
Urteo mavrwv &v Ovduarı Tod xvgiov Nuov ’Imood Xguorod vo 
HeD nal rarel, nicht ein Thun, jondern eine Stimmung 2 ee. 
mütbes, welche alles Thun des ‚Gläubigen begleitet. Col. 
7cüv ö, TL av — Ev Aoyo n &v 0, 7LAVT &v vönanı KU- 
elov ’Inooö sugagıoroivreg TO FED xal argi di avrov. Wie 
fie mit der Verſetzung in die Gemeinjchaft Gottes durch den Glauben 
eintritt, jo mehrt fie fih mit dem Wachsthum des Glaubens, Col. 
2, 6f.: Rs oiv agelaßere vov Xouoröv Inooüv röv xUgıov, &v 
av regınareite Elbılwusvor na Erroınodouovusvoı Ev aucD 
xai Bsßaovusvo &v vH nioreı, nadwg EdidayInzs, TrEgLO0EVoV- 
TEeg Ev auch &v eugaguorig. 

ie nun aber nad) Paulus der Abfall von Gott da ift, wo 


76 Erfter Theil. 


dieſer nicht geehrt, und ihm nicht gedankt wird, Röm. 8, 21: yvov- 
tes vov Heov ooy gs Heov 2böfaoav 7 nVgagioryoev, jo it mit 
der Dankbarkeit gegen Gott in Chrifto der jubjective Trieb der Anz 
bänglichfeit an Gott, den der Menſch urjprünglich hatte, wieder da 
und bleibend vorhanden, wenn der Glaubende die Gnade Gottes in 
Chrifto fich angeeignet hat, und mit der Erfahrung derjelben die Be- 
wunderung und Anbetung der unergrümndlichen Tiefen der Liebe Got- 
tes in Chrifto und feiner überſchwenglichen Kraft, uns über unfer 
Bitten und Verftehen hinaus alles zum Heil Nothwendige zu geben, 
im Herzen des Gläubigen ſich regt und mehr und mehr geltend 
macht. Vrgl. Col. 1, 12 f.: eüxagıoroövreg TO margi Ti) Inavo- 
oarrı Nuäg Eis vv ueglda Tod aAygov Tov Ayiwv Ev vo Pwri 
xrh. Eph. 3, 17 ff., bei. V. 20: TO de dvvauerw ürreg ravra 
roıjoaı ÜrregerrregL000d W@v aitovusda N voovuev, xara iv 
dvvanır vv Eveoyovusvnv Ev Yu, aucd n doku Ev Th EunAnoie 
&v Nouoro) ’Inooü &ig rr&oag Tag yevsüg Tod alWvog TOv alıvwv. 

Weil der Apoftel aus Erfahrung weiß, wie die Dankbarkeit ge- 
gen Gott in Chriſto die Wurzel des jelbitlofen Lebens in Gott, die 
Baſis des neuen Gehorfams, das tiefite Motiv der perfönlichen Treue 
ausmacht, jo ermahnt er die Chriften zum gottjeligen Leben und zur 
Liebe unter Hinweis auf das, was Gott für uns in Chrifto gethan 
bat, Röm. 12, 2 und Eph. 5, 1). 

Da num aber die Dankbarkeit ſich nicht machen, nicht anbefehlen 
oder erzwingen läßt, jo iſt jofort klar, daß das Leben, defjen tiefites 
jubjeetives Motiv fie it, nicht in der Weife als Wirkung des Got- 
tesgeiltes von Paulus angejehen jein kann, als wäre es von jenem 
gemacht oder anbefohlen oder erzwungen. Dex heilige Geift gießt 
nicht die Dankbarfeit ins Herz hinein, jondern das, was diefe ob- 
jectiv motivirt, was zu dieſer drängt umd fie anregt. Das ift die 
Liebe Gottes zu uns, welche durch den Geift Gottes, der uns ge- 
geben ift, jo ausgejchüttet ift in unſere Herzen, daß fie darin ihre 
Stätte hat. In der Art alſo gejchieht die Wirkſamkeit des Geiftes 


) Die Behauptung Ritſchl's in der chriftlichen Lehre von ver Nechtferti- 
gung und Verſöhnung. Bonn 1874. 8.2. ©. 339: „Insbeſondere aber tft dem 
Paulus der Gedanke Luther’s fremd, daß die gute Handlungsweiſe des Ehrijten 
aus dem Motive der Dankbarkeit für die empfangene Gerechtſprechung hervor- 
gehe‘ wird zu beanftanden fein. 
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Gottes behuf Erfüllung des göttlichen Willens, daß er das, was ob- 
jectiv das jubjective Moment der Erfüllung defjelben motivirt, den 
Glaubenden zueignet, indem er in ihren Herzen bezeugt, daß, was 
Gott gethan hat in Chrifto, für fie gethan ſei, daß fie in Chrifto 
Vergebung der Sünden haben, von Gott als feine Kinder angenom- 
men find, und daß mit feiner Gnade ihnen alles Heil in Zeit umd 
Ewigkeit geſchenkt ſei. Vrgl. Röm. 5, Uff., bei. 8. 5: H de &- 
zig 00 KaTaoyüveı, Otı N ayarım Tod PE00*) Eureyurar &v raig 
xagdieng Nuwv dıa ıvevuavog aylov Tod dodEerrog Nur. 

Der Geiſt Gottes befähigt nun aber den Glaubenden, wenn 
diefer in Folge des Antriebs der Dankbarkeit gegen Gott das thun 
will, was Gottes Willen gemäß ift, in der Weife, daß durch ihn der 
Glaubende mit Kraft geftärkt wird in Betreff des inwendigen Men- 
ſchen. Vrgl. Eph. 3, 16: "Ya dwm Öuiv xara Tov srAoörov TIg 
boEng aürod, dvvausı “garauwsnvaı dıa Tod ivsuuarog aurod 
eig Tov E0w avIowrcov. Bei der duvauıs, mit welcher **) der Glau- 
bende geſtärkt wird, um nicht in advvauia im Verhältniß zur Stärke 
der wivergöttlihen Triebe, von denen er nicht fofort befreit iſt, zu 
deren Beſiegung fih untüchtig zu erweilen, it an Kraft zu denken, 
welche dem ganzen inneren Menjchen zu Gute kommt, daß der neue 
Menih im Heiligungstampfe ftark je. Worin jene Kraft, durch 
welche der Geift Gottes den Gläubigen ftärkt, im Speciellen bejtehe, 
jagt der Apoftel nicht. Indeß gemäß der Wirkſamkeit, welche er 
fonft dem Geifte Gottes vindieirt, wird dabei ebenſowohl an die 
Kraft eindringender Erfenntniß des göttlichen Willens (vrgl. Col. 1, 
9: Gopia xal oVveoıg vevuarınn), welche er einflößt, als daran 
zu denfen fein, daß der Geift Gottes immerdar in dem bußfertig 
Slaubenden die alle Thatkraft lähmende Selbitanklage verſtummen 


*) Der Genitiv 9eoo ift nicht, wie einige Ausleger gethan haben, als Gen. 
objeeti: die Liebe zu Gott, ſondern als Gen. subjeeti: die Liebe Gottes zu 
uns zu nehmen, wie von Drigenes, Chryjoftomus, Ambrojius, von Lu— 
ther, Calvin, Grotius, von Tholud, Nüdert, Benede, Reiche, Köll— 
ner, Schrader, Olshauſen, de Wette, Meyer und anderen gejchehen ift. 

=) Avvaneı iſt nicht Dativ der Form: in Kraft, entgegengejegt dem Er— 
Starken in Erkenntniß, da das Es Tov Erw Av9gwrov die Beziehung auf die 
fpecielle Erſtarkung (de3 Willens) nicht zuläßt, jondern Dativ. instrum.: mit 


Kraft. 
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läßt vermöge der Gewißheit, die er jenem verleiht, von der Schuld 
entlaſtet zu ſein, daß er demſelben die Möglichkeit gewährt, Jeſum 
Herrn zu heißen (vrgl. 1. Cor. 12, 3: ovdeig düvaraı eieiv nV- 
oıov Tnooũv, ei um &v nveinerı Ayio), und daß er ihm den Muth 
giebt zum Streben nach der Vollfommenheit und die Freudigfeit der 
Liebe, welche mit der Zuverfiht auf die Gnade Gottes, die den 
Zugang zu Gott offen erhält und Abba, Lieber Vater! beten lehrt, 
alle Zeit verbunden find. Vrgl. Nöm. 8, 15: Oo ydo Elaßere 
zıveüun dovksiag scalıy eis pOßov, all Ehußsre rvenun viode- 
olas, 2v m roalouev, ABP& 6 narno, und V. 37: AAN Ev vov- 
Toıg 7r&oıv Örregvınduev dd Tod Ayanıyaavrog Tuäg. 

Indem aljo der Geift Gottes im ethijcher Art die Heiligung 
und die Liebe bewirkt, befreit er den Glaubenden von der Macht 
der Sünde dergeftalt, daß diefer, was wider Gottes Willen ift, in 
Kraft des Geiftes bei fich überwindet. Der Trieb dazu ift fein jelbit- 
eigener Vorſatz und die Tüchtigfeit dazu feine jelbjtgemachte, aber die 
rechte Freiheit ift eben nur dann da, wenn das gottgefällige Wollen 
und Thun nicht aus bloßer Pflicht gejchieht, ſondern auf Antrieb 
des Geijtes Gottes und in jeiner Kraft aus dem Leben, das von 
Gott ift, hervorgeht, jo daß der Glaubende feine fittliche Selbjtthä- 
tigfeit fih als Gottesthätigfeit vollziehen läßt. 

Dieje Freiheit ift Freiheit von der Macht der Sünde, nicht 
Freiheit von ihr jelbit, und das Ideal, welches behuf jeiner allmäh— 
ligen Nealifirung durch das Streben des Gläubigen in deſſen Be— 
wußtjein jich als Gewiſſenstrieb geltend macht, tritt an das Wollen 
dejjelben mit dem Sollen heran, das die noch nicht adäquat gelöfte 
Aufgabe mit fich bringt, jo daß der Pflichtbegriff zwar den heidni- 
ſchen oder jüdiſch gejeglichen Charakter verliert, aber nicht aus der 
Ethik des Apojtels verſchwindet. So weit der Geift Gottes in dem 
Slaubenden Macht hat, ift der Widerfpruch zwifchen Sollen und 
Sein aufgehoben, und erfolgt die Erfüllung des göttlichen Willens mit 
innerer Nothwendigfeit aus der erneuerten Gefinnung *). Vrgl. Röm. 








*) Vrgl. Vilmar, theol. Moral. Th. 2. u. 3. ©. 99: „Hiernach ift denn 
auch der Unterfchied zu bemefjen zwifchen den Werfen des Gehorfams unter 
dem Gejeg und denen, die nach der Wiedergeburt und Belehrung vollzogen wer- 
den. Formell find fie wol einander gleich, ſubſtantiell, effentiell aber gehören 
fie zwei verjchiedenen Kategorien an, ja die Werke unter dem Gejet find denen 
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8, 4: iva To Öiraimua Tod vouov nANeWIH &v Nuiv Toig u 
ROTE 00gxa rEgLravoücıv, alla xara zıveöua, mit Nöm. 7, 6: 
VoTE dovAsvew Nuag Ev nawornsı seveuuarog xal 00 sralaıdenz 
yoauuaros, und Eph. 2, 10: vrıodevreg Ev Xguoro ’Imood Erei 
Eoyoıs ayadois. Das in der Entwidelung befindliche Leben des 
Ehriften aber ift nur gefund, wenn die Aufgabe, welche dafjelbe als 
Ideal zu vollziehen in Freiheit beftrebt ift, fich dem Chriften als 
Pfliht vor das Bewußtfein ſtellt. Daher fteht mit der Lehre des 
Apojtels von der befreienden Macht des Geiftes nicht in Widerfpruch, 
daß er das, was er den Chriſten behuf Darftellung des dem Willen 
Gottes gemäßen Lebens in Bezug auf die Zielpunfte ihres Streben 
und deren Verwirklihung im ihrem PBerjonleben und ihrem Wandel 
zu jagen hat, ihnen häufig in der Form von Geboten und Verboten, 
Ermahnungen und Warnungen vorhält, Röm. 12, 1 ff. Sal. 5, 26. 
6, 1 ff. Eph. 4 25. 5, Lff. und a. Stellen, oder fie darum bittet, 
ihrer Pflichten eingedenf zu fein, 1. Theſſ. 4, 12: Aoınov oov, d- 
Öehpot, Eowrouerv Öuäg nal mragaxahoöuev Ev rvoiw ’Imood, xa- 
Ing srogeloßere ag Njuwv To og dei Öuäg mwegımareiv xai 
0gEorsıv IED, iva 1regLoosunve uähkov. Vrgl. die in Röm. 13, 
8 ausgedrüdte Unerjchöpflichfeit der Liebespfliht *). Es würde indeß 
von nicht eindringendem Berjtändniß zeugen, wenn man um. diejer 
Seite im ethiſchen Unterricht des Apoftels willen meinen wollte, daß 
derjelbe nur als Pflichtenlehre aufzufaſſen und zu behandeln jei. 


der Bekehrten geradezu entgegengefett. Die extern find Werke der Tendenz, fie 
werden vollbracht in der obedientia vetus, aus Furt, oder zur Erhaltung des 
äußerlichen Friedens, oder zur Vermeidung jehädlicher Folgen, ihr Reſultat ift 
die justitia eivilis; die anderen werden vollzogen ohne Tendenz, gehen als 
mothwendige Aeußerungen des neuen Lebens aus deſſen tiefftem Triebe hervor, 
fteömen unaufhaltfam aus dem Duell des Lebens, in welchem Freiheit und 
Nothivendigkeit zufammen fallen, aus dem Leben von Gott in ums, Gottes Liebe 
in ſich tragend“. 

*) Vrgl. Alex. v. Ottingen, Soeialethil. TH.2. Erlang. 1873. ©. 250f.: 
„Wenn Harleß, Frank, Hofmanı u. A. der Hriftlichen Sittlichkeitsidee 
den Pflichtbegriff, das apodictiiche Soll entgegenjegen, wenn fie meinen, vie 
Hriftliche Ethik Habe nicht darzulegen, was der Chriſtenmenſch thun folle, ſon— 
dern nur den fich; von innen hevaus entwickelnden Thatbeftand feines neuen 
Lebens zu erforschen, jo liegt in diefer Anficht ein bedenklicher Idealismus, der 
leicht dem Antinomismus Nahrung bietet“. 
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II. Das Vorbild Ehrifti und deffen Realifirung durch die Hläubigen. 


1. Das Vorbild Ehrifti. 


S. 19. 


Die Macht des zum Leben führenden Gottesgeiftes, welche von 
der Macht der Sünde und des Todes befreit, hat ihren Untergrund 
in der heilsgeſchichtlichen Erſcheinung Chrifti. Die Macht des Gei- 
ftes, jagt Paulus Röm. 8, 2, befreite mich in Chrijto Jeſu. Außer 
Chriſto konnte dieſe befreiende Macht nicht eintreten, aber in der 
Erſcheinung Chrifti war ihre Möglichkeit und Verwirklichung enthal- 
ten. Was dem Gejeß unmöglich war, inwiefern es ſchwach war durch 
das Fleiſch (oral. 8. 9), hat Gott gethan. Gott hat dadurch, daß er 
jeinen Sohn in Gleichartigfeit ſündigen Fleifches und um der Sünde 
willen jandte, die Sünde verurtheilt im Fleifch, d. h. fie ihrer Herr- 
ſchaft verluftig gemacht, Nöm. 8, 3. Chriftus ift als vollfommener 
Erfüller des Gejeges aller Gejeßeserfüllung erlöfungsfräftiges Vor— 
bild. Nur dadurch fonnte die abnorme Entwidelung des Menjchen- 
gejchlechts abgebrochen und eine neue eingeführt werden, in welcher 
die Menjchen ausgerüftet würden, in Freiheit Gottes Willen zu thun, 
daß der Sohn Gottes dem Willen des Vaters entiprechend fi in 
die menjchlich niedrige Dajeinsform begab und gehorſam war bis 
zum Tode, ja zum Tode am Kreuze, und jo durch die ihm perjön- 
lich einwohnende Gottesfraft die Menfchheitsfünde und ihre Folgen, 
die er über ſich ergehen ließ, fiegreich überwand, um in Kraft jeines 
Geiſtes ein neues geheiligtes Menjchheitsleben zu begründen *). Vrgl. 
Röm. 5, 19: Ronco yao dia rig magaxong Tod Evög avIowWrcov 


) Selbſtverſtändlich iſt mit der Auffaffung Chrifti als des abjoluten per- 
ſönlichen ethiſchen Vorbildes die Chriftologie des Paulus nicht erſchöpft. Vrgl. 
Aler. v. Öttingen, Soeialethif. Th. 2. Grlang. 1873. ©. 367: „Dogmatik 
und Ethik — haben, zum Zeugniß ihrer innigen Wechjelbeziehung, die Perſon 
Chriſti zu ihrem theanthropologiſchen Centrum. Nur daß dieſelbe dort 
* (in der Dogmatik) als die perſönliche gottmenſchliche Verkörperung der ein für 
allemal geſchehenen und univerſell gültigen Verſöhnung, hier (in der Ethik) als 
die urbildliche, fort und fort wirkſame, perſönlich gottmenſchliche Realiſirung des 
Guten, oder als die Heiligungsquelle für jedes menſchliche Individuum im Reiche 

Gottes auf Erden betrachtet wird“. 
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uagrwäoi xoTeotasncav oi sroAloi‘ ovrw xal dia Üraxong Tod 
Evög dixaıoı ozaosadjaovran ol rohhot, mit Eph. 3, 17: xar- 
— roꝛ Kguorör &v vaig raedious vuov, und Gal. 2, 20: Co 
de oüxerı &yo, 2v Zuol Xouoröc. 

Auf das Vorbild Chrifti verweiſt Paulus direct 1. Cor. 11, 1: 
Mingvei uov yiveode, XaFÜG KayO Kguoroö, und 1. Chef 1 
6: nat Öueis wıunrei Nuov Eyevndnre nei Tod xvolov, vrgl. auch 
Phil. 2,5 ff., indivect, wo er als das Ziel aller Ermahnung und 
Unterweifung dies bezeichnet, daß er einen jeden darftelle vollkommen 
in Chrifto, Col. 1, 28: iva ragaornowusv avra ivIowrsov TE- 
Asıov Ev Xgoro, und wo er als den Endzwed des göttlichen Rath- 
Ihluffes in der Erwählung dies angiebt, daß Gott die Erwählten 
auch vorherbeftimmt habe zu jolchen, welche das Bild feines Sohnes 
in ihrer Geftaltung darftellten, alfo zu Chrifto Aehnlichen, Röm. 8, 
29: Orı oVg 7ro0&yvw, xl rEOWELOE Ovuuogpovg Tg Eeinovog Tod 
viod adrov. 

Das Vorbildlihe in Chrifto fieht der Apoftel darin, daß dem- 
jelben Sünde etwas erfahrungsmäßig Unbekanntes war, 2. Eor. 5, 
21: 709 um yvövra auagriav*), und daß er uns mit wahrhaft 
göttlicher Liebe geliebt hat, Eph. 5, 1: Tivsode odv wıunreai voö 
FE0Dd — Ev dyarın, nadwg xal Ö XgLorög Nyarınoev yuäs, daß 
er in jeinem Perfonleben und in feinem Wandel den Willen Gottes 
vollkommen erfüllt hat, indem er in feinem Verhältnifje zu Gott Ei- 
genwillen zu haben fich niemals beigehen ließ **), jondern fich jelbft 


*) Die Auffaffung von Holjten, zum Evangelium des Paulus und des 
Petrus. S. 437, nach welcher die Worte Tov un yvörra aueoriav auf das vor- 
irdiſche Sein Chrifti zu beziehen find und der Stimm tft, daß durch göttliche Wir- 
fung Chriftus aus einem Zuftande abfoiuter Siündenfreiheit thatfächlich in einen 
anderen des mit Sünde Behaftetfeins eingetreten jei, iſt von Rich. Schmidt, 
die Pauliniſche Chriftologie. Gött. 1870. ©. 99 F. treffend widerlegt worden. 

==) Der Zufammenhang der Stelle Phil. 2, 55 ff. fordert entjchieden die 
Annahme, daß Paulus an jener in Chrifto nicht ein Beifpiel der rarzeıwogpoo- 
ovvn, der Sinnesdemuth, darin einer den andern höher hält, als fich ſelbſt, wie 
neuerdings wieder Holften, der Brief an die Bhilipper, in: Jahrbücher für 
proteftantifche Theologie. Jahrg. 1875. Hft. 3. ©. 448 ff. darzuthun verfucht 
hat, fondern der Selbftverleugnung im Verhältniffe zu Gott aufgeftellt Habe. 
Brgl. meine Darlegung des Zuſammenhangs in den Stud. u. Krit. Jahrg. 
1848. Hft. 4. ©. 920 ff. Die Erklärung Holſten's: „Die innere Geſinnung 

Ernefti, Ethik. 3. Aufl. 6 
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verleugnete, in Knechtsgeitalt gehorfam war bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz, Phil. 2, 5 ff.: Toüro yao YooveioIw Ev öuiv 6 
zul &v Xoword Mood, 05 &v Uogpi Feoo Üragywv o0X Ggıay- 
uov Nyıjoaro TO eivarn oa He, aAh Eavrov Ertvwos UOgPNV 
dovhov Aaßov, 29 ÖuowWuarı avdgWrwv YEvousvog xal OXNUaTL 
svgEFElg WS AIEWTOg Erareivwoev Eavcov YEvOuEvog VrTNK00g 
ueygı Havarov, Javarov dE OTavgoÖ. 

Bejonders bedeutſam ift, daß Paulus, um das Einzigartige in 
dem Vorbilde Chrifti anjchaulich zu machen, wonach er derjenige ift, 
dem wir alle nachitreben follen, ein wahrhaftiger Menſch mit menjch- 
licher Lebensentwidelung und doch von uns allen verjchieden nad) 
jeiner urfprünglichen göttlichen Seinsweiſe, bei Darftellung der Selbit- 
verleugnung dejjelben im Verhältniſſe zu Gott das zeitliche Leben 
deffelben in Knechtsgeſtalt, Niedrigkeit und Armuth feiner vorzeitlichen 
Grijtenzform gegenüberitellt, in welcher er in göttlicher Gejtalt und 
im Reichthum himmliſcher Herrlichkeit lebte *). Phil. 2, 5 ff. und 


Chriſti Jeſu stellt fih darin dar, daß er, während er in der Dajeinsform Gottes 
erijtirte, das gottgleiche Sein für etwas erachtete, das nicht in einem Thun ges 
waltthätigen Raubens fich bethätige, jondern in dem Thun des fich ſelbſt Ent- 
äußerns“, näher: „Chriftus erachtete, daß das gottgleiche Sein nicht darin be— 
jtehe, Gott daS zupov eivas zu rauben, jondern fich felber feiner göttlichen Da- 
jeinsform und Dafeinsweife zu entäußern” führt felbft gar nicht auf die gefell- 
Ichaftlihe Demuth, und treibt, wenn man Chrifti Thun gleichwohl als Vorbild 
für diefe nimmt, naturgemäß zu der Frage, welche Holften aufwirft, aber ſelbſt 
nicht meinen wird gelöft zu haben: „Woher aber die ganze wunderſame Vorftel- 
lung? Lag in dem Verhältniffe der Heiden und Juden in der Gemeinde zu 
einander etwas, worauf die Anjchauung eines aonayuos und eines Egurov xe- 
vodv eine Anwendung finden ſollte?“ (Röm. 11, 13 ff. 2). 

) Vrgl. hiezu, was Aler. v. Öttingen in feiner Socialethit. Th. 2. Er- 
lang. 1873. ©. 563 f. über das Leben Jefu als gottmenschliches Urbild der Hei- 
ligung jagt: „Das Leben in der Heiligung geftaltet fi für den neuen Menfchen 
niemals als ein bloß durch Gottes Gebot abftract normirtes. Dem dem Men- 
ſchen tritt der Gotteswille jelbft durch die Selbftbezeugung und Selbftbemwährung 
Jeſu entgegen. Darum ruht alles Heiligungsleben auf der urbildlichen Erfüllung 
des Gottesgejeges im der gottmenſchlichen Perſon Chrifti. Im derfelben decken 
ſich vollitändig der ideale Wille Gottes des Vaters und die reale Erſcheinung 
menjchlichen Wejens und Handelns. Nur wenn wir beide Momente (Göttliches 
und Menjchliches) in ihrer nothwendigen Einheit faffen, nur wenn Chriftus als 
der in abjoluter Gottesgemeinjchaft Stehende zugleich der freiwillig fich Erniedri— 
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2. Cor. 8, 9. Die Idee einer perjönlichen Präeriftenz Chrifti Tiegt 
in beiden Stellen. In der eriten ſteht die göttliche uoogpn der An- 
nahme der uoogyn eines Knechts, dem Werden in der Aehnlichkeit 
der Menjchen, voran und muß folglih von einem früheren Zuftande 
Chriſti verjtanden werden. Das Aapßov drücdt außerdem aus, daß 
Chriftus die uoopn Feod, die er hatte, aufgegeben habe. Dies läßt 
jich aber in feiner Weife denfen, wenn wir bei dem &v uogpn Heoö 
Örragxwv irgend welche Zeit feines irdiſchen Lebens im Sinne haben. 
Dazu fommt in Betracht, daß dem Ev uogp7 Ieoö ürrdexgovrı, dem 
präerijtenten Chriftus, ein freier, für Menſchen vorbildlicher Willens- 
actzugejchrieben wird, vermöge deſſen er in Gottes Rathſchluß ein- 
gehend fich jener Eriftenzweife begab (00x agrayuov Nynoaro To 
eivoı loa Fe‘ AAN Eavrov Exevwoe). Daher kann Paulus nicht 
in ſymboliſch perjonificirender Weile Chrifto nur eine ideale Präeri- 
jtenz zugejchrieben haben, kann Chriftus nad) der Auffafjung des Apo- 
jtels nicht bloß als Princip einer Perjönlichkeit, jondern muß als 
Perſönlichkeit jelbjt präeriftirt haben *). In 2. Cor. 8, 9 kann aber 
das Ererwyevoe 7cAovoLog Wr, iva Vusig vi Enelvov serwyeig zchov- 
tnonve, ganz abgejehen davon, daß die Grammatik unzweifelhaft für 
die Erklärung jpricht, welche mit den Worten Errrwyevos zrAhovouog 
ov das Aufgeben der bis dahin ftattgehabten Participation an Got— 
tes Glorie und Seligfeit in der Selbjterniedrigung Chriſti zur Menſch— 
werdung bezeichnet findet, infofern das: er wurde arm, machte fich 
arm, was Errroyevoe heißt, von feiner Zeit der irdiihen Eriftenz 
Ehrifti ich denken läßt, nur von dem perjönlich präerijtirenden Chri- 
ftus verftanden werden, da die Beziehung auf die äußere Armuth 
feines irdifchen Lebens, in der er auf alle finnlichen Güter und irdi- 
ſchen Ehren verzichtete **), durch den Zwedjat iva «ei. ſchlechthin 
ausgejhloffen wird ***), das Aufgeben der Herrlichkeit aber, hätte 


gende ift, gewinnt feine Liebesthat und fein geſammtes Liebeöverhalten urbild- 
lichen Charakter“. | 
») Vrgl. meine Abhandlung über Phil. 2, 6 ff. in den Stud. u. Kritiken. 

Jahrg. 1848. Hft. 4. ©. MW5— 912, und mein Bud vom Urfprung der Sünde. 
Gött. 1862. B. 1. ©. 242. 

==) Sp Beyfchlag, Chriftologie des N. Ts. ©. 237. 

#3) Vrgl. B. Weiß, Lehrb. der bibl. Theologie des N. 73. 2. A. Berlin 
1873. ©. 296 ff. 

6* 
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Chriftus nur als unperſönliche Idee präeriftirt, nicht als That, als 
Gnadenthat hätte bezeichnet werden können *). 

Auf einzelne Züge aus dem gejchichtlichen Leben Chrifti beruft 
ſich Paulus felten. Er nimmt 2. Cor. 10, 1 auf die Sanftmuth 
und Milde Chrifti, 1. Theil. 1, 6 auf die vorbildliche Freudigkeit 
deffelben in feinen Leiden Bezug. Hauptjächlich gedenft ev des Lie— 
besbeweijes, den Chriftus durch die Nebernahme feines Todes, durch 
die Hingabe feiner jelbft als eines Gott wohlgefälligen Opfers dar- 
gelegt hat. Eph. 5, 1: 6 Xguorög nyarınaev Nuäg ai rragedw- 
ev Eavröv Örceo Nudv rro00pogAV nal Fvoiav od IE eig 00- 
um evwdiag. Vrgl. Gal. 2, 20: 6 de vr Lö &v oaoxi, Evwri- 
orsı LO TH Tod viod Tod ayannoavrög ue nal ragadövrog Euv- 
rov Örreo Euod. Vrgl. Nöm. 8, 35. 2. Cor. 5, 14. Eph. 5, 25. 

Dadurch daß Paulus bei der Darftellung des VBorbildes Chrifti 
ſowohl auf die Selbfterniedrigung des Sohnes Gottes als auch auf 
deſſen Gehorfam, den er als Menfch erwiejen, Bezug nimmt, confti- 
tuirt er jenes als abjolutes und erlöfungskräftiges. Denn nur jo 
wird uns die Gewißheit gegeben, daß jein Gehorjam ein vollkommen 
heiliger und feine Liebe zu uns eine göttliche ift. Aber nur jo ift 
jein Vorbild geeignet, einerjeit3 uns mit der Ehrfurcht zu erfüllen 
vor ihm, bei der wir alle Zeit in Demuth deß eingedenk bleiben, 
daß wir das Ziel noch nicht ergriffen haben, amdererjeits in uns 
jenen Muth zu weden und zu erhalten, der im Streben nach dem 
Vollkommenen nit nachläßt. Phil. 3, 12: Oix drı Hd EAaßov 
n ndn rershsiwucı, dıuaw de el nal xaralaßw, Ep w xal nar- 
EANpINV ünro Xororod. Denn nun verdammt uns Chrifti Heilig- 
feit nicht, wie ein menjchgewordenes Sittengefeß unfere Unbeiligkeit 
verdammen würde. Wir haben in dem, der von feiner Sünde wußte, 
unjeren Verjöhner **). Vrgl. mit Eph. 5, 1 — 2. Cor. 5, 21: rov 


) Vrgl. Ebrard, wiſſenſchaftliche Kritif der evangeliſchen Geſchichte. 2. A. 
©. 674. 

=") Vrgl. Martenjen, die chriftl. Ethik. Allg. Th. Gotha 1871. ©. 339: 
‚Wäre Chrijtus mur Vorbild und nicht zugleich Erlöfer, jo würde feine Erfchei- 
nung uns vielmehr zum Gerichte dienen, mur gegen uns, nicht für uns fein. 
Sie würde uns zwar das vollfommen Gute, ja die Menſchwerdung des fittlichen 
Geſetzes ſelbſt mitten im einer Welt der Sünde zur Anſchauung bringen. Für 
Jeden aber, der in diefem Vorbilde nicht den Erlöfer, den vergebenden und er- 
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yao um yvovra auagriav Öree Huov Auagriav Erroinoev, Iva 
Nusis yiwayesa Öirauoovvn Ev avco, und Röm. 3, 21 ff. Col. 1, 
14 ff.; 2, 9. Hat Gott feines eigenen Sohnes nicht verſchonet, ſon— 
dern für uns alle ihn hingegeben: wer will die Auserwählten Gottes 
anklagen? Gott erklärt fie für gerecht. Wer will fie richten? 
Chriſtus, der geftorben ift, ja vielmehr auch auferwecet, welcher auch 
iſt zur Nechten Gottes, welcher auch fich verwendet fir uns? Röm. 
8, 32— 34. Wie aber die Liebe Chrifti zu uns, der für uns geftor- 
ben und auferftanden ift, ung lehrt, ung als ethiſch mit ihm Geftor- 
bene zu betrachten, und uns treibt, ihm zu leben, 2. Cor. 5, 14 f., 
jo dürfen wir auch hoffen, daß es uns in der Gottesfraft, in welcher 
Chriſtus die Sünde überwunden hat, und welche er durch feinen 
Geift uns mittheilt, in jeiner Gemeinjchaft gelingen werde, ung zu 
ihm ähnlichen zu geftalten, Phil. 4, 13: avra toybw Ev zip Evdv- 
vauodvzi ue. 


2. Die Realifirung des Vorbildes Chrifti durch die 
Gläubigen. 
A. Die Nachfolge Chriſti. 
S. 20. 

Kealifirt wird das Vorbild Chrifti in den Gläubigen durch Nach- 
bildung jeines heiligen Lebens. Daher hat die Erfüllung des gött- 
(ichen Willens, welche bei dem Gläubigen ftattfindet, das Eigenthün- 
liche, daß fie in beftändiger Bezogenheit auf Chriftus vor ſich geht, 
ein Ijv zo Ian &v Xauoro ift*), Röm. 6, 11, jo daß Chriftus als 
der xuguog, wie er gelernt worden, das Element ift, in welchem das 


barmenden, erblickt, ftehet dieſes lediglich ald anklagender Zeuge gegen die Mens 
ſchen überhaupt und gegen ihn ſelbſt insbejondere da. Nur wenn wir in dem 
Vorbilde zugleich den Heiland und Erlöfer erbliden, dient es uns zur Aufrich 
tung, da im demſelben Maße, als wir unfers unendlichen Abjtandes inne werden, 
wir uns um jo ftärfer und inniger zur Lebensgemeinjchaft mit ihm hingezogen 
fühlen“. 

Fuel ler. v. Öttingen, Socialethif. Th. 2. Erlang. 1873. ©. 563; 
‚Alle Ennomie chriftlichen Kindesgehorfams iſt durch die liebende Hingabe an 
den bedingt, welcher als Erfüller des Geſetzes zart’ 2£oynp. aller Geſetzesknecht⸗ 
ſchaft heilſames Ende und aller Geſetzeserfüllung erlöſungskräftiges Urbild iſt“. 
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Gott Leben ſich fortwährend bewegt; weshalb diejes als Nachfolge 
Chrifti fi darftellt *). Vrgl. Col. 2, 6. 7: ‘Qg o0v mwagelaßere 
töv Xororov ’Inooöv Tov xugıov, &v aurd mwegımareive EßbLıLwuE- 
vor, xal Erroiodouodusvor &v ade xal Beßaovusvor &v Th ri- 
ori, nadog 2ZdıddyInre, rsgoosvovreg &v aich &v Eixagıorig, 
mit Phil. 2, 5: Toöro yao pgeoveiodw Ev Öuiv 6 nal &v Xquor 
’Inoov. 

Die Nachfolge Chrifti ift feine Nachahmung defjelben in dem 
Sinne, als ob jeder die Aufgabe zu löfen hätte, die Chriftus gelöft 
hat. Es ift nur ein Mittler zwifchen Gott und Menſchen, nämlich 
der Menſch Chriftus Jeſus, 1. Tim. 2, 5. Die Individualität hat 
ihre in den Dienſt Chrifti genommene Naturbegabung zu befonderer 
Selbitentfaltung zu bringen, jo daß jeder Einzelne dargeftellt wird 
als einer, der da vollfommen ſei in Chrifto Jeſu. Vrgl. Col. 1, 28: 
iva tagaoTjowuev ravra avdowrov Tehleıov Ev Xoıuoro. Das, 
was ſich in allen fortjeßt, die Chrifto nachfolgen, und nad) der Ei— 
genthümlichkeit eines jeden fich geltend macht, iſt die Einheit der Ge- 
finnungs> und Handlungsweije, welche bei ihnen mit der Geſinnungs— 
und Handlungsweife Chrifti vorhanden ift. Auf diefe Einheit der 
Gefinnungs- und Handlungsweiſe kommt das Geftaltgewinnen Chrifti 
in uns hinaus, Gal. 4, 19: rexvia uov, ovg mahıv Wdlvw axoıg 
oh uoepwIn Xgrorög Ev öuiv, welches in der Nachfolge Chrifti 
ſich vollzieht. Vrgl. auch Röm. 8, 29: oüg 7rg08yvw, xal rrg0WgLGE 
Gvuuogpovg Tng Eix0vog Tod FEod adron. 

Die Nachbildung des Vorbildes Chrifti ift dabei einerjeits nicht 
eine jolhe, welche von dem hiftorifchen Vorbilde Chrifti, wie es in 
Wort und That uns bezeugt ift und die von Chrifto gemwollte und 
von uns zu eritrebende Vollendung bezeichnet, abjtrahirt. Vrgl. Vhil. 
2,5, wo die Ermahnung: Todro yag pgoveiodgw Ev Öuiw 9 zai 
&v Xgioro Imood dur) Verweifung auf die Mt, wie er, nachdem 
er ſich ſelbſt erniedrigt, hiftorifch fih verhalten habe, erläutert wird. 
Vrgl. auch Col. 3, 12 ff., bei.: xaswg xai 6 Xeıorög Eyapioaro 
dulv, oitw za öueis. Chriftus muß den Seinen gegenftändlich 
bleiben, jo daß aus der Art, wie er geredet und gehandelt hat, das 


) Vrgl. Wuttke, Handbuch ver chriſtl. Sittenlehre. B. 2. ©. 198. 
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innerfte Wejen und die höchften Ziele des göttlichen Willens fich er— 
ſchließen *). 

Andererjeits it die Nachbildung des Vorbildes Chrifti in ver 
wahren Nachfolge deſſelben nicht eine ſklaviſche, geiftlofe, welche nur 
an die jinnliche Erſcheinung des Lebens Chrifti ſich hält, und bei 
welcher Chriftus uns als eine fremde Perſon gegenüber ftehen bleibt, 
um durch die einzelnen Züge feines Lebens in gejegliher Weife auf 
uns zu wirken **). 

Sn Gal. 6, 2, wo das mechjeljeitige liebevolle Theilnehmen am 
Schuldgefühl des Anderen als eine Erfüllung des Geſetzes Chrifti 
dargejtellt wird, ijt eine Beziehung auf das Beiſpiel Chrifti, welcher 
fih aus Liebe in den Tod gegeben habe ***), nicht enthalten. Viel— 
mehr wird dort das Gebot der Liebe, welches Chriftus gegeben hat, 
mit Beziehung auf das moſaiſche Gejeb, welches bei den Galatern 
zum Nachtheil der Liebe eine ihm chriftlicher Seits nicht einzuräu- 
mende Geltung erfuhr, vouog Tod Xoıorod genannt. 

Man Sieht aus 1. Cor. 9, 21, daß die Gebundenheit an den 
in Chrifto erfüllten Willen Gottes (u @v Avouog Jap, all Ewvo- 
uog Xoıoro), welche der Apojtel ſich zujchreibt, als gejeßliche von 
ihm nicht gedacht ift, da er fie. in Gegenſatz gejtellt hat gegen die 
Gebundenheit an’s jüdiſche Gejeß, von welchem er im Bewußtſein 
der hriftlichen Freiheit ſich unabhängig erachtete. 

Endlich aber ift nicht außer Acht zu laffen, daß, wie das Vorbild 
Chrifti das des Erlöjers und Verſöhners tft, jo die rechte Nachbildung 
diefes Vorbildes nur gejchehen kann, wenn durch Wirkung des heili- 
gen Geiftes Chriftus in uns lebt und wir mit ihm in gliedlicher 
Gemeinſchaft ftehen. Vrgl. Eph. 3, 16—19: va dm vuiv xara 
tov mAoorov tig JdöEng adrod dvvausı ngarawsiveı dia Toü 
zevsiuarog adtod eig Tov Erw WWIEWriov, xaroınjocı Tov Xgu- 
oröv dia ng wioreng Ev valg nagdiaıg Öumv: &v ayarın Edbı- 
Conevor ai ve>euskmusvor, va 2Eıoybonte naralapeodaı OUv 
räcı toig &yloıg, vi vo srAarog nal uhrog var BaIog ri Urvog, 
yröval ve ıyv ÜÖneoßdhlovoov tig Yvoboewg ayarıny Nguorod, 


=) Vrgl. v. Harleß, chriſtl. Ethik. 7. A. Gütersloh 1875. ©. 348 ff. 
==) Vrgl. Vilmar, theol. Moral. TH. 1 u. DRS 93: 
==) (Segen Witeri. 
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va scingwähre eig av vo rehjgmua vob soo. Die Einwoh⸗ 
nung Chriſti in uns iſt Bedingung der Einheit unſerer mit ſeiner 
Gefinnungs- und Handlungsweiſe, der rechten Realiſirung ſeines Vor⸗ 
bildes. Dadurch wird die in dieſem uns äußerlich gegenſtändliche 
Norm zugleich zu einer innerlichen, Gal. 2, 20: Lo de oUnerı 890, 
CH de &v Zuoi Xguorog, und das Leben nad) diefer Norm in Kraft 
der Tüchtigfeit, welche mit der Einwohnung Chrifti da it und fort 
und fort wächit, zum Vollzuge gebracht, Col. 2, 7. Phil. 4, 13. 
Vrgl. 2. Cor. 13, 3: vod Ev Euoi Aadoüvrog Xguoro. 


B. Das Beispiel des Apoſtels als Vorbild der Nachfolge Chrifti. 
Sal 


Paulus ftellt fein eigenes Beifpiel ala Vorbild der Nach— 
folge Ehrifti auf 1. Eor. 11,1. 4, 15f.; Phil. 3, 12, 4, 9; 
Gal. 4, 12; 1. Thefl. 1, 6. 

Daß der Apoftel fein Beispiel nicht als abjolutes Vorbild be- 
trachtet wiſſen will, zeigt Schon 1. Cor. 11, 1: Miumrei uoö yive- 
09, KaIog xayo Xgıorod. Hier geht er ausdrüdlich auf das ab- 
folute Vorbild Chrifti zurück. Das feine ift normgebend, injoweit 
es eine Nachbildung von diejem ift *). 

Wo Paulus angiebt, worin er Nahahmung verlangt, nennt er 
niemals die Heiligkeit. Es iſt die Entfchiedenheit für Chriftum, welche 
er Phil. 3, 4ff. der antipaulinischen Lehrerpartei gegenüber hervor- 
hebt, für Chriftum, um defjetwillen er, nicht feine eigene Gerechtigkeit 
habend aus dem Gejeß, damit er die dixauoovvn Feod auf Grund 
des Glaubens gewinne, alles deſſen verluftig geworden ift und auch 
des Beſitzes nicht für werth hält, was ihm früher Gewinn war, wie 
die Ehre edler, rein jüdischer Abkunft und ausgezeichneter theofrati- 
ſcher Individualität. Aehnlich verlangt Paulus von den Galatern, 
welche durch judaifirendes Verhalten im Abfalle vom  chriftlichen 


*) Vrgl. Calvini Comm. Vol. I. Hal. Sax. 1834. p. 338: „Videmus, 
quantum malorum invexerit in Ecclesiam praepostera haec cupiditas imi- 
tandi omnia Sanctorum facta absque exceptione. Quo diligentius reti- 
nenda est haec Pauli doctrina, eatenus sequendos esse homines, si Chri- 
stum habeant zgwrörurzov: ne ad hoc valeant Sanctorum exempla, ut a 
Christo abducant: sed potius ad eum dirigant“, 
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Glauben begriffen waren, Nachahmung feiner Freiheit vom Judais— 
mus, Gal. 4, 12: yiveode wg 2yW, Örı nayo wg vuelg. Pointe 
der Forderung ift Gegenfeitigfeit derjelben Leiftung. Daher ift jene 
. jo zu faſſen: Werdet wie ich, werdet frei vom Judaismus, wie ich 
es bin; denn auch ich bin wie ihr geworden, denn auch ih, als ich 
das Judenthum verließ, ward dadurch wie ein Heide *). Beltimmt 
aber verwahrt fih Paulus Phil. 3, 12—14, nachdem ex feine Stel- 
lung zu Chrifto als normgebend bezeichnet hat, davor, als lebe er 
der Einbildung, das Ziel (Boaßerov, die Seligfeit des Meffiasreichs) 
ſchon gefaßt zu haben, over bereits ethifch vollendet zu fein; er ver- 
folgt aber das Ziel, ob er's auch ergreife, da er ja von Chriſto er— 
griffen ift. Das unbeirrte Vorwärtsftreben in dieſer Richtung ift es, 
worin die Philipper ihm nachahmen tale B. 17: Svuuunvei 
uov ylveode. 

In Phil. 4, 9: & — Hal Naovoars xai eidere &v Zuol, raüra 
zroaooers, bezeichnet Paulus als dasjenige, was die Philipper bei 
feiner Anweſenheit an ihm, in jeinem mündlichen Benehmen wie in 
feiner Handlungsweife, haben wahrnehmen müſſen, alle die Seiten 
des fittlied Guten und Schönen, welche im Leben des nach ftttlicher 
Vollkommenheit in der Gemeinſchaft Chrifti Strebenden zur Daritel- 
fung gelangen. 

Außerdem nimmt Baulus auch binfichtlich ſpecieller Erweilungen 
des chriftlich-Tittlichen Lebens auf fein Beiſpiel Bezug. Auf diejes 
als Nachbildung des VBorbildes Chriftt beruft er fih 1. Cor. 11, 1, 
um den Corinthern eine uneigenmüßige, fich jelbft hingebende Wirk- 
ſamkeit fie Aller Heil zu empfehlen, vrgl. 10, 33: xayo ravra 
sraoıv agEornw um Emrov To Zuavrod ovupigov, alla co vov 
solAov, va 0WIWT1. 

In 1. Theil. 1, 6: xal Öusig uumrai nuov Eyerndyre nal 
tod xvoiov defauevor vov Aöyov &v HAlıysı mwolhn era yagäg 
zrveuuarog Aylov, jtellt er das mufterhafte Verhalten der Thefjalo- 
nicher als Nahahmung feines und des Vorbildes Chriſti dar. 

Sn 1. Cor. 4, 16: IIogaxaio o0v Duäg, wiumral uov yive- 
09e, it eine nähere Beltimmung deſſen, worin die Gorinther dem 


#) So richtig mit Koppe, Winer, Ufteri, Fritzſche, Meyer im Com— 
mentar zu d. ©t. 
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Apoſtel nachahmen jollen, nicht hinzugefügt. Der Zujammenhang 
macht wahrscheinlich, er habe die Aneignung von Demuth und Res 
fignation im Sinne gehabt *). Aber beachtenswerth ift, daß Paulus 
die Aufftellung feines Beijpiels hier mit jeinem väterlichen echt 
motivivt. Das od» geht auf V. 15: &v yae Aguozid ‘Inood dıa 
Tod eVayyeklov &yw buäg EyEvvnoa. 


Zweiter Theil. 
Die jubjective Wirklichkeit des von dem Geijte Gottes 
bejtimmten chriftlichzfittlichen Lebens. 


Erſter Abſchnitt. 
Die riftlich-Nttliche Zuſtändlichkeit. 


I. Der Proceß ihres Werdens. 


Das Hhriftlich-fittliche Leben in jeiner jubjectiven Wirklichkeit 
wird von Paulus nad den zwei Seiten des eivaı Ev mvev- 
arı und des regırrareiv ara cvedue dargeitellt **). Nach 
jeiner Auffaffung iſt das fittliche Leben jowohl ein Sein, d. h. eine 
aus innerer That hervorgehende Zuftändlichfeit, und hat 
jolches nicht etwa bloß zur Vorausjegung, als auch ein Wandel, d. 
h. eine in habitueller Lebensrihtung nah Außen gehende 
Action ***). Cine bloß gegebene Zuftändlichkeit, die nicht aus in- 


*) Brgl. Meyer zu d. St. 

SEO NSN 9: 

==), Meder die Gintheilung von Mosheim in jeiner Sittenlebre: von der 
inneren SHeiligfeit der Seele und von der äußeren Heiligkeit des Wandels, noch 
die von Aler. v. Öttingen im feiner hriftlichen Sittenlehre: Das Heilsleben 
des Chriften nach jeiner inneren Entwickelung im Organismus des Reiches Got— 
tes und nach jeiner praftifchen Bethätigung innerhalb der coneret gejchichtlichen 
Gemeinjchaftsformen, find völlig mit der aus der Darftellungsweije des Paulus 
entnommenen Eintheilung in Uebereinftimmung, wiewohl fie demſelben Einthei— 
lungsgrunde folgen, welcher bei Paulus vorliegt. Gin ähnliches Verhältniß fin- 
det jtatt zu der Eintheilung, welde 3. Chr. v. Hofmann, theol. Ethik. Nörd- 
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nerer That hervorgegangen wäre, würde unter den Begriff des Na- 
türlichen, bezw. Mechanifchen, nicht des Sittlihen fallen. Daher 
läßt ſich eine Darftellung deſſen, was zu dem eivaı &v iveiuarı 
gehört, nicht auf die Fragen nach der dem Chriften eigenthümlichen 
ſittlichen Zuftändlichfeit, nah dem Berfonleben deſſelben mit feinem 
inneren Progreſſe und nach den Hilfsmitteln dieſes Progreſſes be 
ſchränken, fondern es ift dabei auch die innere That Elarzuftellen, aus 
welcher jene Zuftändlichfeit hervorgeht. Daher kommt vor Allem in 
Betracht, was Paulus über den Befehrungsproceß lehrt. Es ift da- 
bei aber theils das Verhältniß der Bekehrung zur Wiedergeburt im 
Allgemeinen, theils der eigentliche Wendepunkt in der Bekehrung in- 
fonverheit ins Auge zu fafjen. 


1. Die Belehrung in ihrem Verhältniß zur Wiedergeburt. 


8. 22. 

Die innere Ummandlung, mit deren Gejchehenfein die chrift- 
lich⸗ſittliche Zuftändlichfeit in dem Menschen da ift, kann nach Pau: 
fus nur in Kraft einer Wirkung Gottes, aljo in Folge eines 
von Gott Beitimmtfeins des Menſchen zu Stande fommen. Der mit 
der inneren Umwandlung vorhandene neue Anfang eines Gott wohl- 
gefälligen Standes im Guten ift eine Wirkung der Wiedergeburt *), 
welche Paulus als eine Gabe Gottes anfieht, die der Menjch em— 
pfängt, 2. Tim. 2, 25: raudevovra rovg Avridıarıdeutvoug, un 
score dw avrois 0 FEog ueravorav eig Erriyvwow aAndeias, als 
ein Werk Gottes, zu dem der Menſch, was die Subftanz deſſelben 
betrifft, nicht mitwirkt, Eph. 2, A ff.: 6 de Heög rAovauog wv &v 
&hkcı dia Thv mohlnv ayarımv adTod nv nyannosv Nuäg, — xal 
Ovrag Nuäg vergndg Toig nagamıouaoı ovvelworoinse TO Xgt- 
ori) (gagıri Eove 080wouEvo.!) za ovviysıge arh. Vrgl. Phil. 
2, 13: Ieög yao Eorıv 6 Eveoyov Ev dulv xai ro Heheıy xal To 
Eveoyeiv neo vis eidoxiog. Allein jene Gabe muß von dem 
Menjchen angenommen werden. Die innere Ummandlung deſſelben 


lingen 1878, madt: Das chriftlich-fittliche Verhalten als Gefinnung, S. 98— 
129, und die Bethätigung der riftlich-fittlichen Geſinnung im chriftlich-fittlichen 
Handeht, ©. 129— 350. 

) Bral. & 12. 
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fann nicht ohne jeine eigene Bewegung erfolgen. Denn der 
Seit Gottes, kraft deſſen Chriftus uns einwohnt, ift nur dann aljo 
geeint mit dem Geifte des Menſchen, daß er jowohl die objective, 
als auch die jubjective Grundfraft des Lebens ift, wenn er nicht 
bloß gegeben, fondern auch empfangen ift. Das I» nvevuarı, Gal. 
5, 25, das Stehen in einem Leben, welches der Geiſt wirkt, und 
welches wir dadurch zu erweiſen haben, daß wir einen von dieſem 
Geifte regierten Wandel führen, wäre fein indivivuelles, Fein Leben 
eines erneuerten, jondern eines vernichteten Ichs, wenn dieſes nicht 
Chriſtum durch Hinnahme hätte, jo daß Ehrifti Sinn eben fein 
Sinn, Chriftus eben fein Leben wäre. Vrgl. mit Sal. 2, 20. 1, 
Gor. 2, 12—16: “Hueig de oV TO reveüua Tod n00uov EAdßouer, 
alla To seveüua TO Er Feo0. — Huesig dE voov xuglov Eyouer. 
Der Geiſt Gottes giebt den Antrieb und die Kraft, Gott in Chrifto 
zu leben; das Gott Leben aber ift erſt wirklich da, wenn der Menſch 
dem Zuge des Gottesgeijtes folgend in der mit demjelben empfange- 
nen Kraft fich von der Sünde losjagt und Gott in Chrifto zu leben 
beginnt. Nöm. 6, 6: Toöro yırwonovreg, Örı 6 nahaıög Nuov 
arIEWrtog OVvvsoravedIn, lva xaTagynIn TO 0@ua ig Auao- 
tiag, Tod umaerı dovksvew Nuäg ch Auagrie. Gal. 5, 24: Oi 
dE Tod Xgıovod nv 0KExa EoTavowoav O0V ToIgs rayjuncı nal 
tais Erridvulaıg. 

Daß Paulus dieſe in der Paſſivität — Geiſtesempfanges la— 
tente Activität, die keinen Selbſtruhm begründet, weil ſie eben nur 
in Antrieb und Kraft des Gottesgeiftes gejchieht, für erforderlich er- 
achtet nicht bloß zum Standhalten in Chrifto, Phil. 4, 1: ovzw 
OTNAKETE &9 nvgio, jondern auch zum Beginne der hriftlich-fittlichen 
Zuftändlicheit, geht daraus hervor, daß er den neuen Menſchen nicht 
allein als duch Gott gejchaffen (rıodEvre), jondern zugleich als 
einen jolchen darjtellt, den der Menſch fich anzueignen hat. 40- 
FEodaı Tov rahaıov AvIgwrrov — nal 2vövoaodaı ToV xavov 
avdgwrov, Eph. 4, 22. 24. Col. 3, 9. 10. Vrgl: Röm. 13, 12. 
14: anodWusda odv Ta &oya Tod ondroug, &rdvoWusda dE Te 
örcka Tod pwrög. — Evövoaode Tov xUgLov Inooöv Xquorör. Lt; 
Theſſ. 5, 8: Erdvosusvor Fogaxa TIOTEIG Kal AYATNS Kal 70EQ- 
ırepahaiav Eirtidae OWrnglag. 

In dem Bilde des Ausziehens des alten und Anziehens des 
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neuen Menſchen liegt aber, daß die bei jener Ummandlung unter 
dem lebenskräftigen Antriebe der Wirkung Gottes erfolgende eigene 
Bewegung des Menſchen zweifacher Art ift, Abkehr vom Böfen und 
Hinkehr zu Gott. Act. 26, 18: Erriorgepeiw ano onoTovg £ig 
Pos, nal vis ESovolag Tod ovarava Emmi vov Feov *). 








) Vrgl. v. Harleß, chriſtl. Ethik. 7. U. Gütersloh 1875. ©. 239 f.: 
„Soll das Eingehen Gottes in uns zu einem wirkſamen Beitimmungsgrund un- 
jeres Wollens werden, jo läßt ſich das nicht denken, ohne daß wir uns zugleid) 
beſtimmt fühlen, von uns ſelbſt auszugehen, uns von und ab und fo Gott zu= 
zumenden. Denn das neue Verhältniß geht Gott nicht mit dem menjchlichen 
Geift ein, wie er nach feiner urfprünglichen Organifation zu denken wäre, jon- 
dern wie er nach feiner factiſchen Beſchaffenheit von jelbjtifcher Neigung beherrſcht 
und eorrumpirt ift. Im Brechen diefer felbftiichen Neigung offenbart fich zuerft 
negativ die Wirkung des mit uns in Gemeinſchaft tretenden heiligen Geiftes. 
Und diefer Bruch mit der felbftifchen Neigung vollzieht fi) abermals nur jo, daß 
wir uns jelbft ein Gegenftand jener Abneigung werden, welchen die Schrift Haß 
unferer jeldjt nennt, einen Haß, in welchem wir uns ſelbſt gewinnen, indem wir 
uns nicht in ung, fondern im Gott zu fuchen und zu finden ftreben. Nur ift 
das nicht mehr ein Suden aus unjerer Gottesferne heraus, noch ein Finden, in 
welchem wir mit unferm Suchen die Gottesgemeinfchaft jegten und wirkten. Es 
ijt vielmehr beides eine überwältigende Wirkung der beveit3 eingetretenen Gottes- 
gemeinjchaft, welche als ein Licht in unſere Finſterniß jcheint, die Finſterniß un— 
jeres jeldftifchen Wefens uns aufdeckt und uns im unferen eigenen Augen hafjenz- 
werth macht. Bon diefem Haß aus wird die Energie Gottes, in welcher er aus 
Gnaden nicht verfchmäht, fein Licht in unferer Finſterniß jcheinen zu laffen, zur 
eigenen Energie, im welcher wir uns wider uns jelbjt fehren und jo in jener 
Abnegation unferer ſelbſt und unferer ſelbſtiſchen Eigenheit, deren Möglichteits- 
grund gar nicht in unferer Natur, jondern nur in Gott und feiner Wirkung auf 
und gedacht werden kann, der einzig wahren Freiheit theilhaftig werden. Dem 
nur, indem wir des Gigenmillens ledig gehen, wird der Wille befreit zu jener 
Freiheit, welche weentliche Freiheit tft, weil fie nicht aus uns, jondern aus Gott 
ift. Dies vollzieht ſich aber innerlich in uns nur jo, daß das, was wir Effect 
des Geiftes Gottes nennen, in uns zu einem Affect wird, welcher uns von uns 
ſelbſt losreißt und jo uns geneigt und-geſchickt macht, zu wollen, nicht was uns 
fer, jondern was Gottes tt“. 
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2, Der eigentlihe Wendepunkt in der Bekehrung. 


Der Glaube. 


8. 23. 

Der eigentliche Wendepunft in der Bekehrung liegt gemäß der 
Auffaffung des Apoſtels von der inneren Umwandlung als einer 
Wiedergeburt nicht in irgend welchem jelbjtgemachten Entſchluſſe, ſich 
vom Böfen ab und Gott zuzumenden, fondern in einem jolchen in- 
nerlihen Thun des Menjchen, bei welchem derjelbe fich einer Dar- 
bietung Gottes gegenüber veceptiv verhaltend diejenige Spontaneität 
empfängt, Eraft welcher er befähigt iſt, ſich für Gott zu entjcheiden. 

Der eigentliche Wendepunkt im der Befehrung folgt aus dem 
Glauben ab. 

a) Der fpecififche Inhalt, von welchem das Object des Glaubens 
gebildet wird, welcher das Fundament der hriftlich fittlichen Zuftänd- 
lichfeit ausmacht, ift die durch Gottes Gnade in Chriſto vermittelte 
Sündenvergebung. 

Der göttliche Act, durch welchen diejelbe unter der Bedingung 
des Glaubens ertheilt wird, ift die dixatwaorg *). Denn dieje bejteht 
nicht darin, daß Gott uns in den Zuftand von Gerechten verfeßt, 
weder im Sinne der infusio gratiae, noch in dem Sinne, als ob 
Gott uns principiell zu Rechtbeſchaffenen machend uns als Nechtbe- 
ichaffene anjähe und behandelte **), jondern darin, daß er ung die 


*) Bon den drei Urfachen der Rechtfertigung, causa efficiens, meritoria 
und apprehendens, welche Paulus Röm. 3, 24. 25 angiebt, ift im eigentlichen 
Sinne Urfache derjelben nur die yagıs (diamvusvoı TN avrod yapırı). In 
ihr hat die Rechtfertigung ihre Urhebung. Die dnroi'rowoıs (dıa Tys dnrokv- 
TOW0EWS) und die niorıs (dıa rjs nlorews) find nur in dem Sinne Urſachen 
der Rechtfertigung, als die von der yaoıs ausgehende Wirkung unter ihrer Ver— 
mittelung zu Stande fommt. 

”") So Lipjius, die paulinische Nechtfertigungslehre, ©. Al f.: „Die dı- 
zalwoıs jelbjt nun wird zumeilen als juridifhe Rechtſprechung, als ei- 
gentliher actus forensis dargeftellt. An den meiften Stellen aber 
wird jie der göttlichen Gnade zugefchrieben (yavırı dızasovuevor), wäh- 
rend der Gedanke an ein juridifches Verhältniß mehr oder weniger in den Hin— 
tergrumd tritt. Die Wirkſamkeit diefer Gnade erjcheint hier nicht mehr als etwas 
bloß Aeuperliches, Objectives, jondern fie zieht auch ein jubjectives Moment mit 
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Gerechtigkeit vor ihm (dıxauovvn aa oO Hew, Erwirrıov aürod, 
Röm. 3, 20. Gal. 3, 11) zufpricht. Sie ift der auf der geſchehenen 
Verjöhnung beruhende Act des Fürgerechterklärens, d. i. der Zuſpre— 
Hung der Vergebung der Sünden, des Schulderlafjes *). 


herein, den Glauben. Die Gnade wirkt den Glauben als neues fubjectives 
Lebensprincip, welches die wirkliche Gerechtigkeit implieite im fich jchließt: ſo— 
bald diejes Prineip wirklich eingetreten ift, tritt der Menſch in ein neues Sta- 
dium, in das der dızaoovyn ein. Eben hiermit ift aber die dizalwaus erfolgt, 
die in ihrem Schlußpunkte als actus forensis erjcheint, in ihren einzelnen 
Momenten aber gewifjermaßen ein Compler göttliher Thätigfei- 
ten ift, die» wejentlich der Gnade zugehören. Dieſe dızalwors Fan daher ein— 
mal al3 ein justum habere’gefaßt werden, jobald die Gnadenwirkſamkeit in 
den Hintergrund tritt und der Menſch äußerlich feines neuen Verhältniffes zu 
Gott vergewifjert werden joll. Dann tritt die juridiſche Seite der Sache heraus: 
Gott erklärt den Menfchen für gerecht in feinen Augen. Andererſeits kann dieſe 
dizalaoıs in einem gewiſſen Sinne ein justum facere jein, wenn man bes 
rücjichtigt, daß dieſe juridiſche Gerechterflärung nur die objectiv Äußerliche Aner— 
kennung des durch die Gnadenwirkſamkeit im Subjecte gewirkten, innerlichen Zu— 
ftandes ift. Dann ift die rechtmachende Thätigfeit der Gnade wefentlich die Her— 
ftellung einer prineipiell neuen Lebensbefchaffenheit, die wirkliche Verfegung 
des Menſchen in ein ſolches Verhältniß, in welchem er von Gott für gerecht an— 
erfannt werben kann“. 

*) Weber den Begriff der dıxalwors vrgl. bei. Ufteri, paulin. Lehrbegriff. 
©. 89 ff. Köftlin in den Jahrb. f. deutſche Theol. 1856. ©. 89 ff. Ritſchl 
ebendaj. 1857. ©. 795 ff. Denf. in: Entfteh. der altfath. Kirche. Bonn 1857. 
©. 76 ff. Schmid, bibl. Theol. 2. X. 1859. ©. 563 ff. Wiefeler, Comm. 
über den Brief Pauli an die Galater. 1859. ©. 179 ff. B. Weiß, Lehrb. der 
bibl. Theol. des N. Ts. Berlin 1868. ©. 330 ff. Yan Ooſterzee, die Theol. 
des N. Ts. Barmen 1869. ©. 187 ff. Pfleiderer, der Paulinismus. Leipz. 
1873. ©. 172 ff. Außerdem f. Philippi, kirchl. Glaubenslehre. V, 1. Stuttg. 
1867. ©. 259: „Die Rechtfertigung ift Abſolutionsſpruch im Gegenjage zum 
Verdammungsurtheil”. Kahnis, die Luther. Dogmatik. Leipz. 1861. Bd. 1. 
©. 602 f.: „Die Lehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben findet fi nur 
bei Paulus, der durch feine ganze Führung ſich an fie gewiejen jah. Eine Lehre 
aber, welche mit des Paulus Entwickelung, Eigenthümlichfeit, Lehrjtellung und 
Sendung auf das Innigfte zufammenhängt, ift deshalb nicht eine finguläre Doc= 
trin deffelben. Auf eine folhe hin würde er nicht dem Petrus jo kühn und 
Scharf entgegengetreten fein, wie er uns felbft berichtet, Gal. 2, 11 ff.; auf eine 
ſolche hin nicht mit jolch göttlicher Zuverficht gejchrieben haben, wie im Eingange 
des Briefes an die Galater. Die Lehre von der Rechtfertigung ift ihm göttliche 
Wahrheit. Sie ift näher betrachtet nur die beſtimmtere Ausprägung deſſen, mas 
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Vorbereitet ift die deixarworg, von Ewigkeit beſchloſſen, durch 
die göttliche Verheißung, welche dem Abraham gegeben ift, Gal. 3, 
14 u. a. ©t. 

Das Gejeß ift nur zwifcheneingetreten, zwar als göttliche Inſti— 
tution, um der Mebertretungen willen, zur Erkenntniß der Sünde und 
als zraudaywyos auf Chriftum, aber nicht, um die Verheißung auf- 
zubeben, fordern um jelbft als äußere Inftitution zu verſchwinden, 
wenn der fommt, auf welchen die Verheißung geht, Sal. 3, 19, der 
Abrahamsjohn Chriſtus. 

Es erfolgt aber der wirkliche Eintritt der dıxalwoıs um Chrifti 
willen, in welchem Gott die Welt mit fich jelbjt verfühnte und ihnen 
ihre Sünde nicht zurechnete, 2. Cor. 5, 19. Gott hat, als die Zeit 
erfüllet war, feinen Sohn gejfandt in die Welt, auf daß er die, wel- 
che unter dem Gejeß waren, erlöjete, daß wir die Kindſchaft empfin- 
gen, Gal. 4, 4. 5. Chrijtus hat fih in Selbitverleugnung diejer 
Aufgabe unterzogen, gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz, Phil. 2, 6 ff. Gott hat Chriſtum als Sühnmittel, aufgeftellt 
in jeinem Blute, Röm. 3, 25. Er bat ihn an unferer Statt zur 
Sünde gemacht, um uns zu erretten, und damit wir Gerechte wür- 
den in ihm, 2. Cor. 5, 14. 21. Röm. 5, 6—8. Jener Act bat 
aljo jeine Urhebung in der göttlichen Gnade, welche diefen Tod 
Chriſti geordnet hat, Röm. 3, 24: dinmiouuevoı Öwgeav TH aurov 
gagırı, aber in ihr, wie fie objectiv vermittelt ift durch Chriftum, 
der durch den Tod hindurch ein reines Gott geweihtes Leben im 
Blut Gott als Opfer dargebracht hat, dıa zig anoAvreWoswg tig 
&v Xguoro ’Inood, Röm. 3, 24, d. h. nicht durch die Befreiung, 
jondern durch die gosfaufung, die in ihm iſt; orgl. Eph. 5, 2: wag- 
Eöwrsv Eavrov Ürreo Tudv 770000009 na Fvolav Ti HE) Eig 
oouv eiwdiag. Nöm. 5, 18. 19: dixaiwua, Umaxon) 2. Eur. 3 
21: Töv * un — ducorio oöͤrr Yu Suagriav Erroin- 
oev. al. 3, 13: Xguorög Nuäg eönyögaoev &x TG RaTdgag Tod 
vouov, YEvölEvog Örreo Nuov Haraga. 

Der Act der Vergebung um Chrifti willen gejchieht, ohne daß 
irgend ein Vorzug in uns Gott zur Vergebung bewogen hat. Seine 


die übrigen Apoftel bald Heil, bald Vergebung der Sünden, bald Sühne, bald 
Gemeinſchaft mit Gott, bald Recht der Kindſchaft nennen“. 
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Gnade ift von unferem Thun unabhängig und in feiner Weiſe an 
ein Verdienft von unferer Seite gebunden. Gott erweilt feine Liebe 
gegen uns, indem er Chriftum, da wir noch ſchwach waren, für ung 
Sünder fterben ließ, Nöm. 8, 6 ff. So ift denn auch bie Folge 
der dixaiwoıs, die —— 9800, d. h. der Schulderlaß, den 
Gott gewährt, obwohl er an die Bedingung des Glaubens an 
Chriſtum geknüpft iſt (Nöm. 3, 22: die iorewg ’Imood Xoworod), 
wit ein folder, der etwa nur theilmeife uns vom göttlichen Zorn 
befreite und zu feiner Vervollftändigung unferes Heiligungsmerfs be- 
dürfte, jo daß Gott uns feine Gnade in dem Maße zu Theil werden 
ließe, als wir uns ihrer würdig machten. Vielmehr ift die dıxauo- 
oovn, welche Gott gewährt, ein voller Gnadenftand, das ganze Ge- 
gentheil vom Zornſtand, der Stand, darin Gottes Gefinnung gegen 
uns eine gnädige, jein Urtheil über unſere ganze Perfon ein recht- 
fertigendes ift, feine Gedanfen über uns Gedanken des Friedens find, 
jo daß nichts den Zugang zur Gnade Gottes uns verjchließt, ſondern 
dieſer uns alle Zeit offen iſt. Vrgl. Röm. 8, 1. 33 ff.: Oddev d öga 
vov naraxgıua Tvolg Ev Xgıoro Inood. — Tig Eyralkosı xard 
Enlerröv Heod; Feog 6 dıxaudv. Tig 6 narangivwv; Xeuorög 
6 anodavov, uähhov dE Eyegdeis, 05 nai Eorıv &v deäik tod 
E00, -ög ral dvruygäveı Örreg yuar. Nöm. 5, 1. 2: AmauwdIEv- 
TES o0v &x TLOTEWS eionvnv EXogLev zrgög Tov FEov dia Tod xV- 
olov jur Inooö Sarzon: dr 00 Kai vıv goCayayıP oxnm- 
EV eig env xagıv tavcnv, Ev N EOTNnauev, Kal xavxWuEde et 
EArcldı ig do&ng Tod Heoö *). 


) Vrgl. Dorner, die Rechtfertigung dur) den Glauben an Chriftus in 
ihrer Bedeutung für chriftliche Erkenntniß und chriftliches Leben, in: 8wei Kir— 
chenvorträge, gehalten zu Kiel am 3. u. 4. Sept. 1867. Hamb. 1867. ©. 12 f. 
Auch Wittichen, die Idee des Menfchen. Gött. 1868. ©. 202 und Pfleiderer, 
der Raulinismus. Leipz. 1873. ©. 181F.: „Aus dem judicielfen Begriff von 
dızaıoov, aus der Objektivität der dıxasoovvn Heov, aus der bejtimmten Unter- 

Scheidung von Rechtfertigung und Hetligung folgt — die Nothwendigfeit, unter 
der paulinifchen Rechtfertigung nicht den fortlaufenden Proceß im Menfchen, ſon— 
dern einen einmaligen Akt Gottes zu verftehen. Und diefe logische Confequenz 
wird auch von allen einjchlägigen Stellen beftätigt; beſonders bezeichnend ijt hie- 
für daS Verhältnik von Röm. 5 und 6. Es ift daS Bewußtjein des Gerechtfer- 
tigtfeins als einer feſtſtehenden Thatjache, worauf Friede, Hoffnung und freudige 
Heilsgemwißheit (dixauwdErres ovv etonvnv Eyousv, Lv yagını Eoryra- 

Ernefti, Ethif. 3. Aufl. U 
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Die dixatworg widerjtreitet nicht der göttlichen Gerechtigfeit, 
weder in dem Sinne, als wäre Gottes heiliges Geſetz, das gebietende 
und Strafe drohende, bei Seite gejegt, noch in dem Sinne, als wäre 
die Uebertragung der Gerechtigkeit Chrifti auf uns in Gottes wirk— 
ſamer Anſchauung unſeres Verhältniffes zu ihm ein Willfürliches, mit 
feiner nach dem Werk des Einzelnen ſich richtender Gerechtigkeit nicht 
zu Vereinendes. 

Das Recht der göttlichen Gerechtigfeit wider uns ift in der Be- 
gnadigung auf Grund der Mittlerichaft Chrifti vollfommen bewahrt, 
ja in feinem Tode zum Erweiſe derjelben zur Entſcheidung gebracht. 
Denn während Gott bisher Nachficht übte, ohne jofort zu ftrafen, ift 
mm die Sühne vorhanden. Eingegangen in den Fluch, der auf uns 
(ag, hat Chriftus unfere Sünde auf fich genommen und unjere Un- 
gerechtigfeit bevedt, Gal. 3, 13. 2. Cor. 5, 14. 21. So ift dem 
Geſetze genügt, indem die Gnadenerweifung nicht ohne Sühne der 
Sünde eingetreten, und danach, wenn in der Langmuth Gottes beim 
Ueberfehen der früheren Sünden die Gerechtigkeit verleugnet zu fein 
ſchien, dieſe erwiejen ift, damit Gott ſei gerecht auch indem er den 
Slaubenden rechtfertigt, Röm. 3, 25. 26 *). 

Der Umſtand aber, daß Gott um Chrifti willen den Gnadenact 
der Vergebung gegen die Vielen ausübt, ift nicht im Widerfpruche 


um, zavydusde 2’ Untdı B.1. 2, dızawdEevres viv — 0WINDOUEIK and 
Ts 0oyÜS V. 9, zurallayevres 0wINoousFe B. 10, zauyuusvor Ev Yen dic 
— Xowrod, di ov vöv TV zerallayıyv 2aßousv V. 11). Der durch die 
Rechtfertigung begründete Gnadenbefis ift deßwegen nicht weniger feititehende 
Thatjahe, weil er noch Raum läßt ſowohl für die Hoffnung künftiger Herrlich 
feit als für die Möglichkeit, der Gnade wieder verluftig zu gehen; ift auch die 
Rechtfertigung nur ein owdnvas 77 2inidı (Nöm. 8, 24), weil das endgültige 
wre ano Tas Voyns noch erſt Gegenftand der Hoffnung ift (5, 9 F.), jo 
iſt ſie darum doch ein vollftändiges Herausgehobenfein aus dem Stand der Sünde 
unter dem Gejeg und Berjegtjein in den Stand der Gerechtigkeit unter der Gnade 
(6, 14 f.)“. 

) Kat dizwoövra ift jo mit Matthias und Mehring zu faflen, da es 
fi um den Erweis der Gerechtigkeit in Vorftellung des Sühnopfers, nicht um 
den Erweis handelt, da Gott gerecht jei und ein für gerecht erflärender. Das 
zei ift nicht überflüffig, da die Begnadigung mit dem gewöhnlichen Begriffe ver 


Gerechtigkeit, die den Sünder ſtraft, in Widerfpruch zu fein jcheinen konnte. Ge— 
gen Meyer z. d. St. 4X. ©. 149, 
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mit jeinem Gericht übenden Verfahren, bat vielmehr ein Vorbild in 
dem hiſtoriſchen Factum, daß Gott um der Sünde Adams willen das 
Todesverhängniß über Alle geordnet hat, auch über die, welche nicht 
jo wie er gejündigt haben, Röm. 5, 12 ff. Wie aus diefem Factum 
folgt, daß Gottes Gerechtigkeit nicht darin aufgeht, daß er dem ein- 
zelnen Sünder nach feiner individuellen Sünde Strafe zumißt, jo ift 
ein Uebergreifen iiber das Verhältniß Gottes zum ee auch in 
der Begnadigung um Chrijti willen vorhanden. 

Soll die Sündenvergebung uns wirklih zu Theil werden, jo 
muß die dıraooivn Feod, welche wir nicht erwerben können, da fie 
von Gott uns nicht xar’ opeikmun, jondern mır xark xagır zuge- 
jprochen werden kann, vrgl. Röm. 4, 4, uns ala Gnadengeſchenk dar- 
geboten werden, Röm. 5, 17: 50 dwegeäg rg dixauoocvng. Dies 
gejhieht im Evangelio. Dafjelbe ift ein fräftiges Mittel, durch 
welches Gott jelbjt in dem Menſchen dasjenige wirft, was zur Er- 
langung des Heils von Nöthen, Röm. 1, 16, aus dem Grunde B. 
17, weil in ihm dixawoivn Feoo enthüllt wird, d. h. eine Fürrecht- 
geltung des Menfchen vor Gott, die von Gott jelbjt kommt. Wie 
dDiefe dıxasoovivn Heoö, obwohl dem alten Bunde nicht heterogen, 
feine Neuerung im Rathſchluſſe Gottes, vielmehr uaervgovuevn Ürrö 
Tod vouov Kal Toy roopnrav iſt, ohne Vermittelung des Gejeßes 
gejchieht, Röm. 3, 21, jo iſt das, wodurd fie Gott darbietet, nicht 
das Geſetz — el yag 2döIN vouog 6 Övvduevog Lworornoaı, OV- 
Tws &v 2% vouov 7» 7 dinaoovvn Sal. 3, 21 —, jondern das 
Mort von der Verföhnung, 2. Cor. 5, 19, der Aöyog tig xaralka- 
vos, das Wort vom Kreuz, den Juden ein Aergerniß, den Heiden 
Thorheit, das denen, die verloren gehen, Thorheit, denen aber, die 
gerettet werden, eine Kraft Gottes ift, 1. Ger. 1, 18: 6 Aöyog voö 
oravood. Diejes Wort des Evangeliums, durch welches uns Gott 
zur Entſcheidung für ihn oder wider ihn lockt und treibt, nicht jeinen 
Snhalt anzunehmen uns zwingt, Röm. 10, 19—21, und das, wie 
Gottes Erbarmung ſich über alle erſtreckt, Röm. 11, 32; vrgl. 5, 18 
io allen gilt, ift das gejchichtliche Mittel, durch welches Gott dem 
Sünder feine Gnade anbietet, ihn beruft in die Gemeinjchaft Chrifti, 
2. Theſſ. 2, 14. 15: eig 0 Endksoevr vuäg dıa Tod evayyeklov 
jucv ACa. 

b) Als das jubjective Mittel, das im Evangelio dargebotene 


7* 
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Gut der Siündenvergebung perfönlich zu eigen zu erhalten, wird 
von Paulus der Glaube bezeichnet: dıxauoovvn Heoo dıa mriorewg, 
Röm. 3, 23, dirauwdevreg Ex niorews, Röm. 5, 1°). 

Derjelbe ift im Sinne des Apojtels **) feine bloße Function des 
Verſtandes, welcher für wahr hält, was ihm als Gottesoffenbarung 


®) Der Act des dızawInver wird von Paulus zuweilen al3 ein folder 
gedacht, der zur Zeit des Endgerichts eintritt, Röm. 5, 19. Gal. 2, 17. 5, 5. 
2. Tim. 4, 8. Gewöhnlich aber redet er von ihm als einem ſolchen, der — bei 
normaler Entwidelung ohne Abfall 2. — an der Spise des chriftlichen Lebens 
jteht, ein objectives Verhältnig des Menjchen zu Gott zuwege bringt, welches den 
Wendepunkt zum neuen Leben bedingt und diefes unmittelbar einleitet. Vrgl. 
Röm. 5, 1. 9. 8, 30. 1. Cor. 6, 11. Gal. 2, 16. 

==) Weber den Begriff der rlorıs vrgl. Witeri, paulin. Lehrbegriff. ©. 93 ff. 
und B. Weiß, Lehrb. der bibl. Theol. des N. Ts. Berlin 1868. ©. 333 ff. 
BVfleiderer, der Paulinismus. Leipz. 1873. ©. 162ff. Immer, Neuteita- 
mentliche Theologie. Bern 1878. ©.287 ff. Baur vindieirt in den VBorlefungen 
über neuteftamentliche Theologie. ©. 154. dem Worte wiorıs bei Paulus fol- 
gende verfchiedene Bedeutungen: „Nach der allgemeinen etymologiſchen Bedeutung 
it rlorıs, von neidev abgeleitet, 1) Fürwahrhalten, Ueberzeugung überhaupt. 
In diefer allgemeinen Bedeutung fommt das Wort bei Paulus nie vor. Wenn 
aber Gal.3, 2 von der zlorıs gejagt wird, fie fomme 2E «azons, jo liegt darin, 
daß die zriorıs etwas äußerlich Gegebenes zu ihrer VBorausfesung hat. Indem 
das Subject fich dazu receptiv verhält, ift daS Erjte, das bei der zriorız jtatt- 
finden muß, daß dies Gegebene und Vernommene für wahr gehalten wird. Auf 
diefem Wege der Entitehung der zlorıs kann ihr Erftes nur das Fürwahrhalten 
jein, und das Wort muß daher auch diefe der Etymologie zunächſt entiprechende 
Bedeutung haben. 2) Specieller ift rlorıs eine nicht durch Anſchauung erhaltene 
Ueberzeugung, die Meberzeugung von etwas Weberfinnlichem, das fein Gegenjtand 
der unmittelbaren Anſchauung tft. In diefem Sinne ift 2. Cor. 5, 7: dia &- 
dovs regısrereiv der Gegenſatz zu dı@ niorews weginareiv. Daran knüpft ſich 
3) die zrlorıs als veligiöfe Weberzeugung 1. Cor. 2, 5. 2. Cor. 1, 24 und ſonſt 
jehr oft. Die religiöje Weberzeugung hat nad) dem Apoftel ihren Grund in dem 
Vertrauen auf die Wahrheit der göttlichen Offenbarungen und Verheiungen. 
Daher 4) die niorıs als Gottvertrauen, wie Röm. 4, 17—21. Da dem neuen 
Teftament als wirklicher Glaube nur der hriftliche Glaube gilt, fo ift eine der 
häufigften Bedeutungen von ziorıs 5) der chriſtliche Glaube, Religion in fub- 
jeetivem und objeetivem Sinne, wie Röm. 3, 22. 1. Cor. 15, 14. Gal. 1, 23. 
Das Unterfcheidende der chriftlichen Religion ift aber nach paulinifcher Lehre das 
Vertrauen auf die Gnade Gottes in Chriftus. Dies ift daher 6) die eigenthüm- 
ic paulinifche Bedeutung der zziorıs, wie das Wort immer genommen werden 
muß, wenn von der Rechtfertigung die Rede ift. Als Segenftand des Glaubens 
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verkündet wird, obwohl ein gewiſſes zuuozeveıw zı von demielben kei— 
neswegs ausgejchlofien it. DBrgl. Röm. 4, 20. Derſelbe ift auch 
fein bloßer Act des Willens, der ſich entjehließt, das ihm Dargebotene 
hinzunehmen, obwohl er ohne eine Willensvegung nicht zu Stande 
fommen kann; weshalb Paulus den Glauben jelbft als ein 2oyor, 
1. Theil. 1, 3. 2. Theff. 1, 11, und den Unglauben als Ungehorjam 
bezeichnet, Röm. 11, 30. 31. 15, 31%. Sondern es ift die riorıg 
ein Act des Herzens, Röm. 10, 9: Eav zruorevong Ev vi nagdig 
cov — 0WINENn, und zwar, wenn fie auch verſchiedene Stufen der 
Entwidlung, vrgl. &x riorewg eig riorıv Nöm. 1, 17, mag haben 
können, ihrem qualitativen Wefen nach immer das Gleiche: eine die 
eigene Einficht verleugnende vertrauensvolle Hingabe an vorhandene 
Gottesoffenbarung, ein diefer mit dem Herzen Zufallen. Nöm. 1, 
21. 4, 20. 18. 10, 10: xaodi« yao miorsieran eig dınauoavvnv. 

Da Chriftus der Träger der im Evangelio gejchehenden Gottes- 
offenbarung, 1. Cor. 1, 30, ift, jo ift das dieſer Offenbarung bei der 
gehörten Predigt mit dem Herzen Zufallen, 7 relorıg 2E axong‘ ı) 
de axon dıa Önuavog Jeod, Röm. 10, 17, weſentlich ein vertrauens- 
volles Sih auf Chriftum Stellen, wie er der Mittler des Heils und 
Bringer der Gerechtigkeit ift, die vor Gott gilt. Daher iorıg ’In- 
od Xgiuorod, Glaube an Chrijtus, Röm. 3, 22. Brgl. die Form: 
iorıg eig Xguorov, Col. 2,5, & Xguoro, Col. 1, 4. Eph. 1, 
— 


in dieſem Sinne wird die Gnade Gottes im Allgemeinen bezeichnet, Gal. 2, 16. 
3, 22, der Tod Jeſu, Röm. 3, 26. Gal. 2, 20, oder auch ſeine Auferſtehung, 
Röm. 4, 24. 10, 9. Eine ſpecielle Anwendung iſt es, wenn Röm. 14, 1. 22f. 
ziorıs gebraucht wird, um die aus dem chriſtlichen Gottvertrauen, dem Beſitz 
des vechtfertigenden Glaubens hervorgehende Freiheit und Sicherheit des religid- 
fen Bewußtſeins zu bezeichnen“. 

=) Vrgl. Joh. 3, 36. 5, 40. 

==) Brgl. Uler. dv. Öttingen, Soeialethit. TH.2. Erlang. 1873. ©. 541 f.: 
„Wir verjtehen hier unter Glaube weder jenes unmotivirte Fürwahrhalten von 
an fich unbeweisbaven Dingen; noch auch jene blinde Hingabe des Willens an 
die geiftige Uebermacht einer gewaltigen Autorität. Sol ein Glaube wäre keine 
fittlich vegenerivende Macht, jondern erwieſe nur die fittlihe Ohnmacht des Men- 
ſchen. Der Glaube, um den es ſich hier handelt, charakteriſirt fih zuſtändlich 
(ſubjectiv) als vertrauende Aufgejchlofienheit des Herzens oder als kindliche Zu— 
verficht auf Grund einer überzeugungskräftigen Erfahrung, gegenftändlich (ob- 
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Infofern aber die im Evangelio gejchehende, das Heil des Men- 
ſchen in Chrifto angehende Offenbarung Gottesoffenbarung it, ſchließt 
die sriorıg ’Imood Xeroroö die vertrauensvolle Hingabe des Gemü— 
thes an Gott in fich ein, welcher ſich in Chrifto offenbart und feine 
Heilsverheißung zur Erfüllung bringt. ITorevew 19 IEeD, Röm. 
4, 3. Sal. 3, 6, dofav dıdövaı co Jar, Röm. 4, 20, rAngopo- 
enIivaı, örı 9 Ereyyyehraı Övvarog Eorı xai noınocı, Röm. 4, 
21. Dazu gehört aber einerjeits ein Nichtzweifeln an dem, was Gott 
veranjtaltet hat, um ung in Chrifto Heil zu geben, Röm. 10, 9: 
2av — mıoreVong &v TH nagdie oov, Orı 6 Heog aurov mysıgev 
dr vergov, 0WIHNoN, andererjeits nicht bloß im Allgemeinen ein hin- 
gebungsvolles Sichverlaffen auf Gott, der diefe Veranftaltungen ge— 
teoffen hat, Röm. 4, 24. 25: roig rıorsvovoıv Erei Tov Eysigavra 
’Inooöv Tov nUgıov Uudv 2x verg@v, Og rragedodn dia Ta Trag- 
arsrojuare Yuov, xal nyeogn dıa zyv dinalworw nucv, ſondern 
auch jpeciell die Zuverficht auf die in Chrifto gewiſſe Gnade, vermöge 
deren Gott den Sünder für gerecht annimmt, Röm. 4, 5: wıorev- 
ovrı ÖdE Erri vov dinauoövra vov aosßı. 

Diefe zriorıg ift nun nicht in dem Sinne das Mittel, die Sün- 
denvergebung zu eigen zu erhalten, als läge in ihr felbit ein jolches 
verdienitliches Thun, das Gott dazu bewegt, uns für Nechtbejchaffene 
zu erklären, oder als wäre die mit dem Glauben eintretende princi- 
pielle Heiligkeit dasjenige, was Gott veranlaßt, fein Urtheil im Hin- 
bi auf das göttliche Leben, das aus dem Glauben fich entwiceln 
wird, zu anticipiren *). Der Menſch wird nicht erit heilig und in 


jectiv) als willige Annahme der im Wort verbürgten und in der Taufe mitge- 
theilten unfichtbaren Gnadenverheißung in Chrifto”. 

) Vrgl. Neander, Geſch. der Pflanzung und Leitung der chriftl. Kirche 
durch die Apoftel. 5. A. Gotha 1862. ©. 552: „Baulus verfteht unter dem Be- 
griffe der dızeiwors diejenige Handlung Gottes, vermöge welcher Er den an 
Chriſtum Glaubenden, ohrgeachtet der ihm noch anflebenden Sünde, in das Ver— 
hältniß eines drfzaros zu fich einfeßt. Die dizaoovvn bezeichnet dann die jub- 
jective Aneignung diefes Verhältniffes, das vor Gott gerecht Erſcheinen, vermöge 
des Ölaubens an den Erlöſer und die ganze damit nothwendig erfolgende neue 
Lebensbeſtimmung und Richtung, wie das ganze in das Bewußtſein aufgenom— 
mene neue Verhältniß zu Gott, das damit nothwendig geſetzt iſt, die Gerechtigkeit 
oder vollkommene Heiligkeit Chriſti als eine durch den Glauben angeeignete, als 
objectiver Grund des Vertrauens für den Gläubigen und auch als neues ſub⸗ 
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Folge davon oder gar nach dem Maße der Heiligung gerechtfertigt, 
jondern das dıxamvodeı &x sriorewg ift das, worauf die Heiligung 
folgt. Dieje ift das Ziel der Verföhnung, ihr Anfang ift der Glaube, 
in welchem der Menſch, nachdem er von Chriſto ergriffen ift, Chri- 
ſtum ergreift und die ihm dargebotene Gnade zu eigen erhält, Col. 
l, 22; vrgl. Eph. 1, 4. Chriftus hat ung verjöhnt, auf daß er uns 
darjtellete heilig, unſträflich, ohne Tadel vor ihm jelbit, jo wir an- 
ders bleiben im Glauben gegründet. 

ec) Gleichwie diefer Glaube, in welchem wir die Gnade Gottes 
in Chriſto alfo erfaffen, daß wir die Vergebung der Sünden als 
perjönlichen Belis haben, ot z7v wegıooeiav vig yagırog Aaupßd- 
vovves, Röm. 5, 17, vrgl. mit dixauwderrsg Er riorewg, Röm. 5, 
1, einerjeits die objective Borausjeßung hat, daß Gott den 
Dienjchen durch Verfündigung feines Worts zum Heil beruft, Röm. 
1, 6. 7. 8, 30. 10, 15. 2. Theſſ. 2, 4, und ihn erleuchtet, indem 


jectives Lebensprincip, jo daß demnach die Glaubenögerechtigfeit in dem paulini- 
Ihen Sinne auch das Weſen der neuen Geſinnung in ſich ſchließt, und daher der 
Begriff der duzwoovvn in den Begriff der Heiligung leicht übergehen Yanın, 
wenngleich beide Begriffe urjprünglich verjchieden find. ES ift demmac nicht 
etwa ein Act der Willfür von Seiten Gottes, als ob er den im der Sünde be- 
harvenden Menjchen, weil er an Chriftus glaubt, als einen fündenlofen anfehe 
und behandle; jondern jenem Dbjectiven von Seiten Gottes entjpricht ja als das 
Subjective von Seiten des Menjchen der Glaube, und diefer jchließt nothwendig 
in fi das Austreten aus dem bisherigen von Adam ererbten Zuftande, aus dem 
Ganzen des Sündenlebens, und den Gintritt in die geiftige Gemeinſchaft mit 
dem Grlöjer, die Aneignung jeines göttlichen Lebens”. ine ähnliche Vermiſchung 
und Ineinsſchmelzung von Rechtfertigung und Heiligung, wie fie Neander als 
paulinifche Lehre dargeftellt hat, trägt Olshauſen zu, Röm. 3, 21. 8, 1 vor, 
und findet fi 5. B. bei Martenjen, chriftl. Dogmatik, 8. 230. Nitz ſch, Sy— 
ſtem der chriftlichen Lehre. S. 145—152. Steudel, Olaubenslehre. 8. 364. 
Hundeshagen, der deutſche Proteftantismus. ©. 30 f. Lange, pofitive Dog= 
matif. S. 95. Schenkel, criftl. Dogmatif. II, 2. ©. 865 ff. Brgl. dagegen 
außer den S. 95, Anm. 1 angeführten z.B. Meyer im Comm. zu Röm. 3, 24. 
3.4. Gött. 1859. ©.130: „Jede Auffaffung, welche die Erlöfung und Sünden— 
vergebung nicht auf die wirkliche Sühnung durch den Tod Chriftt, jondern jub- 
jeetivirend auf das durch diefen Tod verbürgte und gewirkte Mititerben und Auf- 
leben zurüdführt, ift gegen das N. T., eine VBermengung der Rechtfertigung und 
Heiligung“. Außerdem ſ. bei. Philippi, kirchliche Glaubenslehre. V, 1. Stutt— 
gart 1867. S. 19 ff. 
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er ihn im Principe des voög erneuert, Eph. 4, 23: avavsododaı 
dE To) evsuuarı vod voög ducv, ihn feinen vollkommenen Willen, 
Röm. 12, 2, die eigene Sünde und das Heil in Chrifto lebendig 
und von Herzen erfennen läßt, 2. Cor. 4, 6. Eph. 3, 16—19, jo 
hat derjelbe andererfeits die jubjective VBorausjeßung, daß der 
Menſch in Erfenntniß und Erfahrung der Sünde und des Sünden— 
elends, wie Paulus jene Röm 1—3, 10 als Prämiſſe hinftellt und 
Röm. 7, 7—24 in Bezug auf die Verfaffung des Menjchen vor der 
Erlöfung geſchildert hat, das jchmerzbewegte (vrgl. 2. Cor. 7, 10) 
Verlangen nach der Gnade Gottes, nach einem Netter aus dem Sün— 
denelend habe, Röm. 7, 24: zig us blosraı 24 Tod OWuarog Tov 
HYavarov ToVToV; 

Erit mit dem Glauben aber, der die Vergebung der Sünden 
ergreift, tritt der eigentlihe Wendepunkt in der Bekehrung 
ein. Diejer bereitet fih in jenen Vorausſetzungen des vechtfertigenden 
Glaubens mit vor, aber exit wenn diefer eintritt, erfolgt eine wahr- 
haftige innerliche Abwendung vom Böfen und Hinwendung zu Gott. 

So lange wir uns nicht im Gnadenjtand wiſſen, bleibt uns die 
fnechtiiche Furcht, Röm. 8, 15, und gelangen wir felbft durch den 
Schmerz über die Sünde nicht weiter, als daß wir in dem Zwiejpalt 
zwijchen Geſetz und Neigung das Gute wollen, ohne es durchzuſetzen, 
Röm. 7, 21, Werfe des Gejeges thun, ohne von feinem Geifte be- 
jeelt zu jein (N &um dıxawoovvn). Erſt der Glaube entfernt wie den 
Dünkel auf unfere Gerechtigkeit, jo die Muthlofigfeit des böfen Ge- 
wiſſens. In ihm wird die Traurigkeit über die Sünde zur xara 
Heov Auen, zu jenem Schmerz, der nicht bloß der Strafe entgehen 
oder Lohn erwerben, jondern die Sünde jelbft mit ihrer Schuld ge- 
tilgt wiſſen will. Das aber ift die Traurigkeit, welche ueravoıav 
eis owrngiaev ausrausinsov xaregyalerar, 2. Cor. 7, 10. Zu- 
gleich aber empfangen wir in dem Glauben den Muth, uns Gott 
zuzumenden. Wir haben, gerechtfertigt aus dem Glauben, einen Zu— 
gang zu der Gnade, darin wir ftehen, Nöm. 5, 1. Die Liebe Gottes 
wird ausgegofjen in unfere Herzen durch den heiligen Geift, Röm. 5, 
5, welcher uns die Gewißheit unferer Kindſchaft verfiegelt, Röm. 8, 
16 ff. Eph. 1, 13. 14. 2. Cor. 1, 22. Vom Geifte der Kindfehaft, 
vom Geifte Gottes getrieben, fönnen wir nun die zroafeıg Tod 00- 
uaros tödten, Röm. 8, 13 ff. 
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So tritt das ſpontane neue Leben als Folge des Empfangs der 
Sündenvergebung im Glauben ein. Vrgl. Col. 2, 13: Kar Öuäg 
vERXOVG VVTag TOIg TragATTTWLAOLV xal TH Axgoßvorig Tng 000- 
xös Öumv, Ovvelworroinoev 00V auz, yagıoausvog Nulv sravra 
Ta nagentouera*), 2. Cor. 5, 17. 

Allein es ift der lebenskräftige Anfang der inneren Sohnesfrei- 
heit in Chrifto, des Findlichen fih für Gott Beſtimmens feine bloße 
pſychologiſche Folge des die Siündenvergebung evgreifenden, vechtferti- 
genden Glaubens. Das neue Leben geht nicht von einem Acte des 
Menihen aus. Wie der Glaube, welcher die Sündenvergebung er 
greift, eine Gabe des heiligen Geijtes ift infofern, al3 der natürliche 
Menſch eine ſolche vertrauensvolle, rüchaltlofe Annahme der darge 
botenen Vergebung, weldhe aus der Erkenntniß fließt, daß Gott uns 
in Chrifto liebt, aus fich ſelbſt nicht erzeugen kann, vrgl. 2. Cor. 4, 
13: nvedua rig niorewg, al. 5, 5: rveiuarı &4 niorewg El- 
zeida dırauooüvng arexdexousde, Röm. 12, 3. 1. Cor. 12, 9. 
Eph. 2, 8, To iſt das ſpontane neue Leben, das mit den Glauben 
beginnt, durch den Act der Verleihung des heiligen Geiftes vermit- 
telt, duch welchen die Lebensgemeinſchaft mit Chriſto begründet wird. 
Aber derjelbe eine Glaube, welcher rechtfertigt und durch welchen wir 
in den Stand der Kindſchaft gelangen, Gal. 3, 26: zravreg yao 
vioi Heod Eore dıa ig iorewg, iſt zugleih die TIhätigfeit des 
Herzens, welche den verheißenen Geilt empfängt, Gal. 3, 14: iva 
zıv Enayyesllav vod sıveuuarog Aaßwusv dıa vHg nriorewg. Da: 
her ift das Leben, das durch die Mittheilung des heiligen Geiftes 
bewirft wird, das Getriebenwerden vom heiligen Geilte injofern eine 
Folge des vechtfertigenden Glaubens, als diejer es ift, welcher den 
Geift hinnimmt, und als nur bei dem Vorhandenſein des vechtferti- 
genden Glaubens dos fich vom Geijte Gottes Treibenlajfen, welches 
durch das Getriebenwerden nicht aus-, jondern eingejchlojfen wird, 
eintreten kann. 

Der die Sindenvergebung ergreifende Glaube tijt infofern ver 
Zebensgrumd der neuen Perfönlichfeit des Chriften, als er ein jolches 
Ergreifen des im Geijte Gottes ſich darbietenden Mittlers der Gnade 


*) Der Erlaß der Sünden iſt das, wodurch Gott jenes ovreiworoinoer 
vollzog. Vrgl. Meyer z. d. St. 
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in fich fehlieft, durch welches wir zur Todes- und Lebensgemeinichaft 
mit Chrifto gelangen, 1. Cor. 1, 9, jo daß unſer alter Menſch ge- 
kreuzigt ift, und wir Gott leben in Chrifto, Röm. 6, 3 ff. Vrgl. 2. 
Gor. 5, 14. 15. Röm. 7, 4 ff: Gal. 2,19. 5,,24..6, 14. Der 
Glaubende erhält Ehriftum zu wohnen im Herzen, Eph. 3, 17: xar- 
oıryocı Tov Xgoröv dıa zig riorewg &v vaig xapdiaıg Örr, 
vrgl. Röm. 8, 10: Xguorög &v öuiv, jo daß Chriftus, auf welchen 
ex ftehend die Gnade Gottes hat, das Princip feines Lebens ift, Gal. 
2, 20: Lö de oenerı Ey, Ci de &v Zuoi Xguorog. 


II. Ihre Befchaffendeit 
1... Die 
8. 24. 

Der neue Menfch, welchen der Glaubende anzieht, iſt ausgeitat- 
tet mit Rechtbejchaffenheit und Heiligkeit der Wahrheit, Eph. 4, 24. 
Die evangeliihe Wahrheit bewirkt die rechte fittlihe Zuftändlichkeit, 
dırauooden, die in Beziehung zu Gott gedacht, als religiöſe, H0Lo- 
eng, sanctitas, tft. 

Diefe Nechtbejchaffenheit ift weder Sündloſigkeit, noch Vollkom— 
menbeit, noch eine auf äußerem Werf beruhende Gottwohlgefälligfeit, 
ſondern grundhafte und wahsthümliche ayıwovvn, Heiligkeit *). 

Nicht ausgewirkt ift fofort die ayıwovvn. Die Sünde ift nicht 


=) Brgl. Bed, die hriftl. Lehrwiſſenſchaft nach den biblifchen Urkunden. 
Th. 1. Stuttg. 1841. ©. 582: „Die Sünde ift weder im Fortgang noch im 
Anfang des neuen Lebensſtandes bereits außer alle organiiche Wirkſamkeit gejest; 
denn dieſe inhärirt dem menjchlichen Organismus felbft, und die dadurch bedingte 
Schwäche und Widerjpenjtigfeit des Fleifches behält ihr Drüdendes (IAdıpıs) und 
Verſuchendes (180004660) auch den neuen Lebenseinflüffen gegenüber: aber die: 
jen im Glauben mit dem innerjten Selbjt zugewendet, mit der mittlerifchen Lie- 
besgerechtigfeit einmal perjönlich geeinigt, ift der Menſch nicht nur perſönlich von 
der Sünde gejchieden, wie der Confpiration mit ihr jo des Stachels der perjön- 
lichen Schuldzurehnung unter allen noch beftehenden Verſuchungen und Leiden 
entledigt, hat Friede mit Gott; fondern auch der bisher unter dem Herrſchen 
des Fleiſches erjtorbene Geijt ijt Leben geworden (Röm. 8, 1 ff.); ſonach mitten 
im organischen Beftehen der Sünde ift das neue Princip der Gerechtigkeit und 
Liebe als gejeggebende Macht, als Lebensmacht im Menſchen begründet“. 
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ſogleich dergeſtalt außer Wirkſamkeit geſetzt, daß ferner ein Sündigen 
unmöglich wäre, Gal. 5, 13: "Yusig yag Em Elevdegia EnhnInre, 
adeApoi‘ uovov u vyv Elevdegiav zig dpogumv Ti oagri. Bral. 
Gal. 6, 1. 1. Cor. 10, 12. Es iſt jeldft ein Wiedereintreten in 
ven alten Stand der Sünde möglih, Gal. 5, 4: rg yagırog 2Ee- 
reverse. Noch unvollfommen ift der Gehorfam gegen Gott, 2. Cor. 
10, 6: özav nAnewIH Öuov 1 Önanoy. Es find von dem Gentro 
der Perjönlichfeit aus (Eph. 3, 16. 2. Cor. 4, 16) die aus dem 
früheren Stande anhaftenden Schwächen und Gebrechen zu überwin— 
den, 2. Cor. 7, 1: xadagiowuev Eavrovg ano avrög uoAvouod 
CapXög ra rvsvuarog, und die in dem Hingegebenfein an Gott 
wurzelnden Bollfommenheiten müſſen erweitert und vergrößert wer- 
den, Phil. 1, 9: roöro rgoosvyoucı, iva 9 ayarın Öuov Erı uäh- 
Aov xai u&hlov egıoosun Ev Errıyvoosı nal don aloyyoeı. 
Eph. 4, 15: AAndevovreg dE Ev ayarın avknowusrv eig adrov va 
ravra, Og Eorıv 1 nepahn, 6 Xouorög. 2. Cor. 10, 15: avkavo- 
uevng Tg riorewg vuov. DVollendete Heiligkeit wird. exit im Him— 
mel jein, Col. 1, 27. 28. Phil. 3, 21. 

Indeß das Ersırsloövreg ayıwovvnv Ev poßm Heov, 2. Cor. 
7, 1, enthält die Anſchauung, daß in denen, welche die Gnade Got- 
tes empfangen haben, die Heiligkeit da it, auch wenn noch woAvauog 
oagxög xal revevuarog bei ihnen zu überwinden ift. Aufgenommen 
in die Gemeinſchaft Gottes in Chrifto durch den Glauben ift der 
Chrift im Centro jeiner Perjönlichfeit von der Gemeinjchaft des Bö— 
jen ausgefondert, nyraouevog, 1. Cor. 1, 2, @yıog Ev Xguor ’In- 
ood, Bhil. 1, 1. Col. 1, 2. Die Sünde hat für ihn ihre Macht 
verloren, gebrochen ift die Herrichaft derjelben. Es dient der Gläu- 
bige der Sünde nicht mehr, Röm. 6, 6: 6 aknög Nuov ardew- 
760° OVvsoraveWsn, Iva KaraoyyF) TO 0Wua TIg Auagriag, vov 
unser dovheieıv Nuüg ch Auagria, jondern it der Gerechtigkeit 
unterthan, Röm. 6, 18: &doulwsnre rn dıxauoovvn. Der heilige 
Geift hat mit feinem Einzuge ins Herz kraft des von ihm ausgehen- 
den ethifchen Negiments ihn frei gemacht von der Gewalt der Sünde 
und des Todes, Röm. 8, 2: à yao voung tod neveluarog tig Lwig 
&v Xorori Iyoo0 mAevHEgwoE 1E arro Tod vouov TTS Auagriag 
za toi Savarov. Beachte den Aorift nA IEomae *). 

*) ©. Meyer z. d. St. A. 4. ©. 2%. 
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Gekreuzigt haben die Chriſten, in die ethiſche Gemeinſchaft des 
Todes Chriſti eingetreten, im Proceß der Wiedergeburt *) das Fleiſch 
mit den Leidenjchaften und Begierden. Die oagE ift, jobald der 
Geift Gottes al3 der Träger der eigenen Gegenwart und Wirkjamfeit 
Chriſti (veöue Xororoö, Röm. 8, 9) in uns jeine Stätte hat, 
nicht mehr das Element, worin wir leben und weben, jondern diejes 
ift Geiſt jchlechtweg, Röm. 8, 9: "Yusig de our Eore Ev oagxi, aAh 
Ev zeveuuarı, &lrreo Tevedua HEod olnel Ev Öuiv‘ el dE dig seved- 
ua Xoioroö o®x Eysı, o0Tog 00% 2orıv aurod. Wir haben dann 
zum Princip und zur Macht unferes Lebens Geift; fraft des uns 
immanent gewordenen Geijtes Gottes bejtimmen wir uns 
geiftig, d. b. jo wie es unſerem ewigen Wejensgrunde, dem Sub— 
jtrate unjeres perjönlichen Selbitbewußtjeins, dem Principe der Gott 
zugewandten, ihn erfennenden und für ihn ſich ſelbſt beſtimmenden 
Lebensthätigfeit gemäß ift. Es lebt in uns, jobald wir, unter der 
Gnade jtehend, negativ von dem Drude des Sindenftandes mit jei- 
ner arsarn und feiner Unfreiheit erlöft find **), pofitiv nicht mur die 
heilige Neceptivität für die Offenbarungen Gottes, Col. 3, 10: zov 
avazamvoruevov eig Erciyvworv, jondern auch die heilige Spontanei- 
tät des Willens, Gottes Dienjt fich hinzugeben, auf, Eph. 4, 24. 


2. Der himmliſche Sinn. 


8. 25. 

Es it nur ein anders gejtalteter Ausdruck zur Bezeichnung der 
perjönlichen fittlichen Verfaffung des Gläubigen, wenn Paulus als 
etwas, das fich von jelbit verfteht, von jolchen, die mit Chrifto auf- 
eritanden find, fordert, daß fie juchen, was droben ift, da Chriftus 
iſt, figend zur Rechten Gottes, Col. 3, 1-3: Ei 00» avrnyeodnte 
9 Xquoro, ra avw Iyreive, od 6 Xauorog Lorıv Ev dekid Too 
FEo0 KaINUEvog‘ Ta Kvm pooveire, un Ta Eni vhg yig. Anes- 
Yavere yag rail 7 [wm Uuov aergvrrar o0v 1) Xauorw &v zw 
Fed. Das ra av iſt dem Apoftel alles das zujammengenommen, 
was zu der perjönlichen geijtigen Vollkommenheit gehört. Denn dieje 


) Vrgl. Wiejeler a. a. D. ©. 470. 
#F) Der ıpuzexos vernimmt nichts vom Geifte Gottes, 1. Cor. 2, 14, und 
der o«gzızos vermag fi Gottes Willen nicht hinzugeben, Nöm. 8, 7. 
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it das Kleinod der himmlischen Berufung Gottes in Chrifto Jeſu, 
Phil. 3, 14: 0 Boapeiov vng ivw xAnoewg vod Heoü &v Xauorg 
’Inood, das wir, wie wir auch unjeres Abjtandes von dieſem Ziele 
uns ſtets bewußt bleiben mögen, Phil. 3, 12: obx örı 76m Zhaßov N 
nön vereheiwucı, zu ergreifen uns unabläffig bemühen, infofern wir 
von Chriſto ergriffen ſind, Phil. 3, 12: diwxw de & xal narahd- 
Bo, Ep w ral naveAnpdnv Oro Xerorod. Die Aufgabe, vollkom— 
men zu werden in Chriſto, Col. 1, 28, iſt feine andere, als die volle 
Berwirklihung des Ebenbilves Gottes in Kraft der Gemeinjchaft mit 
ihn, ol. 2, 10. 3, 10. 2. Tim. 3, 17. 

Während im der umjittlihen Zuftändlichfeit des alter Menjchen 
die Richtung vorhanden iſt, in welcher derſelbe das Sinnliche und 
Zeitliche als Zwed fi) aneignet, ift der hriftlichfittlichen Zuftänd- 
lichfeitt von vorn herein der himmliſche Sinn eigen, welcher das 
Ueberfinnliche, Ewige zum Ziel hat und das Sinnliche, Zeitliche nur 
als Mittel für jenes verwendet. 

Dieſe der hriftlichfittlichen Perfönlichkeit eigenthümliche Nich- 
tung jehließt die Sorge für’s leibliche Leben nicht aus. Was 
im einem natürlihen Zuge begründet ijt, daß der Menſch ſein leib- 
liches Leben pflegt, Eph. 5, 29: ovdeig yag more ryv Eavrod Odg- 
xa Eionoev, AAN Brain xaı Halrıeı adınv, das gejchieht viel- 
mehr bei dem Gläubigen in bewußter und willenhafter Weiſe, Röm. 
13, 14: ig oagxög roovore. Denn wenn auch das owue als 
finnlich bejeelter Leib, jo weit er aus Fleiſch und Blut befteht, ſterb— 
(ich und zur Theilnahme am ewigen Leben nicht fähig ift, 1. Cor. 
15, 44. 47—50, jo betrachtet doch der Gläubige das leibliche Leben 
nicht bloß als eine vergängliche, ftoffliche Hülle, jondern als Keim 
der ewigen, idealen Leiblichfeit, des ooue rvsuuarızov, 1. Cor. 7, 
31. Wie der auferitandene und zum Himmtel erhöhete Chriftus ein 
oda tig doEng beiist, Phil. 3, 21, jo ift das o@ua vg vame- 
vooEwcg, das wir hienieden haben, durch die Einwohnung des Geijtes 
Chrifti in ihn zu einer Wohnung des heiligen Geiftes geheiligt, 1. 
Cor. 6, 14-20, damit aber die Gewißheit gegeben, daß diejes o@- 
ua ——— werden wird dem owua rig do&ng Chriſti. Vrgl. 
Phil. 3, 21 und Röm. 8, 11. Mit dieſer Auffaſſung des leiblichen 
Lebens ift die Verachtung deifelben, apaudia owuarog, Kol. 3, 23, 
unvereinbar. Das as de 6 aywvılousvog avra Eyrgarsvsrat, 
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1. Cor. 9, 25, wodurd die Enthaltjamkfeit der Wettfämpfer als 
Vorbild für das fittlihe Ningen nad) Vollendung aufgeftellt wird, 
empfiehlt die Selbftpeinigung nicht, und die arr&xdvog vod OWua- 
vos vg oagrog, Col. 2, 11, ift eine bildliche Nedeweije, wodurch 
eine Ertödtung des Leibes oder des leiblichen Trieblebens nicht ge 
fordert wird. 

Es gehört aber nach Paulus zu * Pflege des leiblichen Lebens 
nicht bloß die rechtmäßige Sorge für die Geſundheit, wie er denn 
dem Timotheus ärztlichen Rath giebt, 1. Tim. 5, 23, ſondern auch, 
jofern wir durch das leibliche Leben ein bejtimmtes Verhältniß zu 
den irdischen Lebensgütern haben, eine gewifje Sorge für dieſe. Ein 
Mißverſtändniß ift es, wenn man aus 1. Cor. 4, 9—13. 1. Tim. 
6, 6—10 entnommen hat, daß nah Paulus freiwillige Armuth zur 
fittlihen Vollfommenheit gehöre, oder aus Col. 3, 1, daß das Stre— 
ben nach irdischen Gut dem Gläubigen überall nicht gezieme. Wie 
Paulus indirect den zeitlihen Wohlitand als eine Gabe, die Gott 
dem Fleiß giebt, 2. Cor. 9, 8—11, bezeichnet und dadurch, daß er 
den Neichen dieſer Welt nicht gebietet, den Reichthum aufzugeben, 
jondern nur, daß fie nicht jtolz darauf jeien u. j. w., 1. Tim. 6, 8 
— 10, und daß er ermahnet, Gutes zu thun, gern zu geben u. ſ. w., 
1. Tim. 6, 17—19. 2. Cor. 8, 14, befundet, daß der irdijche Beſitz 
an jich nicht als etwas Verwerfliches von ihm betrachtet ſei, jo vin- 
dieirt er das Streben nach Bei dem Gläubigen ausdrüdlich da— 
dur, daß er die Arbeit verlangt zum Ermwerbe defjelben, 2. Theſſ. 
3, 10: & tig ou Helsı Eoyalsodaı, umde Lodırw, vrgl. Eph. 
4, 28. 1. Cor. 9, 7—11, für die Bewahrung deſſelben 1. Theſſ. 4, 
11 das za Ldıa srgarrew, und daß er jelbit eine weitgehende 
Sorge für die Bedürfniffe der Gemeindeglieder zeigte, jo daß feiner 
unter ihnen war, der Mangel hatte, Act. 4, 32—37. 

Allein mit dem himmlischen Sinn wäre nicht verträglich, wenn 
die Sorge für den Leib und die irdiſchen Güter auf einem princi- 
palen Intereſſe beruhte und nicht der Sorge für die awrneia 
untergeordnet würde. Daher verlangt der. Apoftel ausdrüclich, 
daß die reavoe cig oagxög nicht eig Ersıdvniag geſchehe, Röm. 
13, 14. Und obwohl er jelbft bei der mit der Liebe zu Chrifto 
leicht hervortretenden Sehnfucht, abzufcheiden und bei Chrifto zu fein, 
Phil. 1, 23, nichts für erlaubt anfieht, wodurd das Zrruuevev 2v 
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vopxi, Phil. 1, 24, abgefürzt werden könnte, jo darf doch nach fei- 
ner Anficht das leibliche Leben niemals auf Koften des ewigen er- - 
halten werden, vielmehr, wenn es davauf ankommt, fih in Jeſu 
Namen dem Tode preiszugeben, jo gilt Act. 20, 24: ovdevög Aoyov 
zrowdue THv Woynv Tıulav Euavro. Gleicher Weife ift von dem 
himmlischen Sinne jedes leidenjchaftliche Begehren nach irdiſchem Be- 
fiße fern, das pooveiv va Erri väg yas, Col. 3, 3, da, wer fuchet, 
was droben ift, da Chriſtus ift, den irdischen Beſitz hat, als bejäße 
er nieht, 1. Cor. 7, 30, fich deſſen, was er empfängt, als Gottes 
Gabe freut, 1. Tim. 6, 17. 4, 4, aber das irdiſche Gut nicht miß- 
braucht und es miffen kann, ohne zu meinen, damit das wahre Gut 
zu verlieren, 1. Cor. 7, 31: >01 yeWusroı TöVv xoouov @g 1) nar- 
axowWusvor‘ ragaysı y700 TO oxhua Tod xoouov Tobrov. Daher 
findet ſich bei dieſem hinfichtlic) des Erwerbens fein Neichwerdenwol- 
len, das die Menſchen in allerlei Verfuhung bringt, 1. Tim. 6, 8 
—10, und hinfihtli der Bewahrung fein Geiz, 1. Cor. 6, 10. 11. 
2. Cor. 9, 5—8, welcher Gögendienjt wäre, Eph. 5, 5. Col. 3, 5, 
fondern Genügjamfeit ift der Grundzug feines Strebens nach irdi— 
ſchem Gut, 1. Tim. 6, 8: &yovreg de dıargopag xal oxerraouere, 
Tovrog gREOINooLEFa, das von ihm mit Dankfagung genoffen, 
1. Eor. 9, 7—11. 2. Tim. 2, 6, und mit Aufopferung für die 
Brüder verwandt wird, 1. Tim. 6, 19. 2. Cor. 9, 5—11. 8, 11— 
14. Phil. 4, 18. 


1. Ihr innerer Progreß. 


1. Die Heiligung. 


S. 26. 

Die ayıwovvn, welche dem Gläubigen von Wiedergeburt aus 
eignet und feiner Gejammtverfaffung den Charakter der unter der 
Herrſchaft des Gottesgeiftes vorhandenen inneren Freiheit giebt, bei 
welcher derjelbe ſich auf Grund feines ewigen Wejensgrumdes jelbit 
zu beftinmen, und, ohne das Zeitliche zu verachten, im Zeitlichen 
das Ewige zu erjtreben göttlichen Antrieb und Selbjtmacht befist, 
wird durch den ayıaouög zur Vollendung gebracht. Diejer ijt der 
innere Brogreß der ayıwovvn, der Zuftand der Heiligfeit in jeiner 
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fortwährenden und fortjehreitenden Wirkjamfeit, die Heiligung *), 
Röm. 6, 19: vor agaornoars 1a uein Öuov dovka Th dınaıo- 
air eis Ayıaouöv, die täglihe Erneuerung, 2. Cor. 4, 16: 
&i rail ö 2Ew Nuöv Avdewrog dıapdeigsran, all Ö Euwdev dva- 
xavodraı NuLo« al NUEORT. 

Diefer innere Fortgang der ayıwovrn in der Heiligung hängt, 
wie jene durch eine Wirkung des Geiftes Gottes ihren Anfang hat, 
jo gleichfalls zwar von einem göttlichen Thun ab. Gott, der in uns 
angefangen hat das gute Werk in Chrifto durch den Geift, muß es 
auch vollenden, Col. 1, 12 **). 


Allein da Princip des neuen Lebenszuftandes das dem menjch- 
(ichen Geifte immanent gewordene zrveöua Gottes ift, jo tritt jach- 
entjprechend bei der Heiligung der Gefichtspunft in den Vordergrund, 
von welchem aus fie Arbeit des Menjhen ift, 1. Theil. 4, 3. 7: 
todo yag 2orı Yehmua Tod Yeod, 6 Ayıaouög bucv. Ov yag 
&raleoev juüg 6 Heög Erri axadagoig, AAd Ev ayıaouo. 1. Tin. 
2, 15: owIjoeraı —, 2av uelvwow Ev nrioreı nal ayarın Aal 
ayıaoud usra OW@gpgooVvns. Phil. 2, 12: xadwg mavrore vnn- 


) Vrgl. Ritſchl, Entjtehung der altfathol. Kirche. ©. 82: „Die durch den 
Geift im Gläubigen gewirkte Heiligkeit bedeutet nichts weniger als die fittliche 
Aetivität, jondern einen unmittelbaren Zuftand, der von dem Leben im Öeiite 
nicht unterjchieden ift. Der Begriff der Heiligkeit ift nicht etwa auf die Tren- 
nung von dem Unreinen zu bejchränfen, jondern indem diefe negative Seite auch 
in dem paulinijchen Gebrauche des Wortes nicht zu verfennen ift, jo ift fie doch 
nur eingejchlofjen in den pofitiven Sinn der Angemeffenheit zur Bundesgemein- 
ſchaft mit Gott, gemäß der Gigenthümlichkeit der vorliegenden Dffenbarungsitufe. 
Zu dem lebendigen und heiligen Gott fünnen nur Menfchen im Bundesverhält- 
niſſe jtehen, welche durch den heiligen Geift die entjprechenden Eigenjchaften des 
wahren Lebens und der Heiligkeit empfangen haben. Nur an wenigen Stellen 
(1. Theil. 4 3. Röm. 6, 19. 22) hat ayıwouös die Bedeutung einer menjch- 
lichen Thätigkeit; aber wiederum nicht der pofitiven fittlihen Pflichterfüllung, 
jondern der fittlichen Askeſe, die in der Unterdrüdung der Unteinheit, in der 
Reinigung von den fündigen Trieben befteht (2. Cor. 7, 1). Diefe Selbftheili- 
gung ift der Sache gemäß als Mittel der Erhaltung der zuftändlichen Heiligkeit 
in den Begriff derſelben einzuſchließen, da ja dieſer Zuſtand nicht ohne innere 
Bewegung zu denken iſt“. Vrgl. auch Weiß, Lehrbuch der bibl. Theol. des N. 
Ts. Berlin 1868. ©. 358. 


m) 5: Ban: 
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KOoVGaTE — ETR POBov Aal Toöuov ıHv Eavrov OWwrngiav xar- 
eoyalsose. 

Von diefem Gefihtspunfte aus ijt der ayınouog das Beftreben, 
das mit der inneren Ummandlung eingetretene Leben theils zu be- 
wahren, theils fortzubilden. 

Das Beitreben, es zu bewahren, wird charakterifirt als ein 
Standhalten in Chrifto, Phil. 4, 1: vörw orınere &v xugiw, als 
ein Bleiben in Glaube und Liebe und Seiligung, 1. Tim. 2, 15, 
als ein Bemühen, gutes Gewifjen zu haben, Act. 24, 16: ’Ev rovzw 
zul auTög aoRd, arebonorov ovveldnow Eysır (vrgl. 1. Tim. 3, 
9), als ein Zujehen, daß man nicht falle, 1. Cor. 10, 12: “Rote ö 
doxov Eoravaı Blerrerw um rreon, jondern einen genau pflichtmä- 
Bigen Wandel führe, Eph. 5, 15: BA&rere oviv, ng angıBög e- 
gıarsite' un og Aoopoı, ah wg Topot. 

Das Bejtreben, den gottgefälligen Lebenszuftand fortzubilden, 
wird im Allgemeinen bezeichnet als ein — mitteljt immer jelbjtver- 
leugnenderen Eingehens in den Willen Gottes — die Reinigung des 
Geiſtes von. aller Befledung durch ſinnlich-ſelbſtſüchtige Negungen 
Bollenden, 2. Cor. 7, 1: xasagilev Eavrov nal Emırehsiv Ayıw- 
ovvnv (orgl. Phil. 2, 12), als ein zielwärts auf den Siegespreis 
Zueilen, Phil. 3, 14: xar& oxorov duinw Eri vo Boaßelov ig 
avo nAnoewg vo Feod Ev Xguorp Imooo. Im Bejondern aber 
wird dazu das fortichrittliche Streben nach Mündigkeit ſowohl in der 
Erfenntniß, als auch im Wollen erfordert. 

Zu dem Streben nah Mündigfeit in der Erfenntniß, 1. 
Cor. 14, 20: un naudia yiveoFe vaig gpgeoiv: alla Ti) naxia 
vnnualere, vaig de pgeoi relsıoı yiveode, in deren vollem Beſitz 
Chriftus uns Ieoö oopia ift (1. Cor. 1, 24), gehört jowohl eine 
unmittelbare zunehmende Vertiefung in die geoffenbarte Wahrheit 
(Sol. 1, 10: adEavouevor eis nv Erriyvwoıw vod Feod. Col. 2, 
2 f.: ovußıBaodevreg — Eis mwavra mAoörov Tig rehmgopogiag 
Tng-ovv&oewg, eig Erriyvwoıv TOÜ uvoTnglov TOD JE00 xal 1ra- 
Toög nal vod Xeıoroö), als auch ein vermittelndes Erfaſſen derjel- 
ben (Eph. 5, 10: doxıualovreg Ti Eorıv edagEoTov TO zuglo. 17: 
um yiveode üpooves, Aka ovvıErres vi To HElmua Tod xvgiov). 
Immer aber find es die in Chrifto verborgen liegenden Schäße der 
Weisheit und Erkenntniß, Col. 2, 3: &v @ 801 Travreg ol 9m- 

Ernefti, Ethik. 3. Aufl. 8 
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Vavool Tg Vopiag nal vig yvooewg arrorgvgpor, welche wir im 
Glauben an ihn zu heben begehren, jo daß wir immerdar zu lernen 
juchen auf dem Grunde der von ihm uns gewordenen Gottesoffenba⸗ 
rung, 2. Tim. 3, 14: Zu de ueve &v olg Zuadeg nal ZrtuorWäng, 
und ung forgfäktig behüten vor jeder Thorheit und Lüge, wie fie 
von Innen oder Außen das Licht mag dämpfen wollen, das in 
Chrifto aufgegangen, Eph. 4, 20: “Yusig de og ourwg Euadere 
Tov Xgıorov, eiye adrov NroVoare nal &v avıı Edıdaydmre, nU- 
gg 2orıw alndeıa &v co Inooo. Röm. 16, 17: Hogaxaio de 
Öuäs, adeApol, oxoTeiv Tovg Tag dıyooraoiag al Ta onavdahe 
rag& vv didayıjv mv Üusig Zuatere roidvrag, xal Enxhivare 
ar avcov, namentlich vor Selbftverführung in der Weisheit diejes 
Zeitlaufs, 1. Cor. 3, 18: Mmdeig &avröv Edanardrw‘ el vıg doxel 
0opög elvar &v öuiv, & co aiwvı Toürw UWgög YevEcdw, iva 
yEynraı 0ogpög, vor der Täuſchung durch den leeren Trug der Phi— 
(ojophie, Col. 2, 8: Bi&were, un vıg vuäg Eoraı ö ovlayayov 
dıa tig Yıhooopiag za xevijg Ararng Kara Tv ragadooıw TV 
AvdeWrtwv, KOT& TA GTOLyEla Tod x00u0V xal 00 ara Xguoror, 
vor dem Vorwis, der fih in Dinge verfteigt, die er nie gejehen, Col. 
2, 18: Mmeis duäg narapgaßeverw HEhwv Ev Tareıvopgpootvn 
nal Fonoreie Tov ayyelov, & um Ewgaxev Zußarevwv, und end- 
(ih vor dem Abwege, da man die Freiheit des Selbitbewußtjeins in 
der Gemeinschaft Chrijti für ein abermaliges Sichhängen an äußere 
Gejeglichfeit dahingiebt, Gal. 5, 1: T7 2Aevdegie, 7 nuäg Kouorög 
NAevIEgwoE, Onnxnere nal um cahıv Loy dovieiag Eveysohe. 

Zu dem Streben nach der Mündigfeit im Wollen, in deren 
vollem Beſitz Chriftus uns Feod duvauıg ift (1. Cor. 1, 24), gehört 
jowohl das Trachten nach jener Zauterfeit und Einfalt, bei der wir 
uns nur von Gott wohlgefälligen Motiven beftimmen laffen, 2. Cor. 
1, 12: 'H yag xaögnoıg jubv ven Lori, TO uagrugıov vig ovv- 
auöN0Ewg Nuov, Örı Ev amhoryrı nal eihıngıveig Feod Avsorod- 
prusv Ev v0 nooum, vrgl. 2. Cor. 11, 3: % aAorng 1) eig Xor- 
orov, als auch nach jener Macht der Selbitherrichaft (owpeovıouog, 
2. Tim. 1, 7), vermöge welcher wir den Leib uns unterthan machen, 
1. Cor. 9, 27: önwrrıdlo uov To oBua rei dovAaywyo, und der 
natürlichen Luft und Unluft, jo weit fie übergreifen will iiber das 
Prineip des Geiftes, in Nüchternheit, 2. Tim. 4, 5: 20 de vige 
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&v näcı, Keuſchheit, 1. Cor. 6, 1520: zo de ua oV Th 
wogveig, aAla iD augip ncA., Standhaftigkeit, Phil. 4, 12, 
und Muth, 1. Cor. 9, 15—27. 2. Cor. 4, 7—18. 11, 21-30, 
gebührenden Widerſtand leiften. 

Ihrer Form nach ift die menſchliche Arbeit in Beziehung ſowohl 
auf die Bewahrung, als auch auf die Fortbildung der neuen fittlichen 
Perjönlichkeit bald Kampf, 2. Tim. 4, 7: zov ayava Tov xahöv 
nywvıoucı, bald Uebung, ein yuuvalsır Eavrov roög edosßeuav, 
1. Tim. 4, 7. 

Der Kampf iſt zu führen theils gegen die eigene odos, Gal. 
5, 17: n yao oagE Ernmıdvusi xard Tod rveluarog, theils gegen 
den Fürften der Finfterniß, Eph. 6, 11. 12: orjvaı sroög tag ue- 
Hodeiag tod dıaßoAov‘ örı oun Eorıw dulv N nahm roög auua 
nal 0agxa, alla 76005 Tag Agxag, rgög Tag 2Eovolag, rrgög Todg 
KOGLOREETOGEG TOD ORCTOVg TOVTOoV, TE0g Ta ivevuasınd TIg 
zrovyeiag Ev Toig Errovgavioıg*),. Das rechte Kämpfen, dem die 
Krone wird, 2. Tim. 2, 5: 'Eav de ai aIAn vıs, 00 OTepavov- 
ra, 209 um vouiuwg aIAnon, geichieht in der Eph. 6, 10-—18 be- 
jchriebenen Rüſtung. 

Der Glaubende führt diefen Kampf als ein folcher, der zwar frei 
vom Gejeß, aber Evvouog Xauoro ift**). Es wäre ein gefährlicher 
Mißbrauch der Freiheit, wenn jener in larer Gleichgültigfeit oder in 
fpröder GSelbftüberhebung das Gebiet des Erlaubten in’s Maßloſe 
erweitern wollte, Gal. 5, 13. Freilich ift das Gebiet des Grlaubten 
für den Glaubenden größer, als für den, welcher unter dem äußeren 
Geſetz fteht, injofern als er in dem Gebrauche äußerlicher Dinge durch 
die Bedenken, welche dem gejeglichen Standpunkte angehören, als ob 
diejes oder jenes ihn verumreinigen könnte, nicht gehemmt wird, Röm. 
14, 2:"Og uev mıorsvsı payeiv navra. 1. Cor. 3, 22 f.: wavrer 
ducv. Eorıv : Dusig de, Xgıorod' Xoıorög de, Feov. Indeß gleich— 
wohl giebt es für ihn bei der rechten Art des Heiligungskampfes 


®) Brgl. Aler. v. Öttingen, Socialethil. Th. 2. ©. 612f.: „Die feind- 
lihen Gegenjäge find feinesmegs bloß Geift und Fleiſch, oder das beſſere 
Ich und die anhaftende böfe Luft; ſondern in dem perjünlichen Einzelfampf des 
Chriften fommt der makrokosmiſche Riefenfampf zwijchen Gottesreich und Welt- 
reich, zwiſchen Chrifti Lebensmacht und Satans Todesgewalt zum Austrag“. 
*) Brgl. S. 2 
8* 
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nichts, das zu thun oder zu laſſen ſittlich gleichgültig wäre, 1. Cor. 
10, 31: Elas oiv Eodiere, elite srivere, eis TU TroLeite, ravca 
eis doFav Heod rorsire, indem aud das, was zu dem an fi Er- 
laubten, in religiög-fittlicher Hinficht Gleichgültigen gehört, wie 5 D. 
Speife und Tran, 1. Cor. 8, 8: Becouo de Nueig os ragaauıjaeı 
To Few‘ olre yao 2av PAywuerv, TTEQLOGEVOLEN, ovre &av um Pa- 
yousv, Öoregovusda, vrgl. Röm. 14, 17, in der Wirklichkeit des 
hriftlicden Lebens jo jehr ein durch das Princip deſſelben Beſtimm⸗ 
tes wird, daß, was auch gethan werde, zur Verherrlichung Gottes 
gethan werden, 1. Cor. 10, 31, zur Erbauung dienlich ſein muß, 1 
Cor. 10, 23: ITavra uoı 2&sorıv, aA ov avra oinodouel, auch 
dem ſchwachen Bruder nicht zum Nergerniß werden darf, 1. Cor. 8, 
12: oürw JE duagravovreg eig Toüg KdeApoVg Kal TÜTToVrEg aü- 
tov Tv ovveiönoıw dosevovoav, eig Xgıorov auagravere Brgl. 
Röm. 14, 15. Es muß zugleich alles im concereten Falle, wenn's 
in anderen Fällen gejtattet, Nöm. 14, 22, oder jelbjt pflichtwidrig 
jein fönnte, vrgl. 1. Cor. 9, 14. 15, der Gemwifjensüberzeugung ent- 
ſprechend ſein, vrgl. Röm. 14, 23: mäv de 0 00x &x riorewg, - 
uagria gotiv. 

Die Hebung (&oxnoıs, vrgl. doro, Act. 24, 10) it entfernt 
feine verfehrte leibliche Asfefe. Der Chrift, welcher bei jeiner Be— 
fehrung in die Gemeinjchaft des Todes Chrijti getreten und dadurch 
von den oroıyelioıg Tod x00uov, den rituellen Neligions-Rudimenten 
der nichtehriftlichen Welt, wozu auch die gejeßlichen Spetjeverbote und 
die darauf gegründeten judailtiichen Beitimmungen gehörten, los ge 
worden ijt, würde fih in Widerjpruch jegen zu der ihm gewordenen 
Freiheit, wollte er, als wäre er noch lebendig in der Welt, fich be— 
fehligen lajjen: faſſe nicht an, ſchmecke nicht, berühre nicht, Col. 2, 
20. 21: Ei odv anesavsre 0iv TO Xauor) ano TOv OToıyeiwv 
Tod xoouov, vi wg Lövreg Ev nooum doyuarileode; um Am, 
undeE yevon, umde Ilyng. Die Askeſe des Wiedergeborenen geht 
nicht darauf aus, die Luft an den Gütern und Freuden diejes Le- 
bens zu ertödten, 1. Tim. 4, 4. 5: örı av xrioua Heod nahov 
nal oVdEv arrößkmvov uera evyagıoriag Aaußavousvov: dyıclera 
yag dıa höyov Feoü zul Evrevkeug. Tit. 1, 15: Mdvre u2v #0- 
Faga Toig xaFapoig, Toig dE usuaousvorg xal anioroıs oVdEv 
»adagov, alkı usulavraı arrov zul 6 voog zei ı) ovveldnaug, 
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ſondern ſie der Luſt an Gott unterzuordnen, LICOEUN 2931: iva 
nal 01 Eyovreg yvaixag “sg um Movres dor, Kal ol whalovusg 
©g un xAalovreg, xal ol yalgovreg ©g un Xalyovres, ral oL ayo- 
ERLovrEg ©g un xareyovreg, xal ol YEWuevor TO X0OUW Tor 
GG um xaraygousvor. Gleicher Weife ift dieſe Uebung weder an 
ven Buchftaben einer äußeren Ordnung der feitlichen Zeiten gebun- 
den, Col. 2, 16: um owv zig Önäg newerw — Ev uegeı Eogrig, 
n vovunvlas, N oaßßarwr, noch gar auf die Beachtung gemifjer 
Tage, Monate und Zeiten und Jahre als auf ein verdienftliches, 
Bollfommenheit gewährendes Werk angewieſen, Gal. 4, 10. 11: — 
NuEgag TragaTngEICHE nal UTVvag Hal AagoVg Hal Eviavrovg. 
Dopoöuaı vuäs, wnrwg Einf renomlara eig Öuäg. Denn ein 
derartiges gejegliches Thun reimt fich nicht mit dem Gnadenſtand, 
Gal. 5, 4: xarmoynsnte Arco Tod XoLovod, olrıveg &v von di- 
raodoHE: THg xagırog EEerreoare. Zwar hat die wahre Asfeje 
ven Charakter heiliger Scheu und ernftlihen Eifers, Phil. 2, 12: 
usa POßov Aal Toduov ınv Eavrov Owrnolav raregyalsode. 2. 
Cor. 7, 1: xasagiowusv Eauvrovg Ard ravrög uoAvouod 0agROg 
xal sevevuorog, aber es bleibt ihr jelbit in der Unluft am Leid und 
der eigenen Schwachheit jede Art der Selbjtpeinigung und des Trüb- 
finnes fern, vielmehr ift fie voll Muths und voll Freudigfeit, 2. Cor. 
4, 8. 9: & mavri Yhıßousvor, Ah O0 OTEVoXWgOVLEVOL' A7TO- 
oobuevor, aAh oda E£arogovueror‘ dıwaöuevor, AAN 00% Eynara- 
Atırsousvoı, naraßahköusvoı, all ovx amohkiuevor, da fie in 
allen Dingen eines guten Ausgangs und ausreichender Kraft gewiß 
ift, 1. Cor. 10, 13: zruorög de 6 eös, Ög oUn &aosı Vuäg rei- 
Dana öreo 0 Övvaode, allı a dv TO wegaoud xal 
cv &ußacıv od duvaodaı üreveyreiv. 2. Cor. 12, 10: Aıö eü- 
dord Ev aoseveiaıs, Ev Ußgıow, & Bine, &v dimyuoig, & 
orsvoywelaıg Örreo XoLorod: Örav yag doFerö, vore Övvarog ei. 


2. Die Hülfsmittel zur Heiligung. 
— 


Wenn die Arbeit des Menſchen, die zur Heiligung erfordert 
wird, in rechter Weiſe geſchehen und für die Bewahrung und Fort— 
bildung des neuen Lebens von Erfolg ſein foll, jo bedarf's nach 
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Paulus des Gebrauchs ſowohl objectiver, als auch jubjectiver Hülfs- 
mittel. 

a) Die eriten find ihm das Wort Gottes und die Sacramente. 

Das Wort Gottes ift dem Mpoftel die göttlich geoffenbarte 
Heilswahrheit in ihrer Vorbereitung und Erfüllung, wie fie in den 
Schriften des alten Teftaments (2. Tim. 3, 15: 7& 180 yoaunara) 
verfaßt und in Ehrifti Wort (Col. 3, 16: 6 Aoyog roö Xgıoroü), 
jo wie in der an Chriftum Gläubigen Wort von ihm (2. Tim. 3, 
14: zraoa tivwv Euadeg) ausgejprochen ift. - An diejes Wort, nicht 
wie es Buchjtabe, jondern Träger des Geiftes ift (2. Cor. 3, 6), tt 
nicht bloß das Werden der chrijtlichfittlichen Perſönlichkeit gebunden, 
injofern durch's Gejeß Erfenntniß der Sünde fommt, Röm. 3, 20, 
und es Zuchtmeiiter auf Chriſtum iſt, Gal. 3, 24, und die im Evan- 
gelio verkündete Wahrheit (Col. 1, 5: &v Aöyw wng aAmYelag 
tod evayyekiov), deren Inhalt die Gnade Gottes ift, 1. Tim. 4, 
10. 11, Antrieb und Kraft zur Belehrung giebt, ſondern dafjelbe 
fördert fortwährend das Wahsthum des gottgefälligen Lebens, Col. 1, 
3—6: E0Tı Kag7ropogoVUEVoV nal avEavouEvov, KaIwg nal &v Öuiv, 
Ep ng Nusgag Nnovoare nal Erreyvwre TV yagıv Tod Heov &v 
ahndeie. Vrgl. Phil. 2, 16: & oig Yalveode g pworngsg &v 
xooum, Aöyov Long Erregovres. Daher wird jchon das alte Teita- 
ment von Paulus ausprücdlih zum asketiſchen Gebrauch empfohlen, 
2. Tim. 3, 15. 16: örı ano PBo&povg Ta ieg& yoduuara oldas, 
Ta Ödvvdusvd 0E oopioaı eig owınglav, dia rriorewg wng & 
Xguoro 'Inood. II&oa yoapn Hebrıvevorog xal wepekuuog rgög 
dıdaoraliav, rroog Eheyyov, 77905 Ertavogdwoıv, rgög sraıdeiav 
zyv Ev dincuooivn. Vrgl. 1. Tim. 4, 16. Insbejondere aber ift’s 
die Heilswahrheit des neuen Bundes, wie fie von Chriſto und den 
vom Geiſte getriebenen Apofteln, auch von Paulus jelbft, 1. Cor. 2, 
10. 13, ausgejprochen tft, deren Lehren wir zu vernehmen, Röm. 10, 
17: üga 7) miorıg 2E axons, % de duon dıd önuarog Heod, umd 
in deren Lehren wir zu bleiben haben, 2. Tim. 3, 14: oo de ueve 
Ev oig Euades. Wir follen Chrifti Wort veichlich unter uns wohnen 
laſſen, Col. 3, 16: 0 Aöyog Tod Xguorod &vorrdtwo Ev Öuiv schov- 
Olwg, Ev con Vopig dıdaorovres nal vovderodvres Eavrovg, 
wahuois xal Duvorg nal Wbaig revsvuarındig 2v yagırı Kovreg 
Ev vals xagdiaug duov vo He arA. 
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Was ſodann die Sacramente betrifft, ſo iſt das Geſchehen der 
Taufe an uns nicht bloß für den Anfang des neuen Lebens von 
Bedeutung, Act. 22, 16: Kal vov vi ueklsıg; dvaoras Barrıcaı 
xai amohovocı Tag duagtiag 00V Errinalsoausvog TO Ovoua ab- 
rod, infofern fie ein Bad der Wiedergeburt und Erneuerung, nicht 
bloß ein Sinnbild von diefer, ſondern ein Mittel ift, durch das die 
Nettung geſchieht (Eawoev juäg dıa), und in dem ſich die Wieder: 
geburt wirkende Kraft des heiligen Geiftes manifeftirt (dı@ Aovrgoo 
ahıyyeveoiag nal avancıy)oewg Trvsuuarog aylov), Tit. 3, 5*), 
fondern es wird auch in ihr, wenn wir uns ftet3 bewußt bleiben, 
in welche Stellung zu Chrifto und feiner Gemeinde wir durch fie 
verjeßt find, für ung ein fortwährender Antrieb liegen, jo gefinnt zu 
jein, wie es Bekennern Chrifti zufommt. Vrgl. 1. Cor. 12, 13: xaı 
yao 2v Evi mvebuarı Nusig wavreg eig Ev o@ua EBantiognusv 
rl. 

Wie aber Paulus das heilige Abendmahl als ein Mittel 
anfieht, dadurch das gottgefällige Leben bewahrt und gefördert wer: 
den foll, geht daraus hervor, daß er 1. Cor. 11, 23—32 nicht nur 
die Abficht deffelben, daß es ein Mahl des neuen Bundes der Ver: 
ſöhnung mit Gott in Chrifto (vrgl. daſ. V. 26 und 1. Cor. 10, 16) 
und ein Mahl des Bruderbundes mit allen Gläubigen (vrgl. daj. 
V. 33 und 1. Cor. 10, 17) fein foll, klar herausitellt, jondern auch 
hervorhebt, wie der unwürdige Genuß Züchtigung von Gott nach fi) 
ziehe. Daher wir, jo oft wir's genießen, das Andenken an den Tod 
des Herrn erneuern (Öoaxıg Y0E av EZodinve ToV "ügTov Todrov 
xal TÖ orNgLov To0To riivnve, Tov Iavarov Tod xugiov naTay- 
yehhere, üygıg od EA9m), und auf jeinen Leib eine jorgfältige, Die 
Heiligkeit und Wichtigkeit deſſelben beurtheilende Erwägung zu rich— 
ten haben (6 yao Zodlwv nai rivom avakiwg xglua Eavro EaFeı 
xal eiveı u) dıaxgivwv TO oBua Tod xuglov. 

b) Als jubjective Hülfsmittel zur Heiligung empfiehlt der Apo- 
ftel vorzüglich die Selbftprüfung, die Wachjamfeit und das Gebet. 

Die Selbftprüfung (Eavrodg sreıgdlere, doxıualere, 2. Cor. 
13, 5), in der wir forgfältig unterfuchen, wie wir zu Gott in Chrifto 
ftehen, hat die Bedeutung, daß fie ſowohl das Bewußtjein der Heils- 
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bedürftigfeit und Unvollfommenheit in uns erregt und belebt, 1. Cor. 
1, 26 ff. Gal. 6, 4. 5, als auch ftets von Neuem zur Selbitentjchei- 
dung drängt für den, der allein unferes wahren Lebens Grund und 
Halt ift, 2. Cor. 13, 5: “Eavroög megalers' ei &ore &v Th) zi- 
oreı, &avroög doxıualers‘ N oün Emıyıwooorere &avroüg, Orı In- 
ooög Xoerorög &v dulv Eorıv; ei unrı adorıuol Lore. Vrgl. 1. 
Cor. 11, 28 und 31. 

Die Wachſamkeit (yonyoooövreg, Col. 4, 2), bei der wir al— 
les, was in und außer uns vorgeht und auf unferen fittlichen Le— 
benszujtand von Einfluß fein kann, forgfältig beachten, dient dazu, 
in Bejonnenheit und Geiftesgegenwart die Gefahren der Anfechtungen 
von Innen und Außen zu erkennen und zu bejiegen, 1. Theil. 5, 6 
— 8: Moo odv um nasevdwuer, g nal ol Aoırcol, aAAd yonyo- 
gLEev nal vnpwusv. OL yag xayeldovres vurrog AasEvdovoL 
xal ol ueFvoRduevor vurrög uedbovow. “Husig de Nueoag Ovreg 
vipwusv, Evdvoauevoı Iwgara riorewg Aal Ayazıng Kal TVEQL- 
xepalaiov, EArcida owrnglas. Vrgl. Eph. 6, 10-18. 

Das Gebet, wie es, jei es im Wort, jei es in unausgejpro- 
henem Seufen, Röm. 8, 26, der Ausdruck fortwährenden Gebets- 
umgangs mit Gott ift, 1. Theff. 5, 17: adınleisrrwg 770008042088, 
erhält das Herz in der Stellung der Kindſchaft, Gal. 4, 6, darin es 
jtets mit Danfen der Gnade Gottes in Chrifto eingedenf und darum 
wie in der Stimmung des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung 
it, Röm. 8, 16, jo immer mehr voll wird des göttlichen Geiftes, 
Eph. 5, 19. 20: zeAngoücse &v rvsuuarı — EÜyagLOTODVTEg TraVv- 
Tore ürceg avewv Ev Övouarı Tod xvglov Yuov ’Iyood Xguoroö 
TO FED xal vargı. 


Zweiter Abſchnitt. 
Der riftlich-fittliche Wandel. 


Wie die fittliche Perſönlichkeit des Chriften als jolche feine qui- 
etiſtiſche, ſondern kraft ihres neuen Princips eine zu ihrer eigenen 
Vollendung in der Heiligung wirkſame Zuftändlichfeit ift, ſo hat die— 
jelbe auf jeder Stufe des inneren Progrefjes, auf welcher fie ſich 
befinden mag, das ihr eigenthümliche Leben im Wandel zu bewäh⸗ 
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ten. Nah Paulus gilt in Chrifto nur der Glaube, welder 
durch Liebe jih wirkffam erweift, Gal. 5, 6. Denn Evsgyov- 
uevn iſt nicht paffiviich zu faſſen, wie von älteren fatholiichen Theo- 
logen gejchehen ift, welche erklären: der Glaube, der durch die Liebe 
in Thätigfeit gejegt wird, fondern medial. Der Glaube, als vecht- 
fertigender, ift feiner Natur nad) ein lebendiger *). Der Gnadenem- 
pfang im Glauben darf nicht fruchtlos gefchehen (1) eig xevov, 2. 
Cor. 6, 2 ff); er würde durch umfittlihen Wandel vereitelt. Vrgl. 
1. Cor. 15, 2 und Col. 3, 25. Vom Heil ift ausgefchloffen, wer, 
zur Kindjchaft berufen und der Gnadengaben theilhaftig, dennoch ei- 
nen ungöttlihen Wandel führt, 1. Cor. 6, 8 ff. Eph. 5,5. Ein 
ſolcher ift ein Feind des Kreuzes Chrifti, Phil. 3, 19. Diefelbe An- 
ſchauung liegt darin, daß Paulus der dexauoodvn, der rechten ethi- 
ſchen Verfaffung, mit welcher der neue Menſch verjehen ift, Erzeug— 
niffe zufchreibt, zagrrous, Phil. 1, 11. Der Chrift xagrropogei zip 
IED Ev namwornrı sevevuarog, Röm. 7, 5f. Vrgl. die Frucht des 
Geijtes Gal. 5, 22. Das eivar &v nveiuarı, das geijtlich Sein, 
welches die fittliche Verfaffung des Gläubigen befaßt, die mit dem 
Wohnen des Geiftes Gottes in ihm vorhanden ift, Nöm. 8, 9, ift 

*) Vrgl. Baur, neuteftamentl. Theologie. Leipzig 1864. S. 177: „Sin der 
Liebe, deren Element der Glaube von Anfang an in fich hat, hat er auch ein 
ächt praktiſches Princip in fih. Was er als Glaube an fich ift, muß er auch 
praktisch werden in der Liebe, fie ift der praftifche Glaube felbft“. Schmid, 
riftl. Sittenlehre. ©. 399: „Die ayarın ift die Fortentwiclung der rlorıs zur 
jelbftthätigen Bewegung, worin eben die zlorıs ihre Lebenskräftigfeit bewährt”. 
v. Harleß, chriſtl. Ethik. 7. U. Gütersloh 1875. ©. 196: „Wenn mein Glaube 
der rechte ift, und in Wahrheit allein an dem Worte von der Liebe Gottes in 
Chriſto zu mir haftet, jo muß er aus ſich Heraus die Liebe gebären, welche nach 
Gottes Gnadenwillen mit dem Glauben eine untrennbare Einheit bildet (ayarın 
uer« niotews, Eph. 6, 23. orig zer ayarın 7 &v Xouoro 'Imood, 1. Tim. 
1, 14. 2. Tim. 1, 13). Dem in Chrifto Sefu gilt nur der Glaube, der in 
Liebe thätig ift (miorıs di’ ayanıns &veoyovusvn, Sal. 5, 6). Und obſchon das 
dort von der Liebe zum Nächten gejagt iſt (j. 14), jo mag man es wohl auch 
auf das Verhältniß zu Gott übertragen. Nur ermeift eben diefe Stelle, daß der 
Glaube die Kraft der Liebe ift, nicht die Liebe die Kraft des Glaubens; daß der 
Glaube ſchäftig und mächtig tft, durch die Liebe zu wirken, nicht die Liebe jchäf- 
tig und mächtig, durch den Glauben zu wirken“. Vrgl. auch die Darftellung des 
Zufammenhangs zwifchen Glaube und Liebe nach Luther bei Yuthardt, die 
Ethik Luthers. Leipzig 1867. ©. 51. 
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ein Leben im Geiſt, Gal. 5, 25. Wo aber Leben ift, da muß aud) 
TIhätigfeit, Wirkſamkeit fein. Daher jagt der Apoftel: Nun wir im 
Geifte Leben, Iafjet uns auch im Geifte wandeln, zrveuuarı wat oToL- 
xöuev. Vrgl. Phil. 1, 27: atlwg Tod evayyehlov vo Xguorod 
rrohıreveode. Das ist der fittliche Wandel des Chriften, welcher 
einerjeits alles Thun des fittlid Häßlichen und Böſen ausschließt, 
2. Cor. 13, 7: um noıhjonı Ünäg nanov under — iva vueig co 
xahöv rote, andererjeits das Streben nad) allem umfaßt, was 
gut, recht, wahr, rein, ehrwürdig, lieblich und Löblich ift, Phil. 4, 8. 
9: 60a Eoriv aAnIT7, 00a oeuva, 00a diraıe, 00a dyva, 000 
zrg00YLÄN, 600 Ebpnuc, & Tıg AgETH nal El Tıg Erraıvog, Tadra 
Aoyileose. 


I. Seine Bweifeitigßeit und feine innere- Einheit. 


8. 28. 

Der chriftlichfittliche Wandel des Gläubigen bejteht aus Actio— 
nen, jei’s, daß diefe in feinem Innern vor fih gehen, ſei's, daß fie 
im Aeußern ſich auswirken. Die innere Action, injofern fie in habi- 
tueller Beſtimmtheit des Sinnens und Strebens gejchieht, ijt Die 
Gejinnung, TO peornue, wenn fie in äußerer Handlung heraus- 
tritt, das Werk, ro Eoyov. Der Compler der Actionen, welcher 
Wandel (regırrareiv) heißt, kann fih danach in einem zweifachen 
Elemente bewegen, in einem inneren und einem äußeren. Wird das 
erite jubjectiv gefaßt, jo iſt's eben die Gefinnung, in welcher die 
einzelne Action vor fich geht. Daher Eph. 5, 2: zwegimareire &v 
ayarın. Röm. 6, 4: 2&v xawornrı long wegirareiv. Vrgl. vom 
Wandel in den gegentheiligen Gefinnungen Col. 3, 5. 7: axadag- 
olav, sra$og, Errıduular vannv auh. — Ev 0ig Hal Öueig 7regie- 
zarnoare more. ph. 4, 17: sregınareiv — Ev uaraısınrı Tod 
voos adrov. Wird dafjelbe aber objectiv gefaßt, jo iſt es das ob- 
jective göttliche Princip, welches die habituelle jubjective Bejtimmtheit 
begründet, Col. 2, 6: &v adro (Xouoro ’Iyooö) regırareire. Eph. 
5, 8: "Hre ydo more ondrog, viv dE POg &v Kugim* g TExva 
pwrog regıworeire. Vrgl. Röm. 13, 12. 13. Da diejes objective 
Princip einerjeits. das die Gefinnung bewirfende, andererjeits die 
Norm derjelben it, jo kann die Beichaffenheit des zregezrareiv in 
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diefer Rücjicht bald durch den Dativ, wie Gal. 5, 25: revesuarı 
xai oroxöuer, bald durch xara angegeben werden, Röm. 8, 1. 4: 
regırrareiv nara rrvedua. Wie aber die Werke von Paulus als 
das äußere Element gedacht find, darin fich der Wandel bewegt, geht 
aus Eph. 2, 10 hervor: Erri Zoyoıg ayadolg, oig zreonroluaoer Ö 
He0g iva Ev aüroig negınarnowuev. Da die Güte des im Werk 
fi bewegenden Wandels nach dem objectiven Principe ſowohl, als 
auch nach der Gefinnung zu bemeſſen ift, in welcher die Werfe ge- 
ihehen, jo kann die Gefinnung auch unter dem Gefichtspunfte der 
Norm des Wandels betrachtet werden. Daher Röm. 14, 15: et de 
dıc Booua 6 adehpog 00V Avreitaı, 00% Erı ara aydrınv 1reQL- 
areis. Somit gehören zum chriftlichfittlihen Wandel ſowohl alle 
die guten Gefinnungen, als auch alle die ‚guten Werke, in denen der 
Gläubige feine fittlihe Zuftändlichfeit zu bethätigen hat. Durch die 
eriten wird die rein innere, durch die zweite die relativ äußere Seite 
des Wandels gebildet. 

Man kann nicht jagen, daß das xara rrvsüue regisareiv im 
Geifte des Apoftels nur auf die äußeren Handlungen, die Werke, 
gehe, etwas neben dem za Tod rvevuarog pooveiv fei, jo daß die 
Lehre von der riftlichen Sittlichfeit in der Aufeinanderfolge der drei 
Beftimmungen fich ausſpreche: Ev rvevuarı eivaı (die Perjon des 
Chriften), r@ Too veuuarog pooveiv (die Gefinnung des Chrilten), 
xara rrvedua rregırrareiv (die Werke des Chriften) *); vielmehr tt 
vom Apoftel die Gejinnung mit unter dem Wandel als die 
innere Seite dejjelben befaßt. Das wregızrareiv xara mwredue, 
Köm. 8, 1, durch welches das eivaı 2v uvsvuarı fih bewährt, be- 
fteht nad) B. 5 ff. wejentlich in einer auf die Intereſſen des Geiltes 
gerichteten Gefinnung, einem ra Tod zrveuuarog ggoveiv, wie an- 
dererfeits von Paulus diejenigen, welche als Feinde des Kreuzes 
Chriſti wandeln, Phil. 3, 18: wwegiraroicıw, als ol a Eniyeıa 
peovoövreg, als ſolche, deren Geſinnung auf die irdiſchen Intereſſen 
gerichtet iſt, charakteriſirt werden. Dies iſt ebenſo in Gal. 5, 25— 
6, 10 wahrzunehmen, wo in der Fortjeßung der Ermahnung, im 
Geift zu wandeln (zrevuarı za orory@uer), ebenjowohl auf ent- 
jprechende Gefinmungen, wie auf entjprechende Handlungen gedrungen 


*) Gegen Luthardt, die Ethik Luthers. Leipzig 1867. ©. 30. Anm. 1. 
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wird. Die Nichtigkeit diefer Wahrnehmung aber dürfte dadurch be- 
ftätigt werden, daß a&lwg swegınarnoa vng nAnoewg, Eph. 4, 1, 
zregırarnoa Öuäg aElwg tod xvolov. Col. 1, 10, mehr umfaßt, 
als das in Werfen heraustretende Verhalten des Chrijten, und daß 
Paulus das regırrareiv, nie in Gefinnungen, Col. 3, 5. 7. Eph. 
4, 17. Eph. 5, 2, jo auch in Werfen, Eph. 2, 10, geichehen läßt, 
was von ihm nicht gejagt fein könnte, wern das Wandeln in jeinen 
Sinne das Thun von Werfen bedeutete, da dann das Wandeln eben 
das in Werfen heraustretende Verhalten wäre, von welchem mur ge 
jagt werden könnte, wie es im diejer oder jener Gefinnung zu ge— 
jchehen over nicht zu geichehen babe. 

Es umfaßt aber der Wandel im Geift die inneren und äußeren 
Actionen der Selbitthätigfeit des Gläubigen in allen Beziehungen, 
in welchen jeine chriftlich-fittliche Zuftändlichfeit fich zu bewähren hat. 
Denn es jcheint mir eine nicht motivirte Befchränfung der Beziehun- 
gen zu jein, welche im Sinne des Apoftels der Begriff des zregırra- 
reiv hat, wenn Ritſchl*) vom Wandel im Geift mur die Erjchei- 
nung umfaßt werden läßt, welche das Leben der Gläubigen, welches 
in der Gegenwart nicht unmittelbar in die Erjeheinung tritt, in dem 
gegenfeitigen Verhältniffe der Gläubigen zu einander und in dem die: 
nenden Austaujche ihrer Gaben findet. Für das gegenfeitige Ver- 
hältniß der Gläubigen zu einander ift zwar die Vorausfegung des 
Wandels im Geift, daß Alle den gleichen Grund ihres Lebens in 
dem Geifte haben, und daß derjelbe in jedem Einzelnen ein verjchie- 
denes Maß der Wirkung, Röm. 12, 3. Eph. 4, 7. 16, ausübt und 
einen verjchiedenen Charakter der Bethätigung ausprägt, Röm. 12, 
6 ff. 1. Cor. 12, 4—7. Allein man kann nicht jagen, daß der Wan- 
del im Geift fih nur in diefem gegenfeitigen Verhältniß der Gläu- 
digen vollziehe. Denn der Apoftel ermahnt Col. 4, 5: 2 oopig 
mwegısraveite rrgög Torg &w. Der Wandel der Gläubigen vollzieht 
ſich danach) auch im Verfehre mit den Ungläubigen. Wenn aber die 
oopia das Clement fein foll, in welchem er fich zu bewegen hat, jo 
it das auch ein Wandel im Geift, da der Apoftel nicht bloße Klug: 
heit meint, jondern die praftifche Weisheit, die ohne den Beſitz des 
Gottesgeiſtes unmöglich ift. Yon größerer Wichtigkeit aber ift für 


) Entjtehung der altfath. Kirche. S. 98. 
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die richtige Begriffsbeitimmung des Wandels im Geift, daß Paulus 
diejen fich überhaupt nicht bloß im Verhältnig des Gläubigen zu 
anderen Menſchen vollziehen läßt, jondern auch im Verhältniſſe dej- 
jelben zu Gott und Chrifto. Es-ift nur ein anderer Ausdruck für 
den Wandel im Geift, wenn Paulus Col. 1, 10 fordert, wregızern- 
car Üuäs aElwg Tod Avgiov eig näcav dpeoxsıav. Die Art und 
Weiſe des wregırrareiv afiwg wird durch drei Participialfäge näher 
beitimmt. Schon die erſte Näherbeftimmung: &v zavri Eoyw ayayı 
x@QTTOPogODVTESg Hal wusavouevor Eig mv Erciyvwow Tod Feod 
läßt ſich jchwerlih auf das Verhältniß der Gläubigen zu anderen 
Menſchen bejchränfen; bei der zweiten aber ift eine derartige Bejchrän- 
fung unzuläſſig, V. 11: &v zzaon dvvausı — eig räcav Örrouovnv 
xoi uargosvulev, falls man nicht die örouovn als Geduld mit 
dem Nächiten faßt, während mwahrjcheinlicher ift, daß diefelbe die Aus— 
dauer im Bedrängniß bedeutet, vrgl. Röm. 5, 3. 2. Cor. 1, 6. 6, 4 
u. a. St. Entſchieden aber enthält die dritte Näherbeftimmung V. 
12: suxagıorodvreg vo rrargi eine ſolche, ſei's bloß innere, ſei's 
zugleih im Wort ſich befundende Action, welche im Verhältniß des 
Gläubigen zu Gott fich vollzieht. Vrgl. Col. 2, 10: &v auzo (Xgı- 
To) megımareite und die Näherbeftimmung B. 7: zrsgıoosvovrsg 
— 2 eigagıorie. Wie in Beziehung auf Gott den Vater, fo voll- 
zieht fi) das sregızraresiv des Gläubigen auch im DVerhältnig zu 
Chrifto, dem xugrog. Vrgl. Eph. 5, 8: ws renva pwrög rregıra- 
teite, welches V. 10 die Näherbejtimmung hat: doxuualovres ri 
2OTIVv EVAEEOTOV Ti) Kvolw, und in feiner ferneren Erpofition V. 19 
aus den Worten: rAngoüosE Ev zıveduarı — Gbovrsg nal Wwah- 
Aovrss Ev 17 nagdig Üuov TO xvoly, EUxXagLOTODVTES Travrore 
Örreg rravıwv 89 Ovöuarı Tod xvelov Yuov ’Imood Xouorod ro 
ID xar nwaroi entnehmen läßt, daß nad Paulus der Wandel im 
Licht ſich auch in inneren auf Chrijtus unmittelbar gerichteten Actio- 
nen vollieht. - 

Daß Paulus prineipaliter die guten Gefinnungen, die dem Wil- 
len Gottes entjprechenden inneren Beltimmtheiten, in denen das 
jelbftthätige Leben des Gläubigen zu. gejchehen hat, betont, läßt fich 
nicht verfennen, wenn man auf das achtet, was er bei Zeichnung 
des vorchriftlichen umfittlichen, wie des hrijtlich - fittlichen Wandels 
vor Allem hervorhebt; vrgl. 3.3. mit Col. 3, 5. 7 — Eph. 4, 32; 
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yivsode de eig AAkrjkovg yonovoi, evorAayyvoı, yagılöuevor &av- 
rois und 5, 2: wegrrwareite &r aydren, und wenn man damit ver- 
gleicht, daß es überhaupt gute Gefinnungen find, welche er von den 
Chriften in Anfpruch nimmt, Col. 3, 12: &vöboaode ovv, g Enkex- 
toi od JEod Äyıoı nal Nyarınusvor, omAdyyva olxvıguoo, Xon- 
OTOTNTaE, TaEıvopgooVvnv, TrOKOTNTA, uargosvuiav xrA., und 
daß er da, wo er die Früchte des Geiftes zeichnet, wie Gal. 5, 22, 
Ö de xaprrög ToU rveuuarög Eorıv dyarın, xagd, eignvn, UAAQO- 
Hvula, yenoTseng, dyaswovvn, 1rioTıg, TrEKOTNS, Eyrgareıa, nicht 
Werke, ſondern Gefinnungen, innere Tugenden bezeichnet, welche jener 
hervorbringt. 

Indeß es wird von Paulus gleichfalls auf die guten Werke ein 
nicht zu leugnendes Gewicht gelegt, und zwar in gleicher Weije *) 
jowohl in den Briefen an die Coloſſer und Ephejer, vrgl. Col. 1, 
10: sregınarjocı aElwg Tod xvglov eig rücav Ag&oneıav, &v 
avri 20yW ayadı xagrropopoüvreg. 4, 12: iva orjre rEhsıoı 
xal srerringwusvor Ev mwavrı Hehruarı vob Heod. Eph. 2, 10: 
xrıodevreg Ev Xguor 17000 Erst Eoyoıg ayadoig vrı., als auch 
in den Briefen an die Galater, die Corinther und die Römer. Brgl. 
Gal. 6, 9. 10: To de xalov rrouoövreg um Exxanwuer' Xu 
yag lölw Hegloouev un Erkvouevo. Aga 00V, WS xaupov Eyouer, 
Eoyalwusda TO ayagov ugög sravrag ar. 2. Cor. 9, 8: Avva- 
tög dE 6 Heög racav yagıy 7regL00EVoaı Eig Duäg, Iva Ev sravrl 
7ravvorE TÄORV auragxsıav Exovreg Trsgioosinte eig rav &0y0V 
ayadov. Röm. 7, 4: iva xaprropoorowusv co Ed. Dies fteht 
mit der Anficht des Apojtels von der Rechtfertigung aus dem Glau— 
ben nicht in Widerſpruch. Die Werfe machen freilich nicht gerecht 
vor Gott, aber der Gerechte muß gute Werke thun, der Glaube hat 
diejelben zur nothwendigen Lebensthätigfeit **), und es find die reich- 
licheren oder jpärlicheren Früchte, welche der aus dem Glauben Ge- 
rechte hervorbringt, der Maßſtab, an welchem der Grad des Durch— 
drungenjeins vom zeveöun Gottes im Glauben, alſo der fittliche 
Werth jedes Menſchen vor Gott zu beurtheilen ift. Ja in gewiſſer 
Weije fteht der Glaube jelbft bei Paulus unter dem Gefichtspunfte 





) Gegen Baur, neuteft. Theol. S. 270. 
**), Vrgl. Meyer zu Eph. 2, 10. 4. X. 1867. ©. 107. 
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des Werkes, injofern jener ohne Selbftthätigfeit nicht entjtehen und 
beftehen fan. Wo Paulus 1. Theff. 1, 3 rühmend des Glaubens, 
der Liebe und der Hoffnung erwähnt, duch welche die Leer fich aus— 
zeichneten, gedenft er ihres Eoyov zig rriorewg, d. h. des ihrem 
Gläubigjein charakteriftifch eigenen Werkes, infofern ihr Glaube nicht 
nur etwas mit Entjchiedenheit Begonnenes, jondern auch mit beharr- 
licher Treue Bewahrtes war. Daher konnte Paulus auch ganz un— 
befangen und ohne eine Gollifion mit feiner Lehre vom Glauben 
fürchten zu müſſen von den Werken als der Norm des göttlichen 
Gerichtes reden, Röm, 2, 6: 0g drrodwoeı Exdorw xara Ta 20y@ 
avrod. 1. Cor. 3, 13. 14: &xdorov To &oyov pavegdv yerjoerau 
#tA. DBrgl. 2. Cor. 5, 10.9, 6. Gal. 6, 7. 

Es ift nun aber der chriftlichfittliche Wandel nicht ein Conglo- 
merat von einzelnen Gefinnungen und Werfen, jondern er ift etwas 
in ſich Einheitliches. Seine innere Einheit hat er in der Liebe, 
ducch welche der Glaube wirkſam ift, Gal. 5, 6: H niorıg de aya-. 
eng Eveoyovusvn. Das ift nicht eine Liebe ohne den Glauben oder 
neben dem Glauben, jondern eine Ziebe, welche Inſtrument des recht- 
fertigenden Glaubens ift, der als das lebendige wirkſame Princip der 
fittlichen Perſönlichkeit mitteljt der Liebe, die er mit ſich bringt, in 
allen Gefinnungen lebt und in allen Werfen wirkt. Bon der Liebe, 
welche ihrem Wejen nach das Gegentheil aller Selbjtfucht it, 1. Cor. 
13, 5: oo Inesi va Eavrng, wie diefe als Ehrſucht, Habjucht, Ge- 
nußfucht dem unwiedergeborenen Menjchen eignet, wird der ganze 
Compler der guten Gefinnungen, welche zum Wandel des Wiederge- 
borenen gehören, zufammengehalten und umfaßt, indem diejelben alle 
verjchiedene Geftalten der Selbitverleugnung find, in welcher das 
perjönliche Leben, vein geiftig fich jelbjt beſtimmend, ſich an die Ob— 
jecte hingiebt, welche den Organismus des Reiches Gottes ausmachen, 
an Gott und die Menjchen in Ehrifte. So iſt fie das Band der 
Vollkommenheit, Col. 3, 14: ouvdsouog eig reksıcıyrog. Was wir 
aber thun mögen, ift, wie es auch als gutes Werk erjcheine, wenn es 
wicht aus der Liebe hervorgeht, ohne Werth. Haben wir die Liebe 
nicht, jo wird auch die größte charismatiiche Begabtheit werthlos. 
1. Eor. 13, 1-3: ’Eav raig yAvooaug Tüv avdoWrwv kahıo xai 
tov ayyehov, ayarınv dE un &xw, YEyova yalnög 7yav 1 nöuße- 
Aov alalalov. Kai 2üv 2%w rroopnrelav xal Eid vorige 
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rdvra xal nÄoav Tv yvoocıw xal 2uv &yw rücav ıyv 7riorı, 
Gore don uedıoravsır, ayarıyv dE un &4w, ovdEv iu. Kai &av 
Ywulow zravra Ta Ünagyovra uov xal 2iv rragadod TO od 
uov, iva zavdnowucı, ayarımv ÖdE un 8%, o0dev eyelouuar. 

Wie in der Liebe das Gejeß zum Geſetze Chrijti ſelbſt wird, 
Gal. 5, 14. 6, 2, vrgl. 1. Cor. 9, 21, jo ift eben in ihr der Wille 
des Gläubigen vom Geſetz bejeelter Wille, jo daß in ihr das Sollen 
des Gejeges und das das Geje Wollen ſich in Uebereinſtimmung 
befindet *). Diefe mit der Liebe vorhandene Webereinjtimmung des 
Wollens mit dem Sollen ift injofern fein eigenes Werf des Men— 
ichen, als die Liebe nichts durch eigenen Vorſatz Selbitgemachtes, 
jondern eine Gabe des Gottesgeiftes ift, Gal. 5, 22: 6 de xugrrög 
Tod srveuuarög Eorıv ayarım, aber jenes Wollen ift eben die dem 
erneuerten Menjchen eigenthümliche Selbjtthätigfeit, wie fie der 
Glaube, jobald mitteljt defjelben das reveüua Gottes dem Menjchen 
immanent wird, von Anfang an in fich-enthält und aus fich heraus 
geitaltet. So iſt in der Liebe die Erfüllung des Gejeßes vorhanden, 
Röm. 13, 9. 10: aAngwua 00V vouov ) dyanı. 


I. Die Befonderung feiner inneren Einheit in der Mannigfaltigkeit guter 
Jefinnungen und Werke. 


1. Nüdfihtli der Dbjecte der Liebe im Allgemeinen. 


Die Liebe, in welcher die Neflerion auf das eigene Ich gebrochen 
üt, hat als perjönliches Hingegebenjein eine Beziehung zu perfönlichen **) 


) Vrgl. Sartorius, die Lehre von der heil. Liebe. 3. Abth. 1. Hälfte. 
Stuttg. 1851. ©. 96: „Soweit der Wille des Geſetzes und des Menſchen in der 
Liebe congruiren, iſt diefer jenem nicht mehr unterthan (1. Tim. 1, 9), fondern 
bewegt ſich in freier Mebereinftimmung mit demfelben, und weil ein folcher Wille 
geheiligt und gut und dem göttlichen Willen conform und geeinigt ift, jo bedarf 
er auch nicht mehr des Impulſes des göttlichen Gebotes; vielmehr mit demfelben 
nicht nur ih eins wiſſend, jondern aud eins wollend, erfüllt er aus eignem 
Antrieb der imwohnenden Liebe das Gebot freiwillig, ohne allen Zwang, nur mit 
jener inneren Nothwendigkeit, welche eben in der Liebe mit der Freiheit iden- 
tiſch it“. 

* Vrgl. Jul. Müller, die hriftl. Lehre von der Sünde. Breslau 1844. 
8.1. ©.112 f.: „Liebe ift nur da, wo ein Wefen in fich jelbft zu fein vermag, 
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Objecten. Diefe find nach der Anfehauung des Apoftels Chriftus, 
Gott und der Nächſte. Was wir Selbftliebe nennen, exiftirt nad) 
Paulus als ijolirte Tugend nicht, wie jene denn nur aufhört eine 
egoütijche *) zu jein, wenn fie von der Liebe zu Chrifto, zu Gott 
und dem Nächten geordnet und geheiligt ift. Daß Paulus das 
Gebot: du jollft deinen Nächften lieben als dich jelbft, nicht ſo ver- 
jteht: liebe deinen Nächften, wie du dich ſelbſt liebſt, fondern fo: 
juche den Gegenjtand deiner Liebe nicht in dir jelbft, jondern in dei- 
nem Mitmenjchen, indem du ihn als dein Selbſt anfiehjt, geht dar- 


aber nicht im fich ſelbſt fein will, fondern aus fich ſelbſt heraustritt, um in ei= 
nem andern und für ein anderes zu leben. Darum kann die Liebe nur in der 
Sphäre perjönliher Wejen, die einen jelbititändigen Centralpunkt ihres Ein— 
zeljeins in ſich Haben, mithin nur als die abſolute Aufhebung einer abjoluten 
Scheidung ſich verwirklichen; und eben dadurch daß dies Einswerden perjönlicher 
Wejen in der Liebe die reinfte und vollkommenſte Sonderung, den Unterfchied 
des Ich und Du, in fi) hat, erweift es ſich als die höchſte Form der Ein- 
heit“. Vilmar, theol. Moral. Gütersloh 1871. Th. 1. ©. 134: „Die Liebe 
iſt das Wiedererkennen Des eigenen Ich in einem anderen Sch, die Hingabe des 
ganzen Ich an das andere Sch, ohne das eigene Sch zu verlieren, und die gleich- 
zeitige Aufnahme des andern ganzen Jh im das eigene Sch, ohne das andere 
Ich feiner Jchheit zu berauben. in unergründliches Geheimniß, dem fondernden 
Verſtande nicht allein unfaßbar, jondern aud ein Widerſpruch, und doch feldft 
in diefem Leben der Sünde und der Trübniß durch die Sünde in aller Wahrheit 
vorhanden, aber wie alle aus Gottes ewiger Schöpferkraft fließenden Thatfachen 
nur dem begreiflich, welcher fih an den Thatjachen betheiligt — nur dem, wel: 
cher liebt“. 

*) Vrgl. Herbart, Einleitung in die Philofophie. 5. X. 8. 155: „Die 
Liebe, welche als Selbjtliebe in fich zurüdläuft, verliert ihre Würde“. Sarto— 
rius, die Lehre von der heil. Liebe. 3. Abth., 1. Hälfte. Stuttg. 1851. ©. 247: 
„Der Menſch ſoll Feine egoiftiichen Pflichten haben, die fi nur auf jein von 
Gott und feinen Nächften ifolirtes Selbft beziehen”; und dazu die Citate: Luther, 
Th. 10. S. 197: „Nichts ift in diefen Geboten gelehrt, was der Menſch ihm 
ſelbſt thun oder laſſen joll, ſondern was er Andern, Gott und den Menjchen 
thun und laſſen foll, daß wir es greifen müffen, daß die Erfüllung ftehet in der 
Liebe gegen Andere, und nicht gegen uns. Denn der Menſch thut, Läfjet und 
fuchet ihm ſelbſt ſchon zu viel, dab nicht zu lehren, fondern zu wehren noth 
if. Darum Iebet der am allerbeften, der ihm ſelbſt nicht lebt (Röm. 14, 7), 
und der Iebet am ärgften, der ihm ſelbſt Iebt“. Augustin. de doctr. christ. I, 
21 sqq.: „Non te ipsum propter te ipsum debes diligere. — Ut se quis- 
que diligat, praecepto non opus est“. 

Ernefti, Ethit. 3. Aufl. 9 
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aus hervor, daß er, wo er jenes Gebotes gedenft, Röm. 13, 8 ff., 
die Erfüllung defjelben ſchlechtweg in die Liebe des Nächſten jebt: 
Ö yag Ayarıov vv Eregov, vouov zrercingwne. 

Die Erörterungen, welche in den Sittenlehren gewöhnlich unter 
dem Gefichtspuntte der Wflicht oder der Tugend der Selbitliebe *) 
über Selbfterhaltung, Selbjtbildung, Selbſtbeherrſchung gegeben werden, 
ftehen bei Baulus als die auf fich jelbit gerichtete Thätigkeit des neuen 
Berjonlebens angehend unter dem Gefichtspunfte der Heiligkeit und ver 
Heiligung mit ihrem Kampf und ihrer Uebung. ©. oben 8. 24—27. 

Sn der Zufammenftellung von owgpgovwg nal diralwg Kal 
svoeßog Civ, Tit. 2, 12, liegt aber, jelbft wenn, was indeß zweifel- 
haft it **), der Apoſtel jene Begriffe in der ſcharfen Sonderung auf- 
gefaßt haben jollte, daß der erite das ganze Verhalten des Menjchen 
gegen ſich jelbit, der zweite gegen den Nächiten, der dritte gegen Gott 
bezeichnete, feine Nöthigung, die auf ſich ſelbſt gerichtete Thätigfeit 
des neuen PBerjonlebens unter dem Begriffe der ethiſchen Selbitliebe 
aufzufafien und der Nächitenliebe zu coordiniven, oder gar mit 
Daub ***) die wahre Ordnung im Verhältnig der Pflichten zu ein- 
ander dadurch vorgejchrieben zu finden. 


A) Die Liebe zu Chrifto. 


8. 29. 


Shre nächſte und unmittelbarjte Beziehung hat, gemäß der 
ſpecifiſchen Form, welche dem rechtfertigenden Glauben ala dem Fun— 
dament des fittlichen Lebens eignet, injofern derjelbe wejentlich eine 
rriorıg Inooö Xguoroö, ein fih auf Chriftum Stellen und ihn Er- 
greifen iſt ($. 23, b), die Liebe in dem mitteljt des Glaubens er- 
neuerten Menjchen zu dem Träger der im Covangelio gejchehenden 


*) Vrgl. Rothe, theol. Ethik. 2. A. Wittenberg 1867. B. 1. ©. 534: 
„Don Selbitliebe kann als von etwas Rechtmäßigem nur etwa in dem Sinne die 
Rede jein, daß wir unfre empirifche Perſon an unſre ideale Perſon hinge- 
ben, die uns zu realifiren aufgegeben oder bezw. bereits relativ in uns realifirt 
iſt. Dafür ift aber Selbjtliebe ein äußerſt mifverftändlicher Ausdruck“ 

*) Vrgl. Huther zu d. St. in Meyer’s krit. ereg. Comm. U. 3. 1866. 
©. 339; van Dofterzee zu d. St. in Lange's theol. hom. Bibelwerk des 
N. T. 11. Th. 2. A. 1864. ©. 134, 

FF) Spitem der theolog. Moral. TH. 2. Abth. 1. Berlin 184. ©. 13. 
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Gottesoffenbarung, dem einigen Mittler zwifchen Gott und Menfchen, 
zu dein, der das Heil uns erworben hat, zu Chrifto Jeſu. 

Zwar ift wortlautmäßig bei Baulus nur zwei Male von der 
Liebe zu Chrifto die Rede: Eph. 6, 24: “H yaoıg usra navrwv 
ToV ayarıvrav ToVv nUgıov Nur Inoodov Xgıuoröv iv apdagoig 
und 1. Cor. 16, 22: et vıg od yılei Tov augıov ’Imooov Xguoröv, 
nrw avassa agav aya. Denn an den Stellen, in welchen der 
Ausdrud ayazın vod Xgıorod vorkommt, wie 2. Cor. 5, 14. Röm. 
8, 35, it Xosorod Genitivus subj. Wo fih Paulus des Ausdruds 
ayaren bedient, ift meiftentheils darunter die uneigennüßige Gefinnung 
der Chrijten gegen die Brüder zu verftehen, wie 1. Cor. 13, 3 ff. 
Allein jene beiden Stellen zeigen zur Genüge, welches centrale Ge— 
wicht der Apoftel der Liebe zu Chrijto beilegt. 

Das, was wir im Glauben uns zueignen, ift wejentlich die 
Liebe, mit welcher Chriftus uns geliebt hat, das neue Leben aus dem 
Glauben ein Leben im Glauben an den, der uns geliebt hat, Gal. 
2, 20: V de vöv CO & oagxi, & niore [OÖ TH Tod viod rod 
Heod Tod ayarınoavrög us nal miagadovrog Eauvrov Ürreg Euoo. 
Dieje Liebe des Sohnes Gottes, der arm ward, auf daß wir reich 
würden, 2. Cor. 8, 9, der fi für uns die Ungerechten in den Tod 
gab, Röm. 5, 6, vrgl. Gal. 1, 3. 4, jo daß wir Gerechtigkeit haben 
zum ewigen Leben, Röm. 5, 21, bringt in uns, jobald diejelbe im 
Glauben von uns vernommen und angenommen wird, die Gegen- 
liebe gegen Chriftus hervor, jo daß wir Hinfort nicht uns jelbit 
leben, jondern dem, der für uns gejtorben und auferftanden iſt, 2. 
Cor. 5, 14. 15: “"H yüo dydrım Tod Xgıoroö owveysı Nuäg xoi- 
vavrac ToDTO, Örı &i &ıg Ürreg navrwv Aredavev, 00 OL 7ravreg 
are$avov- xal Ürreo navıewv anedavev, iva ol Lövres uneri 
Eavrois Cooıw, ala TD Ürreg aurov amoFavovrı nal Eysgderrı. 

Diefe dankbare Gegenliebe, darin wir den, welder für uns ge- 
jtorben und auferftanden ift, im Gedächtniß halten, 2. Tim. 2, 8: 
urnuoveve ’Imooöv Xgıoröv Eynyeguevov Ex verg@v*), und ihm 


#) Vrgl. Chriftian Palmer, die Moral des Chriſtenthums. ©. 347: 
„Aber wenn nun bei jeder anderen gejchichtlichen Perfünlichfeit die Liebe nur 
durch eine Art Illuſion, durch Imagination ihren Gegenftand ſich auch aneignen, 
mit ihm in Verkehr treten kann; jo ift dies hier ganz anders. Chriſtus ift ihm 
perfönlich gegenwärtig durch Vermittelung des h. Geiftes; er weiß ſich ihm nahe, 
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unfer Leben widmen, indem wir alles, was uns jonjt bedeutend 
ſchien, um feinetwillen wegwerfen, Phil. 3, 8 ff.: Aa uev 00V 
za Hyooucı navra Inuiav eva dıa To Örmegegov v7s YvWoewg 
Xeıorod ’Inooö Toö xvglov uov, di 0v va navra EmuoInv Kai 
hyoducı orißala elvar, Iva Xgıorov xegdNow nal EÜgEHD &v 
ovro xch., hat einerfeits die innere Form der ehrfurdtsvollen 
Unterwürfigfeit, 6606 Xoıworod, Eph. 5, 21, darin wir ihm 
fingen und jpielen im Herzen mit Palmen und Hymmen und geift- 
lichen Liedern, Eph. 5, 19 f.: &dovreg nat waikovreg Ev TH nag- 
die duov vo xvoip xrA., vrgl. Col. 3, 16 f., und ihm zu dienen 
und wohlgefällig zu fein befliffen find, Col. 8, 23. 24: av 6, rı 
2av more, &r Wong Eoyalsode, g To) Kulm nal vun avIW- 
zcoıs, elÖöTeg, Örı arcd Kvplov arroAmweodE vıv Avrarcodooıy Tg 
xAmgpovouiag‘ vo Yag nvgiw Xguoro dovkevere. 2. Cor. 5, 9: 
Aw xal pıhorıuodusda eire Evönuovvreg elite Enönuoüvreg eva- 
g80T0L adrıd eivar. Denn der, an welchen wir in jener Liebe unfer 
Selbſt hingeben, iſt Gottes einiger Sohn, Gal. 2, 20. Röm. 8, 3. 
32, das adäquate Ebenbild Gottes, 2. Cor. 4, 4. Col. 1, 15, das 
Haupt der Erlöften, Eph. 1, 20—23, in welchem verborgen find alle 
Schätze der Weisheit und Erfenntniß, Col. 2, 3, welcher zur Rechten 
Gottes jeiend uns bei Gott vertritt, Nöm. 8, 34, durch jeine Kraft 
uns zu allem Guten Tüchtigfeit verleiht, Phil. 4, 13, uns aus allen 
Widermärtigfeiten errettet, 2. Tim. 4, 18, einft unjeren niedrigen 
Leib dem Leibe feiner Herrlichkeit gleichgeftalten, Phil. 3, 21, und 
uns in jein himmlisches Neich einführen wird, 2. Tim. 4, 18, wie 
ihm denn das Gericht über uns zufteht, 1. Cor. 4, 3, und ihm alles 
unterworfen ift bis zum endlichen Abſchluß, 1. Cor. 15, 27. 
Andererjeits hat die dankbare Gegenliebe zu Chriſto die innere 
Form zuverjihtliher Nacheiferung, infofern der, an welchen 


weiß, daß er ihn Hört, daß Chrifti Herz und Auge und Hand offen tft über 
ihm; und jo kann die Liebe, ungehemmt durch das Nichtfehen (1. Petr. -1, 8), 
mit Chriftus in jtetem Umgange ftehen. Das ift jenes ImGedächtniß-halten 
Chrifti, was die Schrift 2. Tim. 2, 8 fordert; nicht ein bloßes Andenken, wie 
man es einem Verftorbenen widmet (daher dort ausdrüdlich Chriftus der Aufer- 
ftandene genannt wird), fordern ein geiftiges Leben mit ihm, fo daß fein Bild 
fortwährend der Seele vorſchwebt, daß fie Alles im Lichte deffelben ſieht, durch 
Alles, Leid und Freude, auf dies Bild zurückgeleitet wird“. 


Zweiter Abſchnitt. 133 


wir unjer Selbjt in ihr hingeben, unfer Urbild und Vorbild ift, wel 
hem ähnlich zu werden wir, wie verlangen, jo in jeiner Kraft hoffen 
dürfen. Vrgl. 1. Cor. 11, 1: Miumrei uov yiveose, Kagog na- 
yo Xguorod. Phil. 2, 5: Toöro yag Yoovsio+w Ev Duiv 6 nal 
&v Xeuoro Inooũ. Phil. 3, 12: Oxx örı Yon &Aaßov 7) non ve- 
teheiwucı, dı'aw de ei xal naralaßw, Ep W_ al nareAnpInv 
vo Xgıorod. ph. 4, 13: uexgı xaravınowusv ol rravreg eig 
vv E&vdınra Tig TiloTewg Hal Tig Errıyyoewg Tod viod Tod 
Heod, eig Avdga TEheıov, eig uETgoV HAıriag TOD rAmgWuaTog Tod 
Xgıorod. Denn, der für uns geftorben und auferjtanden, iſt der 
Menſch gewordene und als Menjch vollendete Sohn Gottes, der, wie 
erhaben er auch als jolcher über uns fteht, da in feinem Angefichte 
die Klarheit Gottes ftrahlte, 2. Cor. 4, 6, fein Bewußtfein Feine 
Erfahrung eigener Sünde hatte, 2. Cor. 5, 21, da er in der Kraft 
einer ganz einzigen Liebe gelebt hat und gejtorben, Röm. 5, 7. 2. 
Cor. 5, 14. Sal. 2, 20, und zu einer Erhöhung gelangt ift, welche 
in der ihm zu Theil gewordenen Weije Fein Anderer zu . erwarten 
bat, Phil. 2, 9 ff., Doch ein organiſches Glied der Menjchheit ift, 
Röm. 5, 15. 1, 3. 9, 4. 5. Gal. 4, 4, in Geſtalt des Fleiſches der 
Sünde erfchienen, Röm. 8, 3, an Geberden als ein Menſch erfun- 
den, Phil. 2, 7 f, und, obwohl als ein jolcher ſchwach, leidensfähig, 
verfuchlich gewejen, doch in der Weisheit Vollkommenheit beſeſſen, 
vrgl. Col. 1, 28 und 29, und fich gehorfam erwieſen hat bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuze, Phil. 2, 8, und jo die Seite jeiner 
Beſtimmung erfüllt hat, wonach er der Erſtgeborene jein jollte unter 
vielen Brüdern, die Gott vorherbeitimmt hat Gleichgeitaltete zu jein 
des Bildes feines Sohnes, Röm. 8, 29. 

63 ift aber nichts anderes, als die nach Außen in ihrer Unmit— 
telbarfeit heraustretende Liebe zu Chriſto, welche der Apojtel darin 
bewährt wiffen will, daß wir vor ihm, unſerem Herrn, unjere Kniee 
beugen und ihn als unferen Heren befennen, Phil. 2, 10. 11: iva, 
&v ro dvöuer Inood wär yovo aauıym Errovgaviwv xal Ereıyelwv 
al naraydoriov nal mäca yAoooa E&ouohoyjonrar, Orı xUgLog 
’Inooög Xouorög, eis böse Heod cargög, daß wir, was wir veven 
oder thun, in feinem Namen veden over thun, Col. —— wär 
d,rı Av worte &v Aöyo 7 &v &oyw, rravva Ev ovouarı #ugiov 
’Iyood sugagıorodvreg vd Ich nal rargi dr avrod, und daß wir 
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zu jeiner Verherrlichung im Leben und Sterben beizutragen 
ſuchen, Phil. 1,.20—26: örı — nal vöv ueyahvvInoeraı Xoıorög 
& 70 oduarı uov eire dıa Long site did Favarov. 


B) Die Liebe zu Gott. 
a. She Wefen. 


S. 30. 

Wie die Liebe Chrifti, die uns dringet, ihn wieberzulieben, in 
der Liebe Gottes, der ihn gejandt und für uns hat fterben laſſen 
und auferwedet, wurzelt und uns diefe zu eigen bringt, jo wird durch 
die Liebe zu Chrifto die Liebe zu dem vermittelt, der in ihm uns 
wieder nahe getreten ift, in ihm fi) uns verföhnet, ſammt ihm uns 
auferwecdet und ſammt ihm in das himmliſche Wefen gejegt hat, in 
Chriſto Jeſu, Röm. 5, 5—8. 2. Cor. 5, 14. Eph. 2, 6, und deſſen 
Sogn wir im Angefichte Jeſu Chrifti erfennen, 2. Cor. 4, 6. Es 
ift die Liebe zu Chrifto in ihrer Vertiefung Liebe zu Gott, dem 
Vater unferes Heren Jeſu Chrifti, der durch ihn unjer Vater ift. 
Aber in ihrer Vertiefung verliert fie niemals ihre urjprüngliche Be— 
zogenheit auf Chriftus *). Die Liebe, in der wir unjer Selbit an 
Gott hingeben, ift ein Ijv To IeD &v Xoro, Röm. 6, 11, d. h. 
in der ethiſchen Gemeinjchaft mit ihm, welche die im Glauben an 





=) Vrgl. Hiebei Rothe, theolog. Ethik. Wittenb. 1848. Bd. 3. ©. 359: 
„Diefe Liebe zu Gott muß, um wirklich tugendhafte Frömmigfeit zu fein, be— 
ftimmt Liebe zu ihm im Grlöfer fein. Die Frömmigfeit ift überhaupt um fo 
tugendhafter, je vollftändiger und unbedingter das Verhältniß des frommen In— 
dividuums zu Gott ein Verhältniß zu Gott in Chrifto ift. In letter Bezie— 
hung immer nur im Chrifto ſoll Gott Object unferes frommen Bewußtſeins 
werden, aber auch nichts anderes darf an Chrifto Object unferes frommen Be- 
wußtjeins fein als Gott in ihm. Gott foll fih uns ſchlechthin in Chrifto re— 
flectiren in feiner vollen Wahrheit und Reinheit, ſo daß wir die Züge unferes 
Bildes von Gott lediglich von der perſönlichen Erſcheinung des Erlöfers copiren; 
aber dies jo, daß fich dabei auch wieder nichts Menfchliches von diefer trübend 
mit einmijcht in jenes. Bei der abjoluten Einheit des Erlöfers mit Gott ftellt 
es ſich bei dem vollftändig richtigen Verſtändniß feiner gejchichtlichen Erſcheinung 
ganz vom jelbjt in der eben geforderten Weife. Aber diejes vollftändig richtige 
Verſtändniß des gejchichtlichen Chriftus ift freilich eine nur ganz allmälig durch 
ftätig fortichreitende Annäherung lösbare Aufgabe”. 
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ihn vorhandene Liebe zu Wege gebracht hat. Wir rühmen uns 
Gottes duch Chriftum, in dem unfer neues Verhältniß zu Gott 
jeinen Heriteller hat, Nöm. 5, 11: Kavywuesroı Ev rd Yen dıa rov 
zugtov nuov 'Inood Xguoroi, di 00 vöv vyV naraAlayıv EAußousv. 
Wir dankjagen Gott dem Vater durch ihn, indem er für unfer Ber 
wußtſein Vermittler der Dankſagung, der ift, durch deſſen Wohlthat 
wir danken können und danken, Col. 3, 17: euxagıoroövres ti) 
Yen xar margi dl airod. Vrgl. Röm. 1, 8*). 

Es iſt nun aber im Sinne des Apoftels die Liebe zu Gott ih- 
rem Wejen nach die Bewegung des Herzens, da wir in Erfenntniß 
jeiner als unjeres höchſten und nothwendigen Guts ihm alſo uns 
hingeben, daß wir ihm zu, jeinem Wohlgefallen und zu feiner Ehre 
dienen. 

Als Bewegung des Herzens wird von Paulus die Liebe zu Gott 
in derjelben Weije betrachtet, wie ihm der Glaube ein Act des Her: 
zens ilt, Röm. 10, 9. 10. 6, 17 **). Indem Paulus die Theſſalo— 
nicher von der Liebe gegen Gott als dem für alle Gefinnungen gegen 
ihn vereinigenden Mittelpunfte bejeelt wünſcht, jagt er: Chriftus 
lenfe eure Herzen zur Liebe Gottes, 2. Theil. 3, 5: 6 de xuguog 
xatevdVvar Öuov Tag xugdlag eig ıyv aydrımv Tod Heod (Ge- 
nit. obj.). 

Ihrem Urſprunge nach beruht diefe Bewegung in der wahren 
Erfenntniß Gottes, in deren allgemeine Verbreitung daher von Apo— 
ftel die Aufgabe des Chriftenthums jelbit gejeßt wird, 2. Cor. 2, 14, 
und deren Wachsthum er bei den Gläubigen wünſcht, Col. 1, 10. 
Es ift diefelbe aber nicht etwa bloß eine Kenntniß von dem, was 
von Gott aus den Werfen der Schöpfung offenbar iſt — dies kann 
man kennen, ohne darum Gott Preis und Dank zu geben, Nöm. 1, 
19 ff. —, jondern die zur Meberzeugung gewordene Erfenntniß des 
(ebendigen und wahren Gottes als unjeres höchiten und nothwendigen 
Guts, von dem alles ausgeht, durch den alles realiſirt wird, und in 


®) Vrgl. v. Hofmann, Schriftbeweis. II, 2. ©. 360: „Wie alles Verhal: 
ten des Chriften gegen Gott ein in Chrifto vermitteltes it, jo infonderheit fein 
Beten. Chriftus ift dem Apoftel feines Dankſagens Mittler, weil er als Chrijt 
dankjagt, welcher in Chrifti Hand legt, was er zu Gott bringt, wie er aus Chriſti 
Hand empfangen hat, was ihm Gott gegeben“. 

==) Vrgl. oben 8. 23 unter b). 
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dem alles jeinen höchften Endzwed hat, auch wir jelbit ihn haben, 
in dem alfo allein unfere Seele ihre wirkliche Befriedigung, ihre 
Ruhe finden kann, Röm. 11, 36: “Or 2E adroü, xal dr avrod, 
xal eig aerov Ta avra‘ aurd ı) doku eig voüg alovag. 1. Cor. 
8, 6: 2E airod ra navra nal Nusis eig avrov. Vrgl. 1. Theſſ. 
1, 9: Errsorgeivare zroög Tv Ieov ano rov eidwAwr, dovkeveıv 
ID Lovrı nal alydwo, 1. Tim. 4, 10: NArrixauev Erri He 
Covrı. Diefe Erfenntniß aber hängt in dem Gläubigen mit der Er- 
fahrung der Liebe Gottes gegen uns in Chriſto zufammen, Röm. 5, 
5 ff., in welchem er die Welt mit fich verfühnet, 2. Cor. 5, 19 ff., 
und uns alles beveitet hat, was zu unjerem Heile von Nöthen *) ift. 
Wie die Erfahrung diejer Liebe der Liebe zu Gott jene heilige Wär- 
me und jene Innigkeit giebt, die fich in dem Nufe: Abba, lieber 
Vater! ausipricht, Röm. 8, 15 f., jo macht diejelbe exit uns nicht 
nur Gott als den abjoluten Gott offenbar, der ſowohl der Heiden, 
als der Juden Gott it, Röm. 2, 11. 3, 29. 10, 12, jondern läßt 
uns auch bewundernd exit recht theils jeine Allmacht erkennen, durch 
welche er, wie das Nichtjeiende ins Dafein rief, Röm. 4, 17, jo das 
Chriſtenthum als geiftige Schöpfung hervorbrachte, 2. Cor. 4, 6, 
theils jeine Weisheit, die, mie unbegreiflich auch, doch alles zur 
Durchführung des Liebesplanes veranftaltet hat, Röm. 11, 33. 34, 
theils jeine Gerechtigkeit, welche in der Weiſe, wie ihr in der Heils- 
vermittelung durch Chriftum Genüge geſchieht, ſich in ihrer ganzen 
Herrlichkeit fundmacht, Röm. 3, 21 ff. 

Ihrer Wirkung nad ift jene Bewegung des Herzens eine jol- 
he Selbithingabe an Gott, bei der wir ihm zu feinem Wohlgefallen 
und zu jeiner Ehre dienen. Als Ziel des Dienens wird Gottes 
Wohlgefallen dargeftellt 1. Theſſ. 2, 4: Aaloduev ovy @s avIoW- 
zroıs AoEorovreg, AAAa To en TO doxıdlovrı Tag nagdiag 


) Brgl. Zul. Müller, die chriftl. Lehre von der Sünde. 3. A. Br. 1. 
©. 146: „Wem nun die Liebe zu Gott allerdings nicht bloß eine Liebe ver 
Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten ift, jondern wejentlich auch der Be- 
wunderung jeiner Vollkommenheit, jo ift diefe Vollfommenheit jelbft, in ihrem 
inmerften Weſen erfaßt, nichts anderes als die fich ſelbſt mittheilende Liebe. Eben 
damit iſt der Gegenſatz, in welchen die gejchichtliche Entwicelung der chriftlichen 
Ethik dieje beiden Arten der Liebe zu Gott mehr als einmal gebracht hat, aufge- 
hoben, und die unzertrennliche Einheit beider erkannt“. 
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nucv, Gottes Ehre 2. Cor. 1, 20: zo IeQ mraös dokav di Tun. 
1. Cor. 10, 31: ravea eis doEav Heod mroreire. Vrgl. Eph. 1, 
12. Röm. 15, 9. 

©o iſt die Liebe ihrem Weſen nach gleich der Frömmigkeit, 
d. i. der auf Gott ummittelbar gerichteten Sinnes- und Handlungs- 
weiſe, vermöge derer wir alles, was wir find, haben, thun, auf Gott, 
wie er als der lebendige und wahre uns offenbar ift, beziehend, ihm 
zum Dienſt ergeben find. Vrgl. 1. Theil. 1, 9. Was Paulus von 
der Liebe zu Gott prädicirt, Röm. 8, 28: Oldauev de, drı Tolg 
ayanoı TOv Yeov ravra ovvegyel eig ayayor, ist der Ausjage 
parallel 1. Tim. 4, 8: N de evosßeıa roög ravra Wpehuuos Eorıy 
Ervayyekiov Exovoe Lwng tig vüv nal vhg. uehhovong. 

Dur die Liebe zu Gott wird ſowohl alle Srreligiofität, als 
alle falihe Neligiofität ausgeſchloſſen, ſowohl die, welche an ein ver- 
fehrtes Dbject fih hängt, wie jeder Polytheismus, Pantheismus u. 
ſ. w., vrgl. 1. Theil. 1, 9, als auch die, welche dem rechten Objecte 
fubjectiv in verkehrte Weiſe anhängt, es gejchehe dies in Schein- 
frömmigfeit, 2. Tim. 3, 5: &xovrsg udopwoıw evoeßelag, iv de 
Ödvayıv aurng Novnuevor, oder in Berleugnung im Werk, Tit. 1, 
16: @c0v Öuoloyovow eidevaı, voig dE Eoyoıg agvoövraı Bdehvr- 
Tol Ovres nal Aneıdeig al gög av E0y0v» dyadov adöxımoı, 
oder in dem Profeſſionmachen mit der Frömmigkeit, 1. Tim. 6, 5: 
vowLövewv zrogıouov eivan iv evoeßeıav. 


b. Ihre inneren Formen. 


8. 31. 


Ihrer inneren Form nach erweiſt fich die Liebe zu Gott in ver 
ſchiedenen Gefinnungen wirkſam. 

Da ſie ihrem Urſprunge nach weſentlich Gegenliebe iſt, ſo hat 
fie vor Allem die Form der Dankbarkeit (Col. 3, 15: euxagıoroı 
yivso3e), darin wir Gott als unjeren höchſten Wohlthäter anerken- 
nen, jeiner als unferen Wohlthäters und ſeiner Wohlthaten jtets ge- 
denfen *). Die’ Dankbarfeit gegen Gott it zumächlt nicht ein Thun, 


*) Vrgl. Vilmar, theol. Moral. Gütersloh 1871. 2 u. 3. Th. ©. 113: 
„Ihre Subftanz ift, die Wohlthaten und den Wohlthäter als ſolche ſtets im 
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fondern eine Stimmung des Gemüthes, die, wenn fie gleich eine be— 
jondere Beziehung hat auf das in Ehrifto empfangene Heil, Col. 1, 
12 f., wie fie denn mit der Verfeßung in die Heilsgemeinfchaft durch 
den Glauben gegeben ift und mit dem Wachsthum deſſelben fich 
mehrt, Col. 2, 6F.*), doch allgemein auf alles geht, was wir find 
und haben, Eph. 5, 20: euygagıoroüvreg ravrors Ürreg scavrwv Ev 
ovouerı Tod xvglov Yucv ’Inood Xgauorod OD He) xal raret, 
1. Theil. 5, 18: & ravri eiygagıoreire, und nach Gottes Fügung 
thun, vrgl. 1. Cor. 1, 14, auch auf den Genuß Tinnlicher Güter, 
Röm. 14, 6. 1. Tim. 4, 3. 4, und ſelbſt auf die Leiden, Nöm. 
53 ff. 

Mit der Dankbarkeit gegen Gott ift in der Liebe die. tiefite 
Demuth vor Gott aufs engjte verbunden. Dieſe ſcheint Freilich 
Paulus dem Namen nach nicht zu kennen, da die Tareıvopooovvn 
bei ihm immer das Sichjelbitbeicheiven im Verhältniß zu Anderen 
it, wie Eph. 4, 1. 2. Phil. 2, 3. Col. 3, 12. Mllein er hat, was 
wir die Demuth vor Gott nennen, im Sinne, wo er zu erfennen 
giebt, wie der Gläubige, jei es in feiner Stellung, fei es in jeinem 
Beſitze, ungeachtet der Freude in Gott (Röm. 5, 11: Kavywueroı &v 
co Fed) der vollfommenen Abhängigkeit von Gott und bleibender 
Sündhaftigfeit fih bewußt ift. Vrgl. 1. Cor. 15, 10: xagırı de 
HEoö eiui ö ei ara. 3, 7. 6 Hedg mVEavev Wore oUrE 6 Wv- 
reiwv Eori vı ovre Ö sorilwv, alh 6 aukavav Heog. 2. Cor. 
3, 5: IIerroldnoıw de Toaurnv Eyouev dia Tod XgLorod 7ro0g 
Tov Feov, oüy Örı Ixavoi Eousv ap &avrov Aoyioaodal Tı, Ws 
&& &avrov, aAh 1, Inavorng Yuov &4 vod Jeov arı. 4, 7: ”Eyo- 
uev de ToV Imoavoov Toürov Ev Oorgaxivorg orebeow, va ı 
Urreoßohn vis Övvauewg 7 Tod Heod nal um 2E Yucv. Vrgl. 
Eph. 2, 8. 2. Cor. 12, 5: “Yrreg Tod roLoirov KavuyYnoouaı, Urreg 
dE Zuavrod oU xavyYoouaı, Ei um &v Teig aoseveiaug Lov. 

Die falihe Furcht vor Gott, die nur den ftrafenden Gott und 
die eigene Sünde, durch welche wir Gott verhaftet find, im Auge 


Gedächtniß zu behalten, ihrer ftetS zu denken, wie denn feine Sprache, außer 
der Deutjchen, diefen weſentlichen Inhalt der Dankbarkeit auch durch den Namen 
diejer Tugend ausdrückt (pietas und gratitudo zuſammen kommen einigermaßen 
der deutjchen Dankbarkeit nahe)”. 

*) Bragl. 8. 18. 
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hat, ift nicht in der Liebe des Gläubigen, da diejer gewiß ift, Gottes 
Kind zu fein, Röm. 8, 15: Ob yag Elaßere rıvsüua dovisiag mwa- 
Aw eis poßov, all EAußere nveüua viodeoiag, &v & rodlouev‘ 
ABP&, 6 zwarye! und weiß, daß denen, die Gott Lieben, alle Dinge 
zum Belten dienen, Röm. 8, 28. Allein die ächte Furcht, welche 
eben Die des Kindes ift, dabei wir vor der hohen Majeftät Gottes 
die tiefite Chrerbietung haben und nichts jo ſehr ſcheuen, als ihm 
zu mißfallen, ift jo jehr mit der Liebe eins, daß dieſe ſelbſt nicht die 
ächte wäre, wenn fie jener entbehrte. Daher wird von Paulus die 
Frömmigkeit ganz allgemein auch mit dem Ausdrude YPoßog Heot 
bezeichnet, Nöm. 3, 18, das Sichfürchten von ihn im Gegenjage zu 
dem Stolzjein gefordert, Nöm. 11, 20: Mn üwnkopgoreı, arıcı 
gpoßod, und verlangt, daß das Streben nach der Heiligkeit und Se- 
ligfeit in Furcht Gottes geſchehen jolle, 2. Cor. 7, 1: Errırekoövreg 
ayıwovvyv Ev Poßw Feod, vrgl. Phil. 2, 12: uer@ Yoßov xai 
Toöuov nv Eavrov Owrnolav nareoyalcoPe. 

Wie die Liebe in Bezug auf alles Böſe Gott fürchtet, jo ver- 
traut fie ihın in Bezug auf alles Gute. Se mehr in ihr die Er- 
fenntniß des Wejens Gottes und feiner heiligen Beziehungen zur 
Welt zunimmt, und die Erfahrung jeiner Liebe in Chrifto wächlt, 
deſto größer wird die Zuverficht, daß Gott in feiner Treue (1. Thefl. 
5, 24. 1. Cor. 10, 13) feinen Heilsrathſchluß vollfonmen ausführen 
werde, und daß feine widergöttliche Macht uns, jo wir ihm angehö- 
ren, una von ihm trennen könne, Röm. 8, 28—39. In ihr erwar- 
ten wir zweifellos, daß Gott uns alles zum Heile Dienliche geben 
werde, Unterftügung zu immer vollerer Erfenntniß der Wahrheit, 
Eph. 1, 17—19. Col. 1, 9, auf dem Heiligungswege Kraft und 
Stärkung, Eph 3, 16 ff. Eol. 1, 10f. 1. Cor. 1, 9. 1. Thefl. 5, 
24. 2. Theſſ. 3, 3, jo daß feine unüberwindliche Berfuhung uns 
fommen fan, 1. Cor. 10, 13, bei der Arbeit für jein Werf Füh— 
rung und Schuß, 1. Cor. 3, 6 ff., in Leiden und Gefahren Obhut 
und Rettung, 2. Cor. 1, 9f. Phil. 1, 19 ff., und endlich ewiges 
Leben, 2. Tim. 4, 7. 8. Tit. 1, 2. Durch dieſes Vertrauen gejtal- 
tet die Gottesliebe fich zur Geduld im Leiden, Nöm. 5, 3—5, zur 
Ergebung in Gott, Phil. 2, 17. Röm. 9, 14 ff., zur Zufriedenheit 
mit dem, was Gott bejcheert, 1. Tim. 6, 6, zur Hoffnung (1. Cor. 
13, 13. 1. Theſſ. 1, 3) auf ihn für dieſes und für jenes Leben, 
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Rom 5, 4 f. 8, 28. Phil. 1, 20. — Röm. 5, 2. 2. Cor. 4, 14. 16 
—18: 1.Theff. 5, 89. 


ec. Dhre Bethätigung. 


Der unmittelbarfte Ausdrucd der im Glauben wurzelnden Got- 
tesliebe ift das Gebet oder der andächtige perjönliche Verkehr mit 
Gott (TO Head rooosdgeodaı, 1. Cor. 11, 13). Diejer muß ein 
ftetiger fein, da das Herz in wahrer Liebe zu Gott bejtändig auf ihn 
gerichtet ift. Daher die Forderung des Gebetes ohn’ Unterlaß, 1. Theil. 
5, 17: adıaleisrog srgo0EVyeode. Vrgl. Eph. 6, 18: dıa zrdang 
7r000EVyNg Aal ÖEN0EWG 7r000EVX0UEv0L &v mavcı raue, Col. 4, 
2: 77 70008vy5 roooRagregeire. Das Gebet fann nicht alle Zeit 
in beitimmten Worten gejchehen; wir wiſſen nicht immer, was wir 
beten jollen. Gott verfteht auch die unausgejprochenen Seufzer, Röm. 
8, 26: TO yag Ti noooev&dusda naFo dei, ovx oldauev, all, 
auto TO vsdua Ürregevrvyyavaı Öreg Nuov orevayuoig adahn- 
roıs. O0 dE 2osvvov Tag nagdiag olde Ti TO pogornua Tod ruveü- 
uarog. Das rechte Gebet ift feiner Stimmung und feinem Inhalte 
nach bedingt durch den Geift Gottes, Chrifti, der in dem Gläubigen 
wohnt, Gal. 4, 6: “Orı de 2ore viol, 2&ameoreihev 6 Heög To 
zrvedua Tod viob abrod gig Tag xagdiag bumv nodlov: ABBA, 6 
rarro! Nöm. 8, 27: örı (TO mveöun) xara HEov Evroyyaveı 
Örreg aylov. Das Beten aus dem Geifte Gottes, Chrifti ift dem 
Gebet in Jeſu Namen bei Johannes 14, 13. 15, 16. 16, 23. 24 
gleich. Während die Stimmung defjelben die des Kindes ift, das 
Gott vertraut, Gal. 4, 6, eine ſolche, welcher jede böje Leidenjchaft 
fern bleibt, 1. Tim. 2, 8: Erraigovrag Öolovg yeigag Xwolg OEyig 
za dıakoyıouod, geht es in jeinem Inhalte, nach welchem es jo- 
wohl Bitte und Fürbitte jein fan, Eph. 6, 18. 2. Cor. 1, 10f. 
Phil. 1, 19, als auch Lob und Dank, Röm. 6, 17. 15, 6. 2. Eor. 
1, 3. 4. Eph. 5, 20. Col. 1, 12, 3, 15. 17. 4, 2, Phil. 4, 6, vor 
züglih auf die geiftlihen Güter, die Gott giebt, Col. 4, 3. 1. Cor. 
15, 57, aber es ift darauf nicht beſchränkt, jondern erſtreckt ſich auch 
auf die irdischen Gaben und Bedürfniſſe, Nöm. 15, 30. 31. 2. Cor. 
12, 8. Phil. 4, 6, wenn gleich es in diefer Hinficht ftets mit jelbft- 
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verleugnender Hingebung in Gottes Willen gejchieht, der oft zu dem 
in großer Drangjal Bittenden ſpricht: Genug haft du an meiner 
Gnade, denn meine Kraft wird in Schwachheit vollendet, 2. Cor. 
12: 98), 

Die Oottesliebe bethätigt fich ferner in dem Bekenntniß, dar- 
in fie nach Außen hin Gott die Ehre giebt. Vrgl. Röm. 16, 27: 
uovo 00pD Jen dic INooo Xoro, w 7 dofa eig roög alö- 
ve! Gal. 1, 1. Eph. 3, 21. Als dankbare Stimmung enthält fie 
in fi die Anregung zur Dankfagung, zum Zeugniß von den Wohl 
thaten, welche Gott jowohl uns jelbft, als auch anderen verliehen 
bat, Röm. 1, 8. 1. Cor. 4, 14. 14, 18.2. Cor. 1, 11. 4,15. Eph. 1, 
16. Phil. 1, 3 ff. Col. 1, 3. 1. Thefl. 1, 2.2. Theff. 1, 3. Philem. 
4. Und da fie wejentlih auf der Erfahrung der Gnade Gottes in 
Shrijto beruhet, jo muß fie zum Zeugniß dafür treiben, wie die 
Heilsgemeinjchaft mit Gott in Chrifto als das höchite Lebensgut zu 
erachten jei. Vrgl. Röm. 10, 10: xagdie yap mıorsverau eig dı- 
xuıooUvnv, orouarı de Öuohoyeitaı eig Owengiar, Eph. 1, 12—1A. 

Ueber Zuläffigfeit der Art des Bekenntniſſes, welche Eid ge- 
nannt wird, finden ſich bei Paulus feine Ausſprüche. Jedoch bedient 
er jelbjt fich eidlicher Verficherungen, Röm. 1, 9. 2. Cor. 11, 11. 31. 
Bhil. 1, 8. 1. Theſſ. 2, 5. 10. 2. Cor. 1, 23, in Verhältniffen, in 
denen die Aufforderung dazu nicht äußerlich, durch die Obrigkeit, 
jondern innerlich, duch den Trieb des Geiftes, zu ihm kommt. Da— 
bei beruft er ſich aber nicht immer nur auf die Zeugenfchaft Gottes 
des Allwiffenden, wie 3. B. 1. Theſſ. 2, 5: Heög uagrvg, ſondern 
drüdt zugleich das Bewußtjein aus, daß er im Fall der Unmwahrheit 
Gottes Gericht verfallen fein werde, 2. Cor. 1, 23, wo das Ei vıv 
Eumv Yuyyv nicht wohl anders, als zum Zeugen, und wenn ich Lüge 
zum Rächer über meine Seele verjtanden werden kann **). 


*) Brgl. Wuttke, Handb. der chriſtl. Sittenlehre. Bd. 2. ©. 294. 

=>) S. mein Buch) vom Urjprunge der Sünde. Bd. 2. ©. 102 und Kling, 
die Korinther-Briefe in Lange's theolog. homil. Bibelwerk, des N. T. 7. Th. 
Bielefeld 1865. ©. 283. Zur Sache vrgl. Rothe, theolog. Ethik. Bd. 3. ©. 
576: „Der Eid ift eine Ausfage, die als vor Gott ſelbſt gethan gefchieht, 
als vor ihm dem alhwifjend heiligen und allmächtig gerechten, — aljo einerjeits 
eine Jausdrückliche Berufung auf ihn als Zeugen für die Wahrheit unferer Aus— 
fage, folgerichtig aber zugleich andererſeits eine ausdrückliche Erklärung, uns die 


142 Zweiter Theil. 


Da das Wort, namentlich das Evangelium von Chrijto, das 
it, wodurch Gott feine Herrlichkeit fund macht und eine Kraft zur 
Seligfeit darreicht, jo hat das Zeugniß von Gott wejentlich Die Ge- 
ftalt des Befenntnifjes zu feinem Wort, Röm. 1, 16: Od yag 
Zrrauoybvoucı To evayyehıov: dbvanıg yag Feod Eorıv eig OWrn- 
eiav scavri co nıorevovrı. Diejes Bekenntniß kann einerjeits fich 
zeigen in treuer, von Menſchenfurcht und Menjchengefälligfeit freier 
Verfündigung des Wortes Gottes, 1. Theil. 2, 4: raIwg dedonı- 
ucousda Öro Tod Heod miorevdijvar To evayyehıov, ovrw Aa- 
hoöusv 00% g avdowWrroıg ageorovreg, alla ra FED To donı- 
ualorrı Tag xagdiag nuov, vrgl. Röm. 10, 14—-18, andererjeits 
als entjchiedene Annahme des verfündeten Wortes Gottes als eines 
jolhen, das nicht Menſchenwort, jondern Gottes Wort ift, 1. Theſſ. 
‚2,13: Aı@ roßro xal Nusig eigagıoroöuev co He adıakein- 
Twg, örı magalaßovres Aöoyov axong rag Nuwv vo Jeod EdE- 
Eanode ol Aoyov avdeurnwv, ahld, xagwg Eorıw aAmIüg, Aöyov 
HEoD, Og xal Evepyeiraı Ev Öuiv Toig nrıoTevovonv. 

Von dem Befenntniß wird die Gottesliebe, wo fie ſich zu dem- 
jelben berufen weiß, wie fern ihr auch ift, in Eitelfeit das Märty- 
rerthum zu juchen, durch feine Gefahren, auch nicht durch die Ge- 
fahr des Todes zurücgehalten, 2. Tim. 1, 8: Mn oiv Erauoyuvsng 
To wagrigıov Tod xuglov Nucdv umde Zus Tov deouıov avroD, 
alla gvyrarorıdIN0ov vo eiayyehlp arh., da in Bezeugung der 


Folgen deutlich vergegenmwärtigt zu haben, melde die Unmwahrheit unjerer Aus— 
jage von Seiten Gottes unausbleiblih für uns nach ſich ziehen würde. Der 
Schwörende ruft freilich nicht felbjt die Rache Gottes über fich herab für den 
Sal, daß er eine unwahre Ausfage thue, und noch) weniger verzichtet er ſelbſt 
auf dieje Eventualität Hin auf jeinen Antheil an der göttlichen Gnade und dem 
Heil der Erlöſung; allein er erflärt feierlich, wie er wohl erwogen habe, daß er 
in dem gedachten Fall der unabwendlihen Strafe des wahrhaftigen Gottes ver- 
fallen jein würde”. ©. auch Wuttfe, Handbuch der hriftl. Sittenlehre. Bd. 2. 
©. 364 und die dort angegebene Literatur. Wogegen v. Harleß, chriſtl. Ethik. 
A. 7. Gütersloh 1875. ©. 390: „In der Betheuerung des Eides, welche zu— 
gleich Bekenntniß des eigenen Glaubens an den allwiffenden Heiland und Richter 
der Welt ift, jest der Befennende den höchſten Richter jelbft als Zeugen feiner 
Wahrhaftigkeit ein und legt eine feierliche Verzichtleiftung auf Gottes Gnade im 


Halle der Unmahrheit oder Nichterfüllung der eigenen Worte fraft des Eides 
nieder“. 
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Wahrheit Chriftus hochzupreifen it, es jei durch Leben oder durch 
Tod, Bhil. 1, 20, und das Mititerben mit ihm das Mitleben mit 
ihm zur Folge hat, 2. Tim. 2, 12: & yag ovvanedüvouev, xal 
ovlnoouer. 

Was Johannes als Charakterifticum der Liebe zu Gott darftellt, 
1. Idh. 5, 3: Aöun yag Eorıw 7 ayasın voü Jeod, va tag v- 
vohag adrod TnoWuev, xal al Evrolal aurod PBagelaı 00% Eeioty, 
darin fieht Paulus gleichfalls einen nothwendigen Erweis der Gottes- 
liebe. Denn es bethätigt fich diefe in dem Gehorſam, darin wir 
mit Selbjtverleugnung unſere eigenen Wünſche und Neigungen dem 
Willen Gottes unterwerfen, Örranon Röm. 6, 16, doviwdevres zo 
sed 6, 21. Dieje jelbitverleugnende Unterwerfung unter Gottes 
Willen, in welcher Chrijtus uns ein vollfonmenes Vorbild ift, Phil. 
2,5ff. Röm. 5, 19, vrgl. Gal. 4, 4, und bei der wir nicht nur 
einen gotteswürdigen Wandel führen, vrgl. 1. The. 2, 12: ig vo 
regırarjocı Öuäg däiwg vob Jeoö Tod xahoüvrog Öuäg eig vv 
&avrod ‚Baoıklelav naar Öosav, vrgl. Tit. 1, 16. 2. Tim. 2, 15, jon- 
dern auch die Leiden, die mit der Nachfolge Chriſti verknüpft find, 
auf uns nehmen, 2. Tim. 1, 8. 12. 16, zeigt fich, wie fie in heiliger 
Scheu gejchieht, Phil. 2, 12: xaIwg udvrors Urmrovoare — us- 
Ta poßov xai Toöuov vv Eavrov Owrnglav naregyalsose, jo als 
eine willige und unbedenflihe, Phil. 2, 14: IIavra worsive xwoig 
yoyyvouov rail dıekoyıouov. In ihr entſprechen wir der Zucht, 
welche die Gnade Gottes an uns übt, Tit. 2, 12: waıdevovon N- 
uäs, va agvnoawuevor vmv dosßeıav “ai Tag noowınag Errifvuiag 
WpoOVwWg xal dixalwg xal evoeßog INowusv Ev vi) viv aiamı, 
und das in ihr fich volliehende Selbftopfer iſt das einzige Dpfer, 
das wir in Dank für die Erbarmungen Gottes ihm darzubringen ha- 
ben, der unferer fittlichen Natur entjprechende vernünftige Gottes- 
dienft, Röm. 12, 1: Ilegaxalö ovv Unäg, adehpoi , dıa ToV oi- 
Areale, Tod FEoV, TOGOTHOCE Ta 0WUaTa vor Hvolav Looav 
Gylav EVAgEOTov TO Heid, nv hoyınmv kargeiav Öucv. 

Endlich aber bethätigt ſich die Gottesliebe infonderheit in unje- 
ver Stellung zu unferen Mitmenſchen, indem fie in diefem 
Berhältniß diefelbe Geſinnung der Liebe zum Princip erhebt. In 
diefer erweiſen wir ung als Gottes Nachfolger als geliebte Kinder, 
Eph. 5, 1: yiveode oBv wıuntei vod Heod, WG TERVE Ayarıı)za“ 


144 Zweiter Theil. 


xal zregimarsite &v Ayarın, ud erfüllen das Gefeß, das Gott für 
diefes Verhältniß gegeben hat, Röm. 13, 8: Mnderi umdev Ogpei- 
here, ei un) To aAlylovg dyanav' Ö yag dyanııv vov Eregov vl- 
uov 1terthngwueE. 


C) Die Liebe zu dem Nächſten. 


a. Ihr Wefen und ihre Befchaffenheit. 


8. 33. 


Die Liebe zu dem Nädhften, darin wir auf Grund der Liebe 
zu Gott in Chriſto den Nächiten werthichägen, ihm zu dienen umd, 
jo viel an uns ift, mit ihm Gemeinschaft zu halten beflifjen find, ift, 
wie die Liebe zu Gott, in dem Gläubigen eine durch die Liebe zu 
Shrifto vermittelte Liebe. Wie die Liebe zu Chrifto in ihrer Ver— 
tiefung Liebe zu Gott ift, jo ift fie Liebe zu dem Nächten in ihrer 
Ausbreitung). Wie in Chrijti Liebe alles Individuelle, jeder auf 
vermeintlichen Vorzügen beruhende Unterjchied unter den Menjchen, 
alles Particuläre und Selbtifche aufgehoben und in ihr die Allge- 
meinheit eines geijtigen Princips zu Tage getreten it, jo bildet ſich 
die Liebe zu Chrifto in uns zum Bande mit den Brüdern, für welche 
Chriſtus ohne Unterjchied gejtorben ift, Röm. 14, 15. 1. Cor. 8, 11. 
Vrgl. Eph. 2, 12 ff. Mber auch in ihrer Ausbreitung verliert die 
Liebe zu Chrifto niemals ihre urjprüngliche Bezogenheit auf ihn. 
Denn von der Zeit an, da wir dem leben, der für uns gejtorben 
und auferjtanden ijt, kennen wir niemanden mehr nach dem Fleiſch, 
d. h. nach jeinen natürlichen Beziehungen, 2. Cor. 5, 16; der Inbe— 
griff der ſämmtlichen Intereſſen in allen Individuen ift uns Chrijtus, 
Col. 3, 11. Was wir jündigen würden gegen die Brüder durch lieb- 
loje Handlungen, wäre ein Sündigen gegen Chriftus, 1. Cor. 8, 12. 


*) Vrgl. Wuttfe, Handbuch der chriſtl. Sittenlehre. Bd. 2. ©. 347: „Die 
chriſtliche Nächſtenliebe ift nicht bloß ein Abbild der Liebe zu fich ſelbſt, ſondern 
ein Abbild und eine Frucht der danfbaren Liebe zu Chrifto; um Chrifti willen 
liebt der Chrift den chriftlichen Bruder als Gottes geliebtes Kind, und den nicht 
Hriftlihen als den zur Erlöfung Berufenen; und diefe Liebe will dem Nächſten 
dienen, wie Chriſtus aus Liebe den Menſchen gedient hat. Solche Liebe iſt des 
Geſetzes Erfüllung in Beziehung auf den Nächſten“. 
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In dieſer Bezogenheit auf Chriftus hat die Liebe zu dem Näch- 
ſten ihre Vergeiftigung und Verklärung. 

Denn ihrem fortwährenden Grunde nad) ift fie eine lautere Liebe, 
nicht die Neußerung eines bloß natürlichen, ſympathiſchen Triebes, in 
welchen fich mehr oder weniger Selbftfucht einmiſcht, fondern ein 
ohne Trachten nach Lohn, Vortheil, Ehre, 1. Cor. 9, 1—18. 2. Cor. 
11, 7—10. 12, 14. 1. Theff. 2, 5. 6, dem Nächften Dienen, 1. Cor. 
10, 24: Mndeis To Eavrod Inreivw, aka To Tod Eregov, vrgl. 
Phil. 2, 4, in Kraft und nad) dem Vorbilde Chrifti, wie der Glaube 
an Chriſtus es mit ſich bringt, darin der Menſch aus dem Geifte 
Gottes geboren, Gottes Kind und Nachfolger ist, Eph. 4 24-5, 2. 
Vrgl. 1. Tim. 1, 5: TO de Tekog rg magayyekiag 2oriv Ayarım 
En nadagäs xagdiag xal ovvedjcewg Kyayig ai rriorewg avv- 
rORgITOV. 

Shrer Erweifung nad ift fie ungeheuchelt, wahr gegen Alle, 
weil fie überall das Böſe haßt und dem Guten anhangt, Röm. 12, 
9: H ayasın avumöngırog, Arroorvyodvreg To mrovngov, RoAk)- 
usvo TO ayaIo, und zugleich jelbftverleugnend bis zur Aufopferung 
in der Nachfolge Chrifti, Eph. 5, 2: mwegızareire &v ayarın, xa- 
Iog nal 6 XgLoTög Nyarınoev Nuäg nal srapedwnev Eavröv Ürr&g 
Nuov 77000Y0pGv nal Fvoiav vw IED Eis 00uNv Evwdiag. 

Sn der Bezogenheit auf Chrijtus hat die Liebe zu dem Nächiten 
zugleich ihre Weite ſowohl als auch ihre Schranke Alle 
Scheidemände, welche jonjt zwijchen den Menſchen vorhanden fein 
mögen, find aufgehoben. Es iſt die Liebe zu dem Nächiten ihrem 
Umfange nach eine allgemeine; fein Menjch it von ihr ausgejchloffen, 
8a 6,:10..1. Eim2, 1. Ti: 32: 1. Chef. 3, 12: 5, 15. Ihre 
Schranfe aber hat die Liebe zu dem Nächſten, injofern als fie in 
Lebensgemeinſchaft mit demjelben treten und joldhe halten kann nur 
jo weit eine innere Zugehörigkeit zu Chrifto bei ihm wahrzunehmen 
ift, 2. Cor. 5, 16. Daher ift fie wejentlih Bruderliebe, pılader- 
pla, Röm. 12, 10. 1. Theſſ. 4, 9, auf die Genofjen des Glaubens 
vorzüglich gerichtet, Gal. 6, 10: Zoyalwueda TO ayasov rugög 
zravras, uchıora dE 7rgög Toüg oixelovg tig rriorewg, und daher 
ihrem Grade nach bedingt durch die Verſchiedenheit des Verhältnifjes, 
in welchem die Verſchiedenen zu Chrifto jtehen, von feiner erlöjenden 
Einwirkung berührt find; weshalb, obgleich die Liebe Niemandem zu 

Ernefti, Ethit. 3. Aufl. 10 
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verjagen ift, 1. Cor. 5, 10, doch der Umgang mit den Feinden Chrifti 
nicht in derjelben Weife, wie mit jeinen Freunden, geſchehen kann, 
Tit 3,10. NRöm 16,170 CHEN PT CEST 
2. Cor 6, 14-17. Eph an 1’ Vin6, 3.02 En 3: 


b. Ihre Ermeifungsformen. 
«) Die Gerechtigkeit. 


S. 34. 

Die Liebe gegen den Nächiten erweiſt fich zunächlt in der Form 
der Gerechtigkeit, dıxauoovvn, da wir in Achtung. feiner Würde 
ihm laſſen und geben, was ihm gebührt. Auf fie geht das dixaiwg 
Tit. 2, 12, das do dixae Phil. 4, 8. Ihr Gegentheil ift adı- 
xeiv, Unrecht zufügen, 1. Cor. 6, 8—10. Col. 3, 25%). 

Sie it negativ Enthaltung von Allem, wodurch dem Nächiten 
Böſes geichieht, Röm. 13, 9. 10: TO yao' „OV woıyevosıg, 0% 
povevosız, oõ nAeweg, our Ersıdvunosig“, nal El Tıg Erega &v- 
ton, &v vourp vo Aöyw avanspahauodraı, 9 TO" „Ayarosıg 
Tov schmolov 00v wg osavıov“. “H ayaın @ Amolov aandv 
004 Epyaleraı. Mithin bleibt ihr jede Verlegung des Nächiten in 
Werk, Wort und Gefinnung fern. Sie kommt weder zum govog, 
noch zum p9ovog, Gal. 5, 21**). Weder gelüftet fie nach fremdem 
Eigenthum, noch ftiehlt, raubt oder übervortheilt fie, Eph. 4, 28: O 
#AEentwv unnerı nhenterw, uihlhov ÖE nomıcdıw Eoyalöusvog TO 
ayayov raig xegoiv, Iva &ym ueradıdovan zo yosiav Eyovrı. 1. 
The). 4, 6: TO un üregßaivev xai rihsovexreiv &v TO 1oay- 
uarı vov adeApcev adrov. Auch läftert fie Niemanden, Col. 3, 8: 
vovi de AnoPEoIE xal üusis — Phaoypnuiav, Tit. 3, 2: umdeva 
Ploogpyusiv, Eph.4, 31: II&oa — Blaopnuia aosnTo ap vumv. 

Poſitiv it fie Gewährung alles deffen, worauf der Nächite 
einen gerechten Anjpruch hat, Röm. 13, 7: ’Arrodore oVv racı Tag 
Opeıhas: vi) Tov POgov, Tov pogov: Ti) vo ekog, To TEAog" ıW 


*) Vrgl. Schmid, riftl. Sittenlehre. Stuttg. 1861. ©. 753. 
=#) Meber das Verhältniß von yovos und 496206 zu einander vrgl. Baum: 
garten=Crufius, Xehrb. der hriftl. Sittenlehre. Leipz. 1826. S. 347. 
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vov poßov, vov POoßov, vo Tv rum, zw zum. Mndevi undEv 
Ogpellere, ei un vo aAlyhovg ayanar. 

Handelt es ſich dabei um die rechtlich geordneten Ver- 
bimdlichfeiten, die wir im Verkehr mit dem Nächſten hinſichtlich 
der Sachen und des Befiges zu erfüllen haben, jo zeigt fie ſich nicht 
bloß als Rechtlichkeit, Nedlichfeit, Ehrlichkeit im Gegenſatz 
von dem 1. Theil. 4, 6 angegebenen Verfahren, jondern auch als 
Billigfeit, toorng, Col. 4, 1, welde das Innehalten des abftracten 
Rechts in der Anwendung auf den concreten Fall in Güte vor wirt 
licher Ungerechtigkeit bewahrt. 

Handelt es fih dabei um die Gedanfenmittheilung im 
Berfehre mit dem Nächſten, jo zeigt fie fih als Wahrhaftigkeit 
oder als treue und vedliche Darſtellung unjerer Gedanken fire Andere, 
welche als Glieder des Ganzen der chriftlichen religiös-fittlichen Ge- 
meinjchaft gegründeten Anſpruch auf eine ſolche von unferer Seite 
haben *), Eph. 4, 25: Aıö amosEuevor To weüdog, Aahsire ahı)- 
Heıav ExaoTog era vod eAnolov aurod, Ovı Eouev Ahkrylaov uehn. 
Das Gegentheil ijt das Lügen, da man abfichtlich unwahr redet, um 
den Nächiten zu täufchen, Col. 3, 9: um weudeoge eig ahknhovg. 
Vrgl. 1. Tim. 1, 9: weioraug. 

Handelt es fich dabei endlich um die Anerkennung des per- 
ſönlichen Werths im Verfehre mit dem Nächften, jo zeigt fie fich 
nicht bloß im Befonderen als Ehrerbietung gegen die, welche nad) 
ihrer Stellung jolche fordern und erwarten können, Röm. 13, 7, jon- 
dern allgemein als Bejcheidenheit, zarsıvopgoovvn, in der wir, 
wie gerecht auch unjere eigenen Anfprüche an Ehre fein mögen, und 
bei allem edlen Selbitgefühl (Phil. 3, 12—14) **) doch jene denen 


*) Vrgl. Chriftian Palmer, die Moral des Chriftenthums. ©. 439: 
„Was ich jelber als ein hohes Gut anfpreche und wünſche, das erlaubt mir die 
Bruderliebe nicht dem Nächften zu verweigern; die gliedliche Gemeinjchaft, die 
unter Chriften befteht, wird zerjtört, wird unmöglich, wenn der Eine den Andern 
nicht jo, wie diefer wirklich ift, jondern nur jo kennt, wie diejer ſich ihm durch 
Lüge und falfchen Schein präjentirt“. 

*5) Vrgl. Mar heineke, Syftem der theologiſchen Moral. ©. 461: „Wenn 
die Befcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit vor Menjchen nicht it ohne Demuth 
vor Gott, jo kann fie auch nicht ohne Selbjtachtung fein. Dieje gehört ſelbſt 
mit in die Reihe von Pflichten, deren Erfüllung die Vorausfegung der Beſchei— 

10* 
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der Anderen unterordnen, uns zu den Niedrigen halten und gern 
den Anderen mit Ehrerbietung zuporfommen, Röm. 12, 10: 27 zı- 
un ahlmkovg egonyovuevor. Röm. 12, 16: un za ümAa pgo- 
voovrsg, alla Toig Tareıvois ovvarayousvoı. Phil. 2, 3: T7 
Tarceıvopgoovvn AAAmkovg Hyorusvor Ürregeyovrag Eavrov. Der 
Gegenſatz davon ift der neidifche Stolz, der eitler Ehre geizig it, 
xevodokle, Phil. 2, 2. Gal. 5, 26: Mn yırdusda xevödogoı ak- 
Ankovg srgonahovuevor, aAlmAoıg pIovoövreg, der Uebermuth, bei 
dem man fich eine höhere Sphäre der Wirkfamkeit im Gemeinjchafts- 
(eben zutraut und einen höheren Standpunkt in demjelben begehrt, 
als dem von Gott zugetheilten Maße individuellen Glaubens entjpre- 
hend ift, welches, bei den verſchieden Begabten verjchieden, das Re— 
gulativ des ggoveiv eig TO owgooveiv bildet, Nöm. 12, 3: 1m 
Örceopgoveiv rag © dei pgovsiv, aAAa pgovelv eig TO Owepgoveiv, 
Erdotw 8 6 Heög Lusgioe uergov rrlorewg. Vrgl. 1. Cor. 13, 
4: 9 dyarın — OU megmesgsveran, 0V gpvonodran. 


P) Die Güte. 


S: 3% 

Die Liebe gegen den Nächten ermweilt fich ferner in der Form 
der Güte, xonororng, Röm. 11, 22. 2. Cor. 6, 6. Gal. 5, 22. 
Col. 3, 12, d. i. des theilnehmenden Beitrebens, das Wohl des Näch- 
jten nach Kräften zu befördern. Sie bezeugt fih in der Theilnahme 
und der Dienitfertigfeit. 

Die Theilnahme, Nöm. 12, 15: xalgeıy uera xaıgovrwv, 
xal xAalsıv era AAcıövrwv, it als Mitfreude der Gegenſatz zum 
Neid, 1. Cor. 13, 4: 7 ayarın od Inkoi, und zur Schadenfreude, 
vrgl. 1. Cor. 13, 6, wo von der Liebe prädicirt wird: 00 yaigeı 
Erst ch adızia, d. h. fie hat fein jchadenfrohes Wohlgefallen an der 
Unfittlichfeit des Nächften, — als Mitleiven (orrAayyva oixrıguoo, 
Col. 3, 12, evorrkayyvo., Eph. 4, 32) der Gegenjag zur Unbarm- 
herzigfeit und zur Härte, Nöm. 1, 31: avederuovas. Sie tft fein 
bloß natürliches ſympathiſches Gefühl, jondern getragen vom Be- 
wußtſein der Gliedſchaft am Leibe Chrifti, 1. Cor. 12, 26: xai eire 


denheit iſt. Iſt aber die Selbftachtung die nothwendig allen gemeinjame, jo ift 
auch die Bejcheidenheit als die nothwendig gegenjeitige geſetzt“. 
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zaoysı Ev nehog, Ouuzudoyei zravra va uehn, eive do&aleraı Ev 
welog, ovyyaigsı ravra a uehn, und daher vorzüglich erregt wie 
einerjeitS durch den Gnadenftand des Nächiten und fein Wachsthum 
ianer Seiligung, 1, Cor. I, 4. 2, Cut. 2, 2. 7,4%. 13: 15:46; 
Eph. 1,.15. Phil. 2, 2.17. 4,1. Col. 2,5. 1. The. 1,2. 2, 
19. 20. 3, 6—9. Philem. 4. 7, jo andererjeits durch die Sünde des 
Nächſten und das aus ihr fließende Elend, 2. Cor. 11, 29. Röm. 
22er 15, 12,20, 21: CH 3, 18:2. Tim. 210016 
- Die Dienjtfertigfeit, d. i. das Beltreben, die eigenen Kräfte 
und Mittel bei jeder angemeffenen Gelegenheit zum Beiten des Näch- 
jten anzuwenden, Gal. 5, 13: dıa zig ayarıng dovAsvere aAknkoıg, 
vrgl. Röm. 12, 11: zo evevuarı Leovres, ſchließt das rechte wohl- 
veritandene eigene Intereſſe zwar feineswegs aus, was von Paulus 
durch das xal in Phil. 2, 4 angedeutet wird: um va Eavröv Era- 
0T0g Oxoreite, alla xal Ta Eregwv Eraorog, aber in ihr ift die 
Bereitwilligkeit vorhanden, nicht allein ohne Rückſicht auf eigenen um: 
mittelbaren Bortheil zum Beſten des Nächiten thätig zu jein, jondern 
auch den eigenen Vortheil dem Vortheil Anderer nachzufegen, jobald 
Gottes Wille dies erfordert, 1. Cor. 13, 5: N) ayarın ov Intel va 
&aveng. 1. Cor. 10, 24: umdeig vo &avrod Inreirw, alla co Tod 
Ereoov Exaorog, ja jelbit Vortheile, welche wir im Allgemeinen 
pflichtmäßig annehmen könnten, aufzugeben, jobald wir durch Auf- 
opferung derjelben vollfommener und ficherer der Sorge für das all- 
gemeine Beſte glauben Genüge leiften zu können, 1. Cor. 9, 4—12. 

Die Dienftfertigfeit geht jowohl auf das äußere, wie auf das 
innere Wohl des Nächten, aber mit dem bejtimmten Bewußtjein, daß 
die finnlichen Bedürfniffe defjelben im Vergleich mit den geiftigen Die 
geringeren find, Röm. 15, 27: ei yag roig vsruarınoig adrov 
 Enoıwoovnoav Ta E3vn, Opelkovoı nal Ev vols oagxıxoig Asırovg- 
yHocı avroic. 

Rückſichtlich des geiftigen Wohls ift fie Sorge für das Heil 
des Nächiten, ſowohl für feine Belehrung, 2. Cor. 7, 9: Növ yalgıw, 
oby Örı Ehunndnre, all örı Elvnnänre eig ueravorav‘ Ehvren- 
Inte yüo xard Heov, va Ev umderi Inuwdire & nuov, als aud) 
für jeine Erbauung, d. i. die Bewahrung und Förderung ſeiner gan⸗ 
zen Perſonlichkeit im Reiche Chriſti, Röm. 14, 19: Mod ovv va eng 
sioreng dıcsawusv nal MÚg olnodoung vng eig ahlıkovg. 15, 
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2: E4aorog juov Tip ehmoiov dgsoneTw eig vo ayayov zeg0G 
olnodomv. ph. 4, 29: Iläg Aoyog oarıgög &r Tod oTou«Tog 
Öucv un Errrogeveodw, ahh, el Tıg AyaFOg 77008 olnodounv THg 
xoslag, Fva did xagır voig drodova. 1. Cor. 8, 1: 7) ayazın oi- 
#odouel. 

Die Sorge für das Heil des Nächiten kann eine indirecte umd 
eine directe fein. In erfter Hinficht befteht fie in dem Beftreben, 
dem Nächiten ein gutes Beispiel zu geben. Zwar weiß der Chrift, 
daß er im abſoluten Sinne nicht Mufter oder Vorbild jein fann, da 
er das Ziel noch nicht ergriffen hat, und nur Ehriftus jchlechtiweg 
der ift, welchem jeder nachzueifern hat, vrgl. Phil. 3, 12 und 1. Cor. 
4, 16: Moaoaraıo ovv Öuäg, wuumral uov ylveode mit 1. Cor. 
11, 1: Miumrei uov ylveode, nadog Ayo Xouorod. Allein er 
fieht in dem Einfluß, welchen er durch fein Beifpiel naturgemäß auf 
Andere ausübt, ein gottgewolltes Verhältniß, darin er als Nachbild 
des abſoluten Vorbildes zu ftehen bat. Vrgl. 1. Theſſ. 1, 6. 7: 
Kai Öueig wumrar Huov EyerndIne Hal vod xuglov, defauevor 
tov Aoyov Ev Halıeı vol) uera yagüg rveduarog aylov, WOTE 
yeveodaı buäg Tbrov r&cı Toig srıorevovow &v vH Maxedovia 
xai vH Aycig. Phil. 2, 15. 16: va ylvnose Kusunrvor nal &- 
nEgaoı, TErva Feod audunta Ev u£olw yeveäg oroAuäs zal dıs- 
orgauuevng, 27 olg gYalveode g Pworngss &v rndoum, Aoyov 
Lig Erreyovres. Daher wenn er gleich materialiter nichts um des 
Beijpiels willen thut, jo ift er doch bei dem, was er thut, fich des 
unwillkürlichen Einfluffes, den e3 auf Andere ausübt, bewußt und 
deshalb darauf bedacht, die Art und MWeife, wie er handelt, jo ein- 
zurichten, daß fie in möglichjter Angemeſſenheit zu der Bejchaffenheit 
des Nächten die thunlichit größte Wirkung zu feiner Bekehrung und 
Erbauung habe, und alles fern davon bleibe, wodurch der gute Ein- 
fluß geihwächt, oder gar das entgegengejeßte Ergebniß herbeigeführt 
werden fünnte *). Vrgl. 1. Tim. 4, 12: Mndeis oov vjg veornrog 


) Vrgl. Reinhard, Syftem der chriftlihen Moral. Bd. 3. 4. U. Witten- 
berg 1807. ©. 235: „Da die hriftliche Gefelligfeit ſtets darauf bedacht fein ſoll, 
ihren Umgang mit Andern für diefe ſowohl, als auch für fich ſelbſt nüßlich zu 
machen, und überall gute Endzwede zu befördern: jo entjpringt Hieraus die 
Pliht, Jedermann ein gutes Beifpiel zu geben, d. h. das herrfchende, 
aus Gehorſam gegen Gott und aus Liebe gegen die Menjchen fließende Beſtreben, 


Zweiter Abſchnitt. 151 


- ——— —— — — ylvov ToV wıorov Ev Aoyıp, Ev Ava- 
——— Ev ayaren, &v zrioreı, Ev ayveia. Phil. 3, 17: Zvum- 
untal uov yiveode, adeApot, KOL OXOTLEITE TOUS 00TW TVEOLITO- 
Tovvrag, KaF0g Eyere Tirov Nuäs. 4, 9: & xai euadere ra 
wageküßere xal 1noVoaTe nal eldsre &v Zuot, Tabra rredooere. 
Bei dem Beſtreben, dem Nächiten ein gutes Beifpiel zu geben, fommt 
e3 hauptjählih auf Vermeidung des Aergernifies (medoxouue, 
oravdahov) an. Das zu vermeidende Aergerniß ift nicht überall der 
Anftoß, welchen etwa der Sünder an der von uns in Wort oder 
Wandel bezeugten Wahrheit nimmt. Wie Chriftus ein Stein des 
Anftoßes geweſen ift, Röm. 9, 32: IIgooe&xowav yag ro AlIw roo 
7900x0uuarog, ſo wird unvermeidlich der Wiedergeborene, wenn er 
mit Wort und That wider die Sünde zeugt, den Einen Geruch des 
Lebens zum Leben, den Anderen Geruch des Todes zum Tode, 2. 
Cor. 2, 15. 16: Xgıorod eiwdia Zouev TO He &v Tois OWwloue- 
vorg nal Ev Toig Arrolkvusvorg‘ olg EV 00uN Yavarov eig Ia- 
vorov: oig de 00m Lwng eis Lamv. Ein ſchuldbares Aergerniß 
aber wird nicht bloß dadurch gegeben, wenn wir im offenen Wider: 
ſpruch mit Jeſu Wort und Willen Böſes thun oder billigen und auf 
dieje Weife entweder die böfe Neigung in dem Nächiten im Allge- 


alle jeine Handlungen jo einzurichten, daß fie für Andere ein Reiz und Antrieb 
werden können, den Vorſchriften Jeſu gemäß zu denken und zu handeln“. 
Schleiermader, driftl. Sitte. Beil. S. 142: „Materialiter ift Beifpiel nichts. 
Man foll nichts thun um des Beifpiels willen, was man fonft nicht thun würde, 
aber fich bei dem, was man thut, des Einfluffes auf den Verbreitungsproceß 
bewußt fein“. Rothe, theolog. Ethif. B. 3. ©. 489: „Auf die Materie un- 
feres Handelns darf die zweefliche Rückſicht auf den Nächten feinen Einfluß haben, 
wohl aber muß fie die Form unferes Handelns, und zwar alles und jedes, 
wejentlich mitbeftimmen. Wir jollen nämlich immer im Bewußtſein haben, daß 
unfer Handeln naturgemäß einen unwillkürlichen Einfluß auf die Sittlichfeit un— 
jeres Nächten ausübt, jo weit es in die Lebensſphäre deſſelben mit hineinfällt, 
und daß wir deshalb verpflichtet find, dei der Art und Weife, wie wir es ge— 
ftalten, immer genau die nun einmal gegebene fittliche Beichaffenheit derer, unter 
welchen wir leben, ausprüdlich mit in Rechnung zu bringen, und dieſelbe jo zu 
beftimmen, daß wir von unferen Handlungen die größtmögliche Wirkung auf die 
Förderung der Tugend jener zu hoffen haben, ohne das entgegengefegte Ergeb— 
niß in Folge eines Misverftändniffes derjelben von ihrer Seite begründetermeife 
beforgen zu dürfen. Dies, und jchlechterdings nichts weiter, ift die jogenannte 
Pflicht des guten Beiſpiels“. 
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meinen verftärfen oder zur Nachahmung von jpeciellem Böjen ihn 
reizen und verführen, vrgl. 1. Cor. 10, 32: 4rrg00x0moı yiveoseE 
xai Iovdaloıg xal "EAAnoı xal TH ExnAnoig Tod Feoö, xadwg 
xayo ravra räcıv a0EOAw un [mov To Luavrod Ovupegov, 
ahlc To tov ollov, iva 0wIooı, Jondern injonderheit auch da- 
durch, wenn wir, obwohl wir ung im Reden und Handeln mit Seju 
Wort und Willen in Uebereinjtimmung befinden, entweder feine 
Wahrheit und jeinen Willen der Welt gegenüber in jelbitgefälliger 
Weiſe und zu eigennügigem Zweck bezeugen und thun, Röm. 15, 1: 
u) Eavroig agEoxeıv, oder an ſich für uns erlaubte Handlungen 
nicht unterlaffen oder in unmeifer Art thun, welche Anderen bei ihrer 
fittliden Schwachheit vorausfichtlich Anlaß geben, an uns irre zu 
werden und fich durch ungerechte Beurtheilung an uns zu verfündi- 
gen, oder fie zu gleichen Handlungen, die für fie unerlaubt find, in- 
jofern fie von ihrer fittlihen Rechtmäßigkeit feine wirkliche Ueberzeu— 
gung haben, verleiten. Brgl. die nähere Begründung des in legter 
Hinfiht ausgeſprochenen Grundſatzes Röm. 14, 13: Toöro xeivare 
uähkor, TO u) Tıdevar srgoonouua vo adeApD 7 axavdakor, in 
Bezug auf die Azfeten, die fein Fleiſch aßen und feinen Wein tran- 
fen und noch auf die Beobachtung der jüdischen Feſttage hielten, in 
Röm. 14, 1—15, 23 und in Bezug auf die Enthaltung von Gößen- 
opferfleiih in 1. Cor. 8, 9—13, bei. V. 12: TunTovues aurov nv 
Ovveiönoıw aoFEvoVoav eig XgLoröv Auagravere. 

Zu diejer indirecten Sorge für das Heil des Nächiten kommt 
die directe hinzu, welche in dem Bejtreben beiteht, für die Verbeſ— 
jerung jeines rveligiös-fitflihen Zuftandes durch Belehrung, Ermunte- 
rung, Ermahnung und Zurechtweifung thätig zu jein *), Col. 3, 16: 
O Aoyog Tod Xgıoroö Evoineitw Ev Öuiv rAovolwg, Ev aan 00- 
pie dıdaonovreg al vovderoüvreg Eavrovg. Vrgl. Eph. 5, 19: 
kaloüvreg Eavrois waluoig arı. Nöm. 15, 4: dvvausvor xai 
ahhlmkovg vovdereiv. 1. Theſſ. 5, 14: vovtersite Tolg draxrovg, 
ragauvdeiode Toug OAıyoriyovg, Avreysode TOv doFEvoV, ua- 
xg0svueite rgog ravras. Zu diefem Zwecke benutzt fie vermöge 


*) Das der Erbauung dienende Wort fteht im Gegenſatz zu faulem, Eph. 4, 
29, fadem, frivolem oder gar obſcönem Geſchwätz, Eph. 5, 4. Eol. 3, 8: ei- 


oygoLoyia. Vrgl. B. Weiß, Lehrb. ver bibl. Theol. des N. Ts. Berlin 1868. 
©. 47. 
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des warmen Gifers, von dem fie bejeelt wird (ve ’uarı Leovreg, 
Röm. 12, 11) jede pafjende Gelegenheit. Es gilt nur dem Amte 
des Seeljorgers das Wort 2. Tim. 4, 2: Krgvkov zov Aoyor, Erti- 
ornsı Einaigwg araigog, indem ihm fir die Verfündigung der 
Wahrheit immer gelegene Zeit ift, und er, wenn er nur, falls er ge- 
wiß jein dürfte, daß die Zeitumftände ihm vollfommen günftig ſeien 
und fiheren Erfolg verbürgend, feines Amtes warten follte, jelten 
oder gar nicht dazu gelangen wiirde. Ganz allgemein aber gilt, daß 
wir jede Gelegenheit, die ſich uns bietet, mit Ausfiht auf Erfolg an 
der Befehrung und Erbauung des Nächften zu arbeiten, jorgfältig 
auszufaufen haben, Eph. 5, 16: E&fayogalouevoı tov xaıgov. Kol. 
4, 5: ’Ev oopia meginareite mgög Toüg 2Ew Tov xaıgov 2fayo- 
oalouevoı. Wann aber immer jene Arbeit zu thun fei, jo muß fie 
auf Grund gejunder Lehre und ohne alles rücjichtsloje, eigenmächtige 
und herrifche Zufahren gejchehen, 1. Tim. 6, 3-5: El rıg &rego- 
dıdaonahei xal um mroogsgyeran Uyıalvovaı Aöyoıg Tolg Tod Au- 
giov numv ’Imood Xguorov xai rn xar' ezioeßsıav dıdaoxalig, 
Teripwraı umdev Erriorausvog, alla vooov wegi Inrnosg nal 
Aoyouayiag, 2E @v yiverav pIovog, Egıg, BAaupnulaı, Örrovora 
covngai, diarsagargıßal dıepdagusvov avdourwv Tov voov xal 
Arveoveonusvam ing AAmdelag, voruLlovrov rogıouov eivaı vıv 
svoeßeiav. AgYioraoo ano Tov rowvrw. In aller Weisheit 
muß jene Arbeit von Statten gehen, &v aan oopig, Col. 3, 16, 
und unter forgjamer Berüdjichtigung des eben vorliegenden Bedürf— 
niffes, eig olxodoumv vng xesiag (Gen. objecti), Eph. 4, 29, daß 
wir nicht ftrafen, wo zu tröften ift, nicht tröften, wo zu trafen üt, 
vovdersite Toüg arantovg, sragauvdeiohe Tovg ÖAıyorwogovg xrA,, 
1. Theff. 5, 14, daß wir, je nachdem es Noth thut, Milch oder 
ftarfe Speije geben, 1. Eor. 3, 1f.: «ai 80, abehpot, oüx ndv- 
Er Brhnso Öuiv wg Eis Buria, all ws cagxıXolg, WG 
vnrioıs Ev Xquorw. T' ala Öuäg Errorıoa, oU Powua. Ovrw 
yao Edvvaode, aAh oüde Erı viv Öivaode, Allen Alles werden, 
wie Paulus ſelbſt, um je Etliche zu gewinnen, 1. Cor. 9, 19--22: 
"EAevdegos yag Or 24 avrwv mÄcıv Euavrov —— iva 
robg rAsiovag xEodNow‘ xal &yeroumv roig ’Iovdaioıg «gs Ipv- 
daiog, iva Iovdaiovg xegdN0Ww" Toig Urmo vouov wg imo vöLov 
(un &v aurög ümo vouov), iva roöòg onò vouov xEg0N0W‘ Toig 
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avönoıg sg Avouog (wi) @v Avouog Ye, akh Evvouog Xgıoro), 
iva x20070W avouovg. ’Eysrounv Toig aotev&oıw wg aoWerng, 
iva toug 0 seveig xsodrjow. Toig rräcı yeyova va zwavıe, iva 
ruvEWS TIVAg 0W0W. 

Kücfichtlih des äußeren Wohls iſt die Dienſtfertigkeit die 
thätige Sorge für Erleichterung des zeitlichen Elends des Nächſten 
Sie hilft demjelben in allen feinen Bedrängniffen und Nöthen, Röm. 
12, 13: reis yosiaıs tov aylov xowwvoövreg, 1. Tim. 5, 10: 
Yhıßousvorg Erengrsoev, nimmt fich der Wittwen an, 1. Tim. 5, 
16: Ei vıg muorög N zuıorn &yeı yngas, Erragrsitı avraig, Der 
Dbdachlofen, Röm. 12, 13: zYv yuloferiav dıwxovres, der Kranken 
und Gefangenen, 2. Tim. 1, 16—18: molkanıg us avewuge Kal 
zıv ahvoiv uov 00x ErraroyvvIn, löft, wo fie fann, das Verhältniß 
der Leibeigenfchaft, oder mildert, wenn dies nicht angeht, doch fein 
Drüclendes, Philem. 10—21. 1. Cor. 7, 21. Eph. 6, 9. Col. 4, 1. 

Inſonderheit erweilt fie fich als Mildthätigfeit, d. i. als 
Unterftügung der Dürftigen, 1. Tim. 6, 17—19: Toig rAovotorg 
Ev co vöv alovı sragayyshe — elueradorovg elvar, KoıvWvıroVg 
ri. Sie wird bei ihrem Mittheilen von dem Bewußtjein geleitet, 
daß fie, was fie von irdischen Gütern befißt, unwerdienter Weije hat 
von Gott, 1. Tim. 6, 17:: Toig srAovoloıg &v To viv alovı. 7700- 
ayyehe um ÖwmAoygoveiv unde mArcıreveı Erti schovrov admAo- 
ycı, ah &w ro Ied ıW — To mageyorrı Huiv edvra 
rhovVolwg EG EN vigl. 2 . Cor. 9, IF, und zu dem Zwed, 
auch für Andere zu jorgen und ” die extreme Ungleichheit im Be— 
fise auszugleichen, 2. Cor. 8, 13— 15: OV yde, iva AAkoıg Aveaıg, 
vulv dE HAlıg' all EE Loörnvog, 29 To vor Kae) TO Öuov 
weg 00EUuUa EIG TO Exeivwv boregnua, iva xal To Exeivwv rreglo- 
vevu@ yEryrar Eis To vuov Voregyua, Orrwg yErnrav lOOTNg, Ka- 
Hg yeygarıraı „O To old our Errleovaoe nal 6 To OAlyov 
0v4 Nharrovnos“ *). Sie umfaßt alle Hilfsbevürftigen, Chriften und 


) Vrgl. Rothe, theolog. Ethik. Bd. 3. ©. 496: „Wo c3 eine fittliche 
Gemeinſchaft giebt, da ift es eine unumgängliche Aufgabe derſelben, die extreme 
Ungleichheit des Vermögens ihrer Glieder möglichſt auszugleichen, das, was im 
Bezirk des Einen relativer Meberfluß ift, mit dem, was im Bezirk eines Andern 
abjoluter Mangel ift. Und dies ift eben die Aufgabe der Wohlthätigkeit, durch 
die jo unter den Menjchen in Anfehung ihres Eigenbeſitzes ein gewiſſes Gleich— 
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Nichtehriften, ohne Ausnahme, Gal. 6, 10: Aga ovv, Ws xauoov 
&Xouev, Eoyalvusda TO aya$ov zroög ravras, aber wird dabei 
dem bejonderen Anſpruch des Näherftehenden, 3. B. des Glaubens- 
genofjen, gerecht, Gal. 6, 10: — udkıora dE rroög Toüg olneioug 
tig rlorewg, vigl. 1. Tim. 5, 16. Sie erzeigt Wohlthat nicht als 
ein bloßes äußeres eitles oder lohnfüchtiges Werf und hat nicht bloß 
die äußere Unterftügung, jondern auch die Veredlung des Nächiten 
im Auge, jo daß fie, wo fie verjagt und wo fie giebt, ftets die Lau- 
terfeit wahrer Selbitverleugnung bewährt, 1. Cor. 13, 3: Kai 2av 
Vouiow rravra TA Ürragxovra uov Hal 2av agado To ODud 
uov, iva navdjomuar, Kyazınv dE un :yw, oder wyehoduan. 2. 
Cor. 9, 11ff.: & navzi nkovrilöusvor eig näcav Anlöryve, N- 
tig narsoyalsraı di Nuov evyagıoriav OD Heid ach. Dabei ge- 
ſchieht ſie nicht mit Widermillen, fondern freudig, 2. Cor. 9, 7: um) 
&r Avrıng n EE avayang' „ıAagov yao born ayarıa 6 eos“, und 
fie giebt, ohne des Mebermaßes im Geben auf Koften berechtigten 
Belisitandes der nächiten Angehörigen fich jcehuldig zu machen, 2. 
Cor. 12, 14: ogyesileı — Imoavgilsıw — ol yoveis voig Texvorg. 
1. Tim. 5, 8: Ei dE rıg Tov Idiwv Kal uahıora TOv olneluv 00 
zegovoel, ınv rriorıv Yovnraı xal Eotıv arsiorov xeigwv, ſo veich- 
lih wie möglid — im Vertrauen auf Gott, 2. Cor. 9, 6: Toöro 
de, 6 oreiowv pedousvwg pedousvwg nal Fegloeı, nal OÖ Ortel- 
owv Erd evhoyiaıg Er evhoylaıg xai Hegiocı. In feinem Fall 
aber macht fie Aufhebens von dem, was fie thut, vielmehr geht fie 
überall mit zarter Schonung und Beicheidenheit zu Werfe, Röm. 12, 
8: O ueradıdoug, &v archoryrı — 6 Ehewv, Ev ıkagorırı, und, 
welche Erfahrungen fie auch mache, fie ermüdet nicht — im Hinblid 
auf die Ewigkeit, Gal. 6, 9: T6 de naAov mwowüvres un Exnaxd- 
ev: rag) yco Idimw Hegloouev um Erkvouevor. Vrgl. V. 10. 
y) Die Langmuth. 
S. 36. 

Die Liebe gegen den Nächten erweilt ich endlich in der Form 
gewicht hergeftellt wird (2. Cor. 8, 13—15). Eine völlige Öleichheit der 
PMenfchen im diefer Beziehung und überhaupt in Anfehung der Gunſt ihrer äu— 


ßeren Lebensverhältniſſe herſtellen zu wollen, wäre freilich in jeder Hinſicht ein 
verfehrtes Beginnen“. 
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der Langmuth, uaxgosvuie, d. i. der geduldigen Ertragung nicht 
nur der intellectuellen und fittlichen Mängel des Nächiten, jondern 
auch feiner von der unferen divergivenden individuellen Richtung und 
der von ihm uns zu Theil werdenden Beläftigungen und Anfeindun- 
gen *), uaxgosruer, gonoreverar, 1. Cor. 13, 4, wäoav Erdsirvv- 
zievovg 7IEKOTNTa 7rgög navrag avdewnorg, Tit. 3, 2. Vrgl. 
zravra oTeycı — ravra drrousvaı, 1. Cor. 13, 7. In erſter Hin- 
ficht bezeugt fie fich als Herablafjung und Schonung, tn zwei- 
ter als Friedfertigkeit. 

Die Langmuth bewahrt den im Glauben und im chriftlichen 
Leben Vorgerücdten vor der Gefahr, den Schwachen in Verachtung 
abzuftogen. Sie nimmt auf die Stufe jeiner Entwidelung nachſich— 
tigen Bedacht, 1. Cor. 3, 2: yala vuäg Errörıoa, nal 00 Bo@ue‘ 
oVrw yag 2öivaode: all ovre Erı vöv dvvaode. 1. Cor. 9, 
22: Eyevoumv voig aoseveoıw eg AoFevig, iva Toüg aoseveig 
xe0o0n0w**), ſchont feine Gewiſſensgedanken, indem fie über diefelben 
nieht aburtheilt, Röm. 14, 1: zöv dE dossvoüvra v7 uioreı, 77000- 
Aaußavsose, um sig dıexglosıg diekoyıoucv ***), und bringt, 


*) Häufig wird der Begriff der Langmuth auf die erite Seite bejchränft; 
3. B. von Schleiermader, chriſtl. Sitte, welcher fie ©. 614 befchreibt als „die 
ungejtörte Fortdauer der Liebe ohmerachtet der moraliſchen Unvollfommenheit des 
Gegenſtandes“. Ber Baulus jcheint mir derjelbe beide Seiten in fich zu haben, 
da 3. B. Col. 3, 12 das Zrdvoaosaı der Tugenden der rE«öTnS und uazoo- 
Fvule in V. 13 die Modalbeftimmung hat! dvezausroı alAnlwv, zar yaoıld- 
uevor Eavrois, 2av Tıs 7005 Tıva Eyn moupyv. Auch Eph. 4, 2 f. ift das 
Friedehalten unmittelbar an die uezgosyule angejchloffen. Selbſtverſtändlich 
kann dabei die erjte Seite an einzelmen Stellen überwiegend herportreten, wie 
3. B. 2. Tim. 4, 2: 2» naon uexzgosvulg zer dudayn. : 
==) Vrgl. Phil. 4, 5: To Zmusizes (— vrgl. 2. Cor. 10, 1: dia zns nowo- 
zytos tov Xgıorod —), d. 1. das milde und ſchonende Verfahren im Gegenjas 
zur Härte oder übermäßigen Strenge. So Schenkel zu d. St. in Lange's 
Bibelwerk. Th. 9. Bielefeld 1862. ©. 156. Aehnlih Meyer zu d. St. Zu ſpe— 
etell auf die Friedfertigfeit bezogen von B. Weiß, Lehrb. der bibl. Theol. des 
N. Ts. Berlin 1868. ©. 476, welcher hier den Begriff der billigen und nach— 
gtebigen Milde ausgedrückt fieht, welche allem Streite vorbeugt und die Spitze 
abbricht. 
"FF, Vrgl. 3. Chr. v. Hofmann, theolog. Ethik. Nördlingen 1878. ©. 337: 
„Röm, 14 ijt von ſolchen Chriſten die Rede, die fi) ein Gewiſſen daraus mad)- 
ten, Fleiſch zu efjen und Wein zu trinken; fie meinten, das vertrage fi) nicht 
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wenn auch jemand durch irgend ein Vergehen überholt ift, ihn zu- 
vecht duch den Sanftmuthsgeiſt, Gal. 6, 1: 2av xal zegoAnpsr 
avIgWwrrog &v Tırı nagantouearı, Üusig 0 mvevuarıro) xarag- 
tilere TCv Toıo0Tov &v rrveiuarı ERÖTNTOR. 

Die Friedfertigfeit, d. i. das Beftreben, jo viel an uns ift, 
mit allen Menjchen uns in einem guten Vernehmen zu befinden 
(Röm. 12, 18: 4 duvarov, TO LE duov, uera navrov VIoWrwv 
eionvevovreg), erweilt ſich nicht bloß als Verträglichkeit oder Be- 
mühen, jeden Zwieſpalt zu meiden (Phil. 2, 2. 3. Eph. 4, 2: ave- 
xousvor ahlmkuv Ev ayanın. Imovdalovreg ıngsiv vhV Evormca 
TOD sıveluarog Ev TO Ovvdcouy Thg Eionvng) und namentlich un- 
gleiche Ueberzeugung (vrgl. @AnYevcıv Ev aydrıın, Eph. 4, 15) oder 
ungleiche Nichtung nicht zum Anlaß der Zerwürfniß zu machen, wie 
es in letzter Hinſicht z. B. da geſchieht, wo das Selbitgefühl des 
Freifinnigen zur Verachtung des Schwachen, over die Beſchränktheit 
der Schwähe zum Richten der Freifinnigfeit des Starken verleitet, 
Röm. 14, 1—4, jondern auch als Verſöhnlichkeit, d. i. als Be— 
reitwilligfeit, durch Vergebung das gejtörte Berhältniß mit dem Näch- 
ften wieder herzuftellen, Col. 3, 13: xaoılöuevoı Eavroig, &dv vıg 
7EE65 Tiva Eyn uoupnv, und, wenn der mit uns entzweite Bruder. 
im Widerftreben verharrt, als Feindesliebe, die ihn durch Wohl— 
thun zu gewinnen jucht *), Nöm. 12, 14: euloyeire rodg dınovrag 
duäs. DB. 20. 21: av o0v news 6 E&xIg0g cov, wwuuLe adrov' 
Ev dupa, zeorıle avrov. TodTo yüg moLı@v Üvdgaxag rugög 0W- 
gevosıg Erri av nepahıv avrod. Mn vır® ino Tud xanod, ah- 
Aa vixa Ev 10 ayayo TO xaxov, und ihn in die Fürbitte auf- 
nimmt, welche für alle Menſchen zu thun ift, 1. Tim. 2, 1 ff. 

Zur Friedfertigfeit wird in beider Hinficht erfordert, daß in 
Demuth, Sanftmuth, Geduld der Hodhmuth, der leidenjchaftliche 


mit der Heiligkeit des Chriftenlebens. Der Apoftel nöthigt fie nicht, Fleiſch zu 
effen und Wein zu trinken, aber er bezeichnet fie der Gemeinde, an die ex jchreibt, 
als folche, die ſchwach im Glauben jeien, nicht ivrig, aber zu ſchwach im Glauben, 
als daß fie fich über folche Bedenken hinwegſetzen könnten. Man joll fie ſchonen und 
nicht etwa durch rückfichtslofes Vorgehen dahin bringen, daß fie thun, was ihnen 
ihr Gewiſſen verbietet“. 

*) Brgl. v. Ammon, Handbud der chriftl. Sittenlehre. 2.4. Leipz. 1838. 
B. 32 er212 ff. 
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Zorn und die Haſtigkeit ausgefchloffen werden, Eph. 4, 2: uera rrd- 
ang Tameıvopgoodvng. Nöm. 12, 16: um va vwmAa gpgovovvres, 


AA Toigs Tamsıvoig ovvarayousvoı. — Eph. 4, 2: uera — 

N — ’ 
wonoenrog. Röm. 12, 19: um Eavroög Exdınoövreg, ayarınvol' 
alla dore Törov vH 0oyh. — 1. Theſſ. 5, 14: avregeode Twv 


aoFEvOV, uargogvusite rrgög rravrag. Vrgl. Gal. 6, 2—5. Col. 
31013: 

Bon ſelbſt verfteht fih, daß das Ertragen der Langmuth über- 
all im Geifte des Verjühners und zur Ueberwindung des Böjen im 
Guten gejchieht, Röm. 12, 9: 7 aydran avurorgırog. Arootv- 
yoövrsg TO covngov, xoAAwusvo TO ayadd. 


2. Rückſichtlich der concreten fittlihen Gemeinſchaften. 


Die innere Einheit des chriftlich-fittlichen Wandels beſondert ſich 
zu einer Mannigfaltigfeit guter Geſinnungen und Werke nicht bloß 
rücjichtlich der Objecte der Liebe im Allgemeinen, jondern auch rück— 
ſichtlich der conereten fittlichen Gemeinjchaften, zu welchen der ein- 
zelne Gläubige hier auf Erden ſich in beftimmte Beziehung gejeßt 
findet, um unter ihrem Einfluß und fie wiederum beeinfluffend fein 
Leben zu gejtalten. Es find dies die Gemeinjchaften der Familie, 
olxog, 1. Tim. 3, 4. 5. u. d., des Staates, woAlrevuan, und der 
Kirche, Exxinoie, Col. 1, 18 u. ö., welche wir aljo zu bezeichnen 
fein Bedenken tragen fönnen, obwohl der Ausdrud zroAlrevun, — 
rrolıreia vob IooayA, Eph. 2, 12, ift im Zufammenhange der 
Stelle, in welcher Alles auf die Theofratie hinweiſt, die Staatsver- 
faſſung der Jsraeliten —, bei Paulus nicht in Bezug zu irgend wel- 
chem irdischen NRechtsftaat, jondern nur in Bezug auf den Staat des 
himmliſchen Jerufalem, defjen Bürger die Gläubigen im proleptifchen 
Sinne find, Phil. 3, 20: Numv yao To moklrevua 2v olgavoig 
drcagysı *), vorkommt. 


) Vrgl. Ufteri, paulin. Lehrbegriff. 5. A. ©. 190 und Meyer im Com- 
mentar 3. d. St. 
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A. Die Kamilie, 
| 8.187. 

Die Familiengemeinjchaft ift eine natürliche Folge der Ehe, d. 
i. der gottgeordneten auf Dauer diejes Lebens gejchehenden Verbin— 
dung eines Mannes und einer Frau zu gejchlechtlicher Vereinigung, 
Eph. 5, 31: Avri vovrov narakeiıdaı AvIgwrrog Tov arega ad- 
Tod “al ToV umvegan Hal 7rg00noAAMsNoETEL 7008 TV yvvalza 
avrod, nal Eoovran ol dVo Eis oagx« ulav.. Vrgl. das debitum 
tori 1. Cor. 7, 3. 4. Röm. 7, 2. 3. Die irdifche Vereinigung wird 
aber erjt dadurch zu einem wahren, heiligen Einsleben, daß fie in 
Ehrifto jtatt hat und dadurch ein Abbild ift des Verhältniffes, worin 
der Erlöfer zu feiner Gemeinde fteht *), Eph. 5, 25—27: OL w- 
dgeg ayanäre rag yuvalnag Eavrov, naIwg nal 6 Xguorög nya- 
nos nv 2unhyolav, na Eavrov srag&dwnev Ureo avrig: iva 
aurıv ayıaon, xadagioag rw kovrew tod vdarog Ev Önuarı' iva 
zragaoınon avımv Eavrd Evdokov, mv ErrAmoiav um EXovoav 
omikov, N 6vrida, 7 ı Twv Toiirwv, ah Ivan Ayla xal &- 
umuog. 

Wie die erhabene Auffaſſung des ehelichen Verhältniffes, die fich 
Eph. 5, 25—27 ausſpricht, unmöglich macht, den Ausſpruch in 1. 
Cor. 7, 2: dıa rag mwogvelag Exaotog ııv Eavrod yuvalza EyETo, 
xal Exaoın Tov Ldıov Avdoa Exero ſo zu verftehen, als ſei der 
Hauptgefichtspunft, unter dem Paulus die Ehe betrachtet, der, daß 
fie eine von Gott geordnete Anftalt zur Verhütung gejchlechtlicher 
Ausſchweifung ſei **), jo kann man auch nicht jagen, das, was das 
Verhalten des Gläubigen rücfichtlih der Begehrung der Ehe nor- 
mire, ſei nach der Anficht des Apojtels der Umstand, ob jemand das 
xapıoue der Enthaltfamfeit beige, over an unberuhigtem Gejchlechts- 
triebe leide, indem an fich der eheloje Stand ein heiligerer Stand ***) 


*) Vrgl. Nitz ſch, Syſtem der chriftl. Lehre. 8. 195. 
==) Gegen Rothe, theolog. Ethik. Bd. 3. ©. 614. Vrgl. v. Hofmann, 
Schriftbeweis II, 2. S. 418: „Damit lehrt er nicht, wozu die Ehe urſprünglich 
eingeſetzt worden, ſondern wer in dem Falle ſei, um ſeines Seelenheils willen 
ehelich werden zu müſſen“. 
23%) Vrgl. die Aeußerung Hirſcher's in chriſtl. Moral. 1835. III. ©. 485 f.: 
„Es giebt ſchon hienieden eine Anticipation jenes Lebens, in welchem man weder 
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jei, oder doch ein folder, der günftiger jei für das Gedeihen des 
Hriftlich-fittlihen Lebens, als der eheliche mit feinen Sorgen und 
jeinen in die weltlichen Verhältnife verwidelten Bejtrebungen. Man 
fann dies daraus nicht folgern, daß er 1. Cor. 7, 1 behauptet: 
xahov AvdgWrey yuvarxög um Arreosaı, und daß er 1. Cor. 7, 
7 wünſcht, es möchten alle ehelos jein, wie er. Denn das xaAov 
avgewrw 1. Cor. 7, 1 bezeichnet nicht die fittliche Vortrefflichkeit 
der Enthaltjamfeit von der Ehe, jondern den Nuten, welchen jene 
injofern gewährt, als fie, vrgl. V. 26, wo der Grund des xaAo» 
heraustritt, den Chriftenftand rücjichtlich der einftehenden Noth, d. h. 
nicht rückſichtlich der ehelichen Sorgen und Leiden, von denen gar 
nicht die Nede ijt, ſondern rücjichtli der Galamitäten, welche, wie 
Paulus annahm, der für nahe gehaltenen PBarufie des Herrn vor- 
aufgehen würden, erleichtert. . Wenn der Apojtel aber 1. Cor. 7, 32 
— 35 dem ehelojen Stande den Vorzug in der Hinficht giebt, daß, 
wer ledig ift, der jorget, was dem Heren angehöret, wer aber freiet, 
was der Welt angehöret, wie er dem anderen Theile der Ehe gefalle, 
jo ſpricht er damit feineswegs feine Anficht darüber aus, wie das 
Verhältnig der Natur der Sache nach nothwendig jei, jondern wie 
es in der Erfahrung ſich zu gejtalten pflege *). 

Daß Paulus die Ehelofigfeit weder als einen an fich heiligeren, 
noch als einen für die Entwidelung des höheren Lebens im Geift an 
ſich nothwendig fürderlihern Stand, als die Ehe, anfieht, geht ent- 
jehieden daraus hervor, daß er den Grundjag, der ſchon von den 
Eſſenern und Therapeuten ausgejprochen **), bei jpäteren chriftlichen 
Gnoitifern, welche den Eheſtand für eine Stiftung der Demiurgen 
anjahen und das Kinderzeugen für verwerflich hielten, weil auf die- 
jem Wege die jchuldlos präeriftivenden Seelen in den unreinen Kör- 
per eingeferfert würden, geltend gemacht und auch zur Zeit des 


zur Ehe giebt nod nimmt. Wer es leugnen wollte, kennete die Kraft Gottes 
nit, Matth. 22, 30. Es giebt und gab zu allen Zeiten Engelnaturen, welche 
von nichts anderem wußten und wifjen wollten, als daß fie ungetheilt Gott, und 
, um Gottes Willen ihrem Berufe dienten — in Freudigfeit Tag und Nacht. Die 
Kirche hat diefe Herrlichen von jeher zu ihrem Schmude gerechnet, und ihrer 
erwartet wohl auch eine befondere Auszeichnung im jener Welt, Off. 14, 4“, 
) Brgl. Meyer. im Comment. 5. d. St. 
*) Vrgl. Jofephus, A. J. XIV. 2 und Philo, de vita contemplativa. 
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Apojtels von einzelnen Jrrlehrern gepredigt wurde, daß, wer ein hei- 
liges Leben führen wolle, von der Ehe fich zu enthalten habe, als 
eine von Dämonen herrührende Srrlehre beftreitet, 1. Tim. 4, 13: 
wevdoloyuv — AwiAvovrwv yauziv. 

Paulus empfiehlt die Ehelofigkeit nur bedingt, mur unter Um- 
ſtänden, welche fie dringend räthlich machen, wie wenn in Zeit be- 
jonderer Drangjal es heilfam ift, außer der Sorge für den Dienft 
des Herrn feine andere Sorge auf fich zu nehmen, 1. Cor. 7, 26: 
dıa TyV E&veorwoav Avayanv, vder wenn die Aufgabe bejonderer 
Wirkſamkeit für’3 Reich Gottes zur Zeit, da das dringendfte Inter— 
ejje eine ungetheilte Hingabe an fie erfordert, für jemanden, wie er 
it, in der Ehe nicht jo gut, wie außer der Che, gelöft werden kann *). 


*) Vrgl. Reinhard, Syitem der chriſtl. Moral. Bd. 3. ©. 330: „Aus 
Pauli Rathſchlägen in dem angeführten merfwürdigen Gapitel folgt bloß jo viel, 
daß e8 Umſtände geben fann, wo der ehelofe Stand von einzelnen Perſonen 
vorgezogen werden darf, oder wohl gar joll, weil fie Abfichten zu befördern 
und Pflichten zu erfüllen haben, die der, welchen die Obliegenheiten des Cheftan- 
des binden, entweder gar nicht, oder doc nicht fo gut und leicht erfüllen Fan. 
Daß die Ausſprüche Pauli nicht anders verftanden werden können, als fo, er- 
hellet theils aus der ganzen Art, wie er den ehelofen Stand empfiehlt; 
er thut es nämlich nicht anders, als bedingt, B. 7. 26. 28. 37, er bemerft es 
forgfältig, daß der, welcher die Bedingung nicht bei fi wahrnehme, fi) aud) 
des Chejtandes nicht enthalten müſſe, V. 9 und 35, er fett endlich zum Ueber— 
fluß mehrmals Hinzu, es fei dies alles bloß guter Rath, den er aus Liebe 
gebe, ohne einen Befehl Chriſti zu haben, V. 6. 25. 28. 40. — theils weiß 
man, — wie jehr er eine allgemeine und unbedingte Anpreifung des ehe- 
lojen Standes verabjcheute, 1. Tim. 4, 3%. ©. auch v. Harleß, chriſtl. Ethik. 
©. 244: „So bleibt es aljo bei dem Satze, daß nur die Fügung bejonderer, nicht 
von menſchlichem Cigenwillen abhängiger, Umftände das Begehren und Eingehen 
der Ehe unräthlich oder unmöglich machen fan, keineswegs aber eigene Willkür 
oder Willfür Anderer, und daß im legten Falle dad zwAvsr yausiv als anti- 
riftliches Weſen bezeichnet werden darf (1. Tim. 4, 3); und Schmid, riftl. 
Sittenlehre. ©. 780 ff.; außerdem Wuttke, Handbuch der chrijtl. Sittenlehre. 
Bd. 2. ©. 461 f.: „Paulus erklärt es ohne weiteres als eine widerchriftliche 
Serlehre, als Lehre der verführerifchen Geifter und der Teufel, das Chelichwer- 
den zu verbieten (1. Tim. 4 1. 3, vrgl. Dan. 11, 37). Daraus folgt von 
felbft, daß es unmöglich ift, andere Worte des Apojtels, melde die Ehelofigfeit 
empfehlen, jo auszulegen, daß fie jene Irrlehre geradezu ausſprächen; das wäre 
aber der Fall, wenn Paulus die Ehe an ſich als ſündlich, als eines vechten 
Chriften unwürdig und mit der wahren Herzensreinheit unverträglich betrachtete; 

Ernefti, Ethik. 3. Aufl. 11 
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Bon ſolchen Umftänden und fittlichen Lagen, welche die Enthal- 
tung von der Ehe ala unbedingt von Gott geboten erjhheinen lafjen 
fönnen, bat der Apojtel nicht geredet. Wo er zur Chelofigfeit väth, 


e8 wäre dann unmöglich, daß er fordern Fünne, der Biſchof folle fein eines 
MWeibes Mann (1. Tim. 3, 2. 12. Tit. 1, 6); er müßte vielmehr mit der römi— 
fchen Kirche fordern, er folle fein Feines Weibes Mann. Die vömifche Lehre 
ift alfo nicht bloß grundlos, fondern widerſpricht auch den ausdrüdlichen Erklä— 
tungen Pauli und dem Beifpiel der meiften Apoftel, wie auch Paulus fich jelbft 
ein gleiches Recht zur Che zufchreibt (1. Cor. 9, 5. 6); und wo man nad) der 
römischen Auffaffung am ehejten den Rath der Jungfraufchaft erwarten müßte 
(1. Tim. 2, 9 ff.), da jagt er vielmehr: „das Weib wird felig werden beim Kin- 
derzeugen, jo fie bleibet im Glauben und in der Liebe u. ſ. w. (B. 15)“. Brgl. 
auch Vilmar, theol. Moral. Gütersloh 1871. Th. 2 u. 3. ©. 192. Anders 
urtheilt Thierſch, Vorleſ. über Katholieismus und Protejtantismus. II. ©. 
171 f.: „Man follte von proteftantifcher Seite auch dies anerkennen, daß ſelbſt 
abgejehen von bejonderen Zeitläuften der Apoftel den ehelofen Stand für den— 
jenigen hält, in dem man dem Herrn ungeftörter dienen und ganz dafür forgen 
kann, ihm zu gefallen (1. Cor. 7, 32-34). Wenn proteftantiihe Theologen 
behauptet haben, das Familienleben bringe jo vieles der Heiligung Fördernde 
mit ich, daß es ſchon um diefer Rückſicht willen dem einfamen Leben vorgezogen 
werden müffe, jo mwiderjpricht dies dem Sinne des Apoftels. Nur für diejenigen 
ift die angegebene Anficht richtig, denen das eheloje Leben eine Kette bejtändiger 
Verfuhungen fein würde, vor denen der Apoftel ſelbſt zu fliehen anräth mit den 
Worten melius est enim nubere quam uri (l. ©. ®. 9). Das innere Leber 
des Chriften bedarf einer teten Aufmerffamfeit und Pflege. Diefe mit ununter- 
brochener Treue zu üben, dazu ift die Möglichkeit im Stande der Ehe eine ge- 
ringere al3 außer demfelben. So kann demnach demjenigen, welcher die Gabe 
der Enthaltſamkeit befitt, wirklich der Cölibat auch für fein ewiges Heil fürder- 
licher werden, wenn er die ihm gegebene Sorgenfreiheit und Muße für den 
Dienſt des Herren anmendet. Durch die Zeitverhältniffe kann die Aufforderung, 
im Cölibat zu beharren, jo dringend werden, daß das Gegentheil ſchwer verant- 
wortlicher Leichtfinn wäre“. Aehnlich verjteht v. Hofmann, Schriftbeweis. II, 
2. ©. 417 f. den Apoftel; „Es ift alfo allerdings an dem, daß der Apoftel die 
Ehelofigfeit jo bejtimmt empfiehlt, als dies ohne Schmälerung der Würde der 
Ehe gejchehen Fonnte. Aber er empfiehlt fie nicht als einen an fich heiligeren 
Stand, jondern als eine Erleichterung des Chrijtenftandes und Ermöglichung 
ungetheilterer Thätigkeit für das Reich Gottes; und zwar nicht bloß für feine, 
jondern für alle Zeit, wenn auch allerdings unter der VBorausfekung eines Zu- 
ftandes der Dinge, mit deſſen Aenderung ſelbſtverſtändlich auch die Anſchauung 
von dem Werthe des ehelichen Standes eine andere werden mußte. In demfel- 
ben Sinne alfo empfiehlt er die Chelofigfeit, in welchem er nad der anderen 
Seite empfiehlt, ehelich zu werden“. 
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da hat er Fälle im Auge, in denen ein unbedingter Wille Gottes, 
ver fie forderte, nicht vorhanden ift. Daher 1. Cor. 7, 28: 2av de 
za Yung, 00% Nuagres. Und jelbft, wo er diejelbe empfiehlt, em= 
pfiehlt er ſie nur denen, welche, wie ex jelbft, fich der Ehe ohne fitt- 
liche Gefahr entziehen konnten, 1. Cor. 7, 9: xeeiooov yag 2orı 
yaujocı 7 rvgoVoFuL. 

Was aber ſodann das Eingehen in die Ehe betrifft, jo jehließt 
ver Gläubige nach des Apoſtels Auffaffung die Ehe, zu welcher er 
jchreitet, & vom. Das uovov &v “volw, 1. Cor. 7, 39, will in 
dep nicht bloß jagen: in chriftlichem Sinne, fondern daß es ein Ehe- 
bund in der Gemeinschaft des Heren fein jolle, alſo Verbindung mit 
einem Chriften. B.12 ff. geht auf Ehen aus der vorchriftlichen Zeit. 
Dieſer Beiſatz, welcher eine Einſchränkung des mit Nachdruck voran- 
geftellten & IEreı ift, hat nur jo bier das gehörige Gewicht *).- 

Ferner pflegt der Gläubige in der Ehe unter Beachtung der 
aus der Gejchlechtsverjchiedenheit abfolgenden Herrichaft des Mannes 
und Abhängigkeit des Weibes **), 1. Cor. 11, 8. 9. Col. 3, 18 f.: 
Ai yvvainsg, ÖrOTE00E0IE ToIg avdgdoıw, WS Avixev Ev xvolw. 
Oi üvdgsg, dyarräre räg yuvaixag xal um mrıngaiveode 17008 av- 
tag, und mit Unterordnung der Beziehungen zum Gatten unter die 
Beziehungen zu Gott, 1. Cor. 7, 29: va xai 01 Eyovreg. yvvalnag 
g um Exovres wor, die Gejchlechtsgemeinfchaft keuſch und in Treue, 
1. Cor. 7, 5: um anooregeire aAlmkovg, ei u) vı av &x ovupe- 
vov 7rg0g xaıgöv, iva oxolaonre vH woo0Evgi Aal rahıy Evi TO 
adro Nre, va um mwegaln vuäg ö oaraväg dıa TV dnpaoiav 
vuov, und übt endlich in allen Stüden gegen den Gatten die ſich 
ſelbſt verleugnende Liebe, darin derjelbe wie das eigene Ich geliebt 
wird, Eph. 5, 28 f.: 6 ayanıov vıjv Eavrod yuvalna Eavrov Aya- 
a‘ ovdeig yag zove vhv Eavrod Odgna Euionoev, ahh Erroepeu 
xal Jakrısı adınv xadog xal 6 Xeıorög Tyv Enxhmoier, md in 
gebührenden Ehren gehalten, Eph. 5, 33: 7 de yury bva poßnraı 


x 27 
rov avdoa. 


*) ©o richtig Kling, die Korinther-Briefe in Lange's Bibelwerk des N. 
T. 7. Th. Bielefeld 1865. ©. 119. Vgl. auch Olshauſen, de Wette, 
Meyer z. d. St. 
#3) Vrgl. B. Weiß, Lehrb. ver bibl. Theologie des N. Ts. Berlin 1868. 
©. 418 ff. 
ds 
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Paulus betrachtet die zwiſchen Chriften beftehende Ehe nad) dem 
Mort des Herrn fir unzertrennlich, 1. Cor. 7, 10. 11: Toig de 
yeyaumrooı agayyellw oda Ey, aAN 6 xUgıog, yuvala arro 
avdeög 1) xweıodivaı — xal Avdpa yuvalxa um ayıevar. Vrgl. 
Röm. 7, 3. Daher foll fi eine von ihrem Mann getrennte Frau 
wieder mit ihm verjöhnen, in feinem Fall aber eine andere Ehe ein- 
gehen, 1. Cor. 7, 10 f. Selbjt Chriften, welche jüdiſche oder heid- 
nische Gatten haben, jollen fich von diefen nicht trennen, ſondern die 
eheliche Verbindung jorgfältig bewahren, 1. Cor. 7, 12—14. 16. 

Die durch das Wort des Heren gemachte Ausnahme im Fall 
fleifchliher Vermifhung mit einer dritten Perfon, Matth. 5, 32: 
zragertög Aoyov zrogveiag, welche auch in den Neferaten Zuc. 16, 
18 und Marc. 10, 2—12 nicht hervorgehoben ift, erwähnt Paulus 
nicht. Warum er fie weggelaffen habe, ob deshalb, weil die ihm 
gewordene Ueberlieferung des Wortes Chrifti fie nicht enthielt, oder 
weil ein folcher Fall in Corinth nicht vorlag, oder weil der Aus- 
nahmefall fich ihm von jelbft verftand, da die rogveia eine thatjäch- 
lihe Auflöfung der Ehe ift *), wird nicht zu entfcheiden jein, obwohl 
die legte Annahme ſich am meijten empfehlen dürfte. 

Als einen Fall, in welchem der Chrift die Ehe als getrennt be- 
trachten darf, führt Paulus 1. Cor. 7, 15 den an, daß die nicht- 
chriſtliche Perſon von der hriftlichen fi) getrennt hat. . Nicht enthält 
dieje Stelle die malitiosa disertio als allgemeinen Zuläffigfeitsgrund 
der Scheidung; denn nur von gemifchten Ehen ift in ihr die Rede. 
Bon dem chriftlichen Theile verlangt der Apoftel, daß er die Ehe 
. mit dem nichtehriftlihen fortjegen fol. Nur wenn der legte fi) 
trenne, jei der erjte nicht mehr gebunden, nd dedovkwraı. Das ift 
injofern fein Widerfprucd mit Matth. 5, 32, als Jeſus nah V. 12 
“ von gemijchten Ehen einen Ausſpruch nicht gethan hat, mithin Matth. 
5, 32 den gläubigen Theil nur jo weit binden fann, daß er nicht 
der verlafende jein darf **). Daß aber im gedachten Falle nach dem 
Sinne des Apojtels eine Wiederverheirathung ausgejchloffen jei, wie 
diejenigen wollen, welche aus V. 11 willkürlich ueverw de ayauos 
juppliven (Grotius), oder auf Matth. 5, 32 recurriven Olshaufen), 


*), Brgl. Kling a.a.D. ©. 111. 
**), So richtig Meyer 5. d. St. 
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läßt ſich nicht behaupten. Berechtigter kann der Schluß zu fein 
jheinen, welchen Meyer *) macht, daß, wie Paulus nicht das Schei- 
dungsverbot Chrifti auf gemifchte Ehen bezog, er auch nicht das 
Matth. 5, 32 enthaltene Verbot der Wiederverheirathung auf ſolche 
Ehen angewandt habe. Das od dedovAwraı negirt freilich an und 
für ſich nur die Nöthigung zur Fortjegung der Che. Immerhin aber 
muß die Beihränfung, daß der hriftliche Theil, im Fall der nicht- 
Hriftliche fich trenne, zwar nicht gehalten ſei, die Ehe fortzufegen, 
aber doch nicht berechtigt fei, in eine andere Ehe zu treten, dem 
Ausdrud od dedavkwraı nicht ganz angemeffen erachtet werden, da 
dedovAwraı offenbar dem dedera. und oö dedotkwran dem EAev- 
HEoa Eoriv B. 39 entjpriht, wo eben das verftanden ift, daß das 
Band der Ehe gelöft umd die betreffende Perjon zu neuer. Ehejchlie- 
Bung berechtigt ſei **). 

- Das Eingehen einer zweiten Ehe nad unverſchuldetem Verluſt 
des erſten Ehegatten widerſtreitet dem chriftlich-fittlihen Wandel nicht, 
Röm. 7, 2. 3: “H yao ünavdoog yuvrn zw Lovrı avdgi dedera 
voum, &&v de anogarn 6 Avjg, Karnoynraı arıo Tod vouov Tod 
avdoos. ”Aoa olv Cövrog vod avdgög uoryakig xonuariceı, £av 
yernraı avdgi Ertgw‘ av de anosayn 6 avng, EhevFiga Eariv 
a6 Tob vouov, Tod um elvaın avınv uoıyaklda yevousmv avdei 
Ereow. 1. Cor. 7, 15: et de 6 Anıovog xwgilerar, xwgılcodu‘ 
od dedoviwraı 6 adeApog nm 7) adehpn &v voig roovrorg ***), und 
kann unter Umftänden räthlich fein, 1. Cor. 7, 9: Koeiooov yag 
orı yaujocı N rugovoden, 1. Tim. 5, 14: Bovkouaı oVv vewre- 
dag yauziv, vexvoyoveiv vl. T). 


*) S. den Comment. z. d. St. Anmerkung. 
=*) S. Schmid, chriſtl. Sittenlehre. S. 778. 
***) S. den vorigen Abſatz. 
+) Vgl. Rothe, theologijche Ethit. Bd. 3. ©. 639: „Der Apoſtel Bau- 
lus, vermöge feiner allgemeinen Anficht von der Ehe, ſcheint die Deuterogamie 
nicht zu begünftigen. Unter befonderen Umftänden empfiehlt er zwar ausdrücklich 
die Wieververheiratfung: 1. Cor. 7, 9. 1. Tim. 5, 11—14; an fid) aber ſtellt 
er unverkennbar die Verzichtleiſtung auf eine neue Ehe höher: 1. Cor. 7, 8. 39. 
40. 1. Tim. 3,2. 12. Col. 5, 9. it. 1, 6. Dies war wohl aud in feinem 
Kreife die herrfchende Anfiht. S. Judith 8, 4. Luc. 2, 37. Bol auch. 
Chr. v. Hofmann, theolog. Ethik. Nördlingen 1878. ©. 256 und Marten- 
fen, chriſtl. Ethik, ſpecieller Theil. Abth. 2. Gotha 1878. ©. 46 f. 
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Su3, 


In dem aus der Ehe bervorgehenden Berhältnifje zwijchen den 
Eltern und Kindern befundet fich der chriftlichfittlihe Wandel fo, 
daß die Eltern die Kinder in Züchtigung und VBermahnung des Herrn 
erziehen, jo daß fie fich durch feinen Geift dabei treiben und vegieren 
laffen, und ſich infonderheit vor überftrenger und ungerechter leiden- 
I&haftlicher Behandlung hüten, durch welche die Kinder aufgebracht 
und gereizt, und, weil fie eine derartige Behandlung ertragen müffen, 
ohne dem beleidigten Nechtsgefühl genügen zu fünnen, verdroffen und 
muthlos werden, Eph. 6, 4: Kai oi aregsg, un rragogyilsre ta 
terva Öuov, ahl Exrgspere aira Ev madein xai vovdeoie KV- 
orov. Col. 3, 21: OL waregeg, um 2oedilere va renva duov, iva 
un a9vuooıv, die Kinder aber Vater und Mutter ehren und ihnen 
gehorchen in dem Heren, Eph. 6, 1. 2: Ta rexva, Urraxovere toig 
yovebow vumv Ev Avpiw‘ Todro yag Eorı Ölxavov. „Tiue Tov 
TavEon 00V Kal TnV unreoa“, Nrıs Eoviv Evvoin own Ev &rt- 
ayyehia. Col. 3, 20: Ta verva, Ürraxovere Toig yovevaı xarı 
7ravra‘ ToDTO YAO EÜARGEOTOV Eorıv Ev xugiw. 

In dem Verhältniß der Zeitenden und Dienenden aber wird 
einerjeits jede falſche Gleichheit durch Bewahrung der Weber» und 
Unterordnung, andererjeits jede falſche Ungleichheit dadurch ausge- 
ihloffen, daß die Diener ihren Herren dg Kari gehorchen, d. h. 
ihren Gehorjam als Chrifto geleiftet betrachten, und die Herren ihre 
Diener og adeApovg und in dem Bemwußtjein behandeln, daß fie 
ebenjowohl als die Diener einen Herrn im Himmel haben und vor 
deſſen Richterjtuhl werden geftellt werden, der dem Gebieter als ſol— 
chem feinen Vorzug vor dem Diener als ſolchem giebt, Eph. 6, 5— 
9: Oi ‚godhoı, ÜrraRoVETE Toig xvgloıg xara vagxa uera poßov 
za TOOuoV, &v amchöunaı tig rogdlag vucdv WS TO Xguoro, un 
xar' op9ahuodovkciav sg awIgwndgegnon, all cög dodkor Too 
Xgıorov zrouoövreg TO Fehnua Too FED &% Woyns, uet etvolag 
doulevoreg wg To weiꝙ zul 00% Av$oWTrorg, eidoöres, ori o 
Eav TU Eragrog zomen ayadov, TooTo ——— wage xvglov, 
eite dgühog EITE EAeÜdegos. Kai oı xÜgiot , Ta aUTR groLeite 
rrgög aurodg arıvreg env arreıhin, eidoreg, © orL xal — avrwv 
) xUgLög gorıv Ev ovgavois, xal 7EE00WTTOANWIA 00% EOTL zcag 
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add. 1. Tim. 6, 2: Oi de mıoro0g Eyovreg deomorag un na- 
rapgoreizwoav, Orı adeApoi eicıw, aAlı uäkkov dovAsverwoav, 
öTı ıoTol Eigı nal Ayanıyvol, ol Tüg evegysolag avrılaußavd- 
uevor. Vrgl. Bhilem. 15. 

Das Sklavenverhältniß ift dadurch, daß in der Gemeinschaft mit 
Chriſto der trennende Unterſchied zwifchen Herren und Sklaven auf- 
gehört hat, Gal. 3, 28. 1. Cor. 12, 13, als jolches nicht aufgehoben, 
und die Aufforderung, daß der um theuren Preis aus feinem bis- 
herigen Knechtszuftande Erfaufte nicht ein Menſchenknecht werden 
jollte, 1. Cor. 7, 23, ift nicht fo zu verftehen, als ob der Sklave 
fih der Ordnung des Sflavenverhältniffes entziehen fol. Vielmehr 
diejes Verhältniß ift feineswegs mit dem Chriftfein unvereinbar. Es 
joll dem als Sklaven Berufenen jein Äußeres Verhältniß fein Gegen- 
ftand der Sorge und Befümmerniß fein, 1. Cor. 7, 20: doökog 
&ul)9ng; Mn 001 uelerw, ex foll vielmehr Gebrauch von feinem 
Chriftenberuf in diefem Stande machen, 1. Cor. 7, 21: aA si xai 
duvagaı EAevFEgog yercodeı, uählov xozocı*). Auch als Sklave 
it er ja, jobald er Chrift geworden, ein Freigelaffener Chrifti, V. 
22:22), 


*) Gegen die Erklärung, welche in diefen Worten eine Ermunterung für 
den Sklaven fieht, lieber von der Freiheit Gebrauch zu machen, j. Meyer und 
Kling in Lange's Bibelwerf zu der Stelle; auch B. Weiß, Lehrb. der bibl. 
Theol. des N. Ts. Berlin 1868. ©. 418: „Der Gegenſatz der Knechtihaft und 
Freiheit in den irdiſchen Lebensverhältniffen iſt für den Chriften in die höhere 
Einheit der wahren Knechtſchaft und Freiheit aufgehoben, er bleibt für ihn etwas 
velativ gleichgültiges, da er in jedem Stande mit wahrer Freiheit Chrifto zu 
dienen hat durch Erfüllung der Pflichten, die ihm die beftehende Drdnung auf- 
legt. Eine prineipielle Aufhebung oder Umgeftaltung des ganzen Verhältnifjes 
durch die fortfchreitende Herrfchaft des Chriftenthbums in den Blic zu faſſen, 
konnte dem Apoftel bei feiner Erwartung der nahen Barufie gar nicht in den 
Sinn fommen“. 

*5) Vrgl. Immer, Neuteftamentlihe Theologie. Bern 1878. ©. 313 f.: 
„Obſchon Paulus nicht will, daß Jemand aus vermeintlich religiöſen Gründen 
feinen Stand ändere, jo ift ihm doch der Sklave ein Freier, und der Freie ein 
Sklave geworden im Verhältniß zum Herrn, jo daß jo zu jagen das ideale Ver: 
hältniß umgekehrt, aber im Grunde ver Unterſchied aufgehoben ift. Der Stan— 
desunterfchied hat feinen Einfluß auf das veligiöfe Verhältniß: „dies beweifet 
dadurch, daß ihr in eurem Stand als etwas veligiös Judifferentem bleibet!““ 
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Mit der dargelegten Auffaffung von der dur) den Eintritt in die 
hriftliche Gemeinschaft nicht alterirten Rechtsbeſtändigkeit des Verhält- 
nifjes eines Sklaven zu feinem Heren ftimmt überein, daß Paulus den 
Oneſimos an Philemon zu Coloffä, den rechtmäßigen Heren dejjelben, 
zurücjendet. Indeß es mag nicht geläugnet werden, daß in dem, 
was Paulus in dem Empfehlungsjchreiben, das er ihm mitgiebt, 
über die Art und Weije ausjpricht, wie Philemon den Oneſimos fer 
ner halten jolle, vrgl. bei. V. 15. 16, eine ethiſche Anſchauung und 
Geſinnung ſich geltend macht, welche, wo und jo weit fie fih Bahn 
brach, nothwendig eine durcchgreifende Veränderung in den fotialen 
Berhältnifjen herbeiführen mußte *). 


B. Der Staat. 


S. 39. 


Die Form des Staats oder der nad) Gottes Ordnung gejchicht- 
lich beitehenden Rechtsgemeinſchaft vollbringt fi nach Paulus in der 
Weije, dab die Einen die gejeßgebende und volziehende Gewalt auszu- 
üben und die Anderen zu gehorchen haben. Vrgl. 2fovaie, 2£ovaiaı 
Vrregkyovgaı, Agxovres Nöm. 13, 1—7, doxot xai 2Eovoiaı Tit. 
3, 1, Baaıkeig xai mavreg Ev Örregoyn ovres It. Tim. 2, 2 und 
Röm. 13, 1: Häoc ıvuyn 2£ovoiaug Örepsyovoaıg Ürrora0asctw. 
Ov yag. Eorıv Efovaia ei un ano Feod" ai de odoaı üno Yeov 
Terayusvar eiolv**), 


*) Vrgl. Martenfen, hriftl. Ethik, jpecieller Th. Abth. 2. Gotha 1878. 
©. 160 f. 

**) Vrgl. v. Hofmann, Schriftbeweis. II, 2. S. 442: „ES würde des nach⸗ 
drücklichen 1d00 ıpuyn nicht bedürfen, wenn er nicht ſagen wollte, daß das Ver- 
hältniß zur Obrigfeit für die Chriften nicht minder in Kraft beftehe, als für 
andere Menſchen. Um aber zu begreifen, wie er fich veranlaft fehen Konnte, 
dies zu jagen, brauchte man auch dann nicht zur Annahme eines ebionitifchen 
Chriſtenthums in Rom zu greifen, wen die Behauptung befjeren Grund hätte, 
als es in Wahrheit der Fall ift, daß den Ebioniten die weltliche Obrigkeit für 
eine Sache teuflifhen Urfprungs gegolten habe. Der Apoitel führt ja im Fol- 
genden keinen Beweis für den göttlichen Urſprung derſelben, jondern geht viel- 
mehr von der Thatſache aus, daß fie göttlichen Urjprungs fei, um die Chriften 
zu überführen, daß. diefe göttliche Ordnung auch für fie zu Recht beftehe. Es 
konnte deſſen bedürfen, weil der Irrthum nahe lag, ala habe das Chrijtenthum, 
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Der hriftlich-fittliche Wandel beweist fi auf Seiten der erften 
darin, daß fie ihre Gewalt als einen Dienft Gottes zum Wohl der 
Unterthanen dergeftalt gebrauchen, daß fie nicht dem Guten, fondern 
dem Böen, gegen den fie bei Verlegungen der Nechtsiphäre die 
&rdlxnoıs und zwar in legter Inſtanz duch das Schwert *) auszu- 
üben haben, furchtbar find, Nöm. 13, 3. 4: Odieıg de un poßei- 
o9aı vnv E&ovolar; TO aya$ov wolsı, nal EEsıg Erraıvov EE aü- 
ng‘ HEod yag dıanovog Eorı vol eig To ayadov. ’Eav de To 
nano» zroung, PoßoD‘ oV yag Ex Tnv uaxamgav pogei’ Feod yag 
dıanovög Eorıv Endınng eig Ooymv TW TO xaxov sredocovsı, und 
für Bezahlung von Zoll und Steuer beharrlich thätig, Ddiejelben als 
jolhe, denen öffentliche Dienfte übertragen find, im Intereſſe des Ge- 
meinwohls verwenden, Röm. 13, 6: Asırovgyoi zag Hsod eiaw eig 
avTo Todro srgogxogregovvres. Auf Seiten der legten, der Un- 
terthanen, beweiſt der chriftlich-fittliche Wandel ſich darin, daß fie der 
bejtehenden Ordnung ſich nicht bloß aus Furt, jondern auch um 
des Gewiſſens willen — worin die Schranfe des Gehorſams, welche 
Act. 5, 29 in den Worten: TTeıIagyeiv del. ed uällov n ar- 
Iowrroıg ausgejprohen wird, jelbitveritändlich enthalten ift —, willig 
unterwerfen, Röm. 13, 1, vrgl. V. 5: Jıö avayan ürroraoosodaı, 
00 uovov dia wmv opynv, ahAla xar dıa TV ovveidnoıw, und, was 
fie in Folge von jener zu leiften gehalten find, leiften, Röm. 13, 6 f.: 
Jıa Toto yag nal pogovg reheire‘ Asırovoyoi yag Fend eioıv eig 
auto ToüTo moooragregnüvreg. "Anodore oiv räcı rag opeıkag' 
To Tov Yogov, Tor pögov: zip To rElog, TO TEhog‘ TW Tov p0- 
Bov, co poßov: vo Tnv ruum, vmv vıumv. Beide aber jollen Ge- 
bet und Fürbitte für einander thun zu dem, der allein die bejtehende 
Drdnung zum Segen kann gereichen lafjen, 1. Tim. 2, 1. 2: ITaga- 
xalc o0v rrodcov navrwv oLsiodaı dEeNosıg, T00EUXaG, &V- 


weil es ein Stand der Freiheit ſei, für welchen e3 fein anderes Geſetz gebe, als 
das der Gnade, und feinen anderen Herren, ald den im Himmel, mit einer Ord— 
nung der Dinge nichts gemein, welche zwangsweiſe und durch Furcht beftehe und 
menschlichen Willen zum Geſetze made“. 

=) Vrgl. Weiß, Lehr. der bibl. Theol. des N. TS. Berlin 1868. ©. 417. 
Martenfen, die hriftl. Ethik, fpecieller Th. 2. Abth. Gotha 1878. ©. 217: 
Im neuen Teftamente wird die Gültigkeit der Todesftrafe in ſolchen Stellen 
vorausgefeßt, wie Röm. 13, 4. Matth. 26, 52. Offenb. 13, 10% 
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Teiksıg, eiragLOTIag ürig navıwv avdgwWrwv, ürreg Baoıhewv 
al sravıwv Tov Ev Ünsgoyij ovrwv, va ngeuov ai nouxıov Biov 
dıaywusv &v raon Eloeßeig xaL OEvornT. 

Während Paulus will, daß die Chriften ſich der heidniſchen 
Strafrechtspflege unterwerfen und das von heidnifcher Verwaltung 
Erforderte willig leiften jollen, verwirft er die Givilflagen vor heid- 
nischen Richtern, 1. Cor. 6, 1 ff., und verlangt, daß die Chriſten in 
diejen Dingen, vornämlich den Geld- und VBermögensangelegenheiten 
unter ſich auf jchiedsrichterlihem Wege Necht predden und nehmen 
jollen. Er erklärt es für entwürdigend, wenn fie Givilprocefje vor 
Ungläubigen führen. Denn fie, welche die Welt, ja die Engel zu 
richten berufen find, ftellen fi) dabei dar, als wären fie in biejen 
irdifchen Dingen Recht zu entjcheiden nicht werth (B. 2 und 3), und 
jegen die in der Gemeinde Verachteten zu Nichtern (B. 4), welche 
nicht zu den Heiligen gehören, der wahren, Gott jein Recht gebenden, 
Gerechtigkeit ermangeln (adıawv V. 1) und daher ungeeignet find, 
den Heiligen in ihren Rechtshändeln unter einander Necht zu jchaf- 
fen. Ueberhaupt ift’s ein Schaden für die Ehriften, wenn ſie's unter 
fich zu Rechtsentſcheidungen kommen laffen; jtatt zu ftreiten mit ein- 
ander, jollen fie lieber Unrecht leiden, als thun, da Ungerechte des 
meſſianiſchen Heils nicht theilhaftig werden (V. 7 und 8) *). 


C. Die Kirche. 


8. 40. 
Die Kirche, deren Einheit und äußerliher Zuſammenhang in 
der apoftolifchen Zeit durch die Synoden dargeitellt und erhalten 
ward, an welchen die Apoftel und die Aelteſten Theil nahmen (Act. 


) Vrgl. B. Weiß, Lehrb. der bibl. Theol. des N. Ts. Berlin 1868. ©. 
417: „Es kann dies Urtheil im Widerſpruch damit zu ftehen fcheinen, daß die 
(heidnijche) Obrigkeit als Gottes Dienerin die Strafrechtspflege übt; aber es ift 
nicht zu überjehen, daß in jenem Falle der Chrift kraft der gottgeſetzten obrig- 
feitlichen Ordnung ihrem Urtheilsfpruch unterworfen ift, während er in dem un— 
jern ſich ihr freiwillig unterwirft. Wo fie als Gottes Dienerin handelt, hat der 
Chriſt ich ihr um Gottes Willen zu unterwerfen, auch wenn ihr Spruch nicht 
dem Nechte entjpricht; wo er fie aber ſelbſtſtändig anruft, legt er jelbft ihrem 
Sprud einen Werth bei, den derjelbe nicht beanfpruchen kann“. 


Zweiter Abſchnitt. 171 


15, 1 ff. 12. 22. 23, vrgl. 21, 22), ift nach Paulus die Gemeinde 
der Glaubenden, welche durch die Gnadenmittel (Wort und Sacra- 
ment) an Chriſto bangen, und jowohl dureh feinen Geift, als auch 
zum Zwed der ‚Geltendmachung feines Geiftes organisch verbunden 
und auch äußerlich nad dem bejonderen Berufe des Lehrens und 
Vorftehens umd dem allgemeinen der Verwirklichung des Reiches 
Gottes im Gebrauch der Gnadenmittel und der Nachfolge Chrifti ge- 
gliedert find *). Den Begriff einer unter Chrifto organisch verbun- 
denen Gemeinde ftellt Paulus durch zwei Bilder dar, durch das vom 
Leibe, deffen Haupt Chriftus ift, Röm. 12, 5: ot oAlor &v owua 
Eouev Ev Xouoro, vrgl. 1. Cor. 12, 12 ff. Eph. 1, 23: aizov E- 
Öwre repaiıv vUrıee avra Th Exaiyoig, hrs Lori To 0 Bun ad- 
Tod, TO rÄNgWua Tod va navre &v nräoı sehngnvusvov, und das 
vom Tempelgebäude, deffen Edftein Chriftus ift, 1. Cor. 3, 16: Oix 
oldars, Orı vaog HeoD Lore xal TO ıvedua Tod Ieod olxei &v 


) Brgl. Schmid, bibl. Theologie des N. T. ©. 573: „Die Gemeinde wird 
von allen an Jeſum Chriſtum Glaubenden gebildet, als vereinigt durch 
die gemeinjfame Lebenseinheit mit Chrifto, durch welche fie inmerlih Ein Geift, 
äußerli Gin Leib, in beiden Beziehungen eine organisch verbundene Geſammt— 
beit find von göttlich Berufenen und in Chrifto Geheiligten, deren Haupt der 
verherrlihte Chriſtus ift. Zwar finden ſich in der äußeren Gemeinjchaft 
auch unächte Glieder, aber dadurch wird vermöge des Zufammenhangs der 
Gemeinschaft mit dem Herrn ſelbſt der Beſtand und die Entwidelung der- 
felben nicht aufgehoben”. Vrgl. v. Hofmann, Schriftbeweis. IL, 2. ©. 140 ff.: 
„Hiernach iſt die Kirche, wenn es ſich um ihre Weſensbezeichnung handelt, weder 
das Gemeinweſen eines gewiſſen fichtbaren Regiments noch die fichtbare Gemein— 
ſchaft der Getauften, jondern die Gemeinde des chriftlichen Glaubensgehorfams 
oder andererjeits des Geiftes Jeſu Chrifti, als welcher diefen Glaubensftand des 
PVerjonlebens, aber zugleich auch deſſen Bethätigung und dadurch ein Gemein- 
weſen deſſelben wirkt. Sie ift aljo, was fie weſentlich ift, nämlih Gemeinschaft 
des Glaubens Chrifti und der Begabung für deffen Erzeigung, zunächſt unficht- 
barer Weife, und verfichtbart ſich erſt Durch die Bethätigung deſſen, was fie tft; 
welche Bethätigung aber derſelbe Chriftus durch feinen Geift wirkt, deſſen Werk der 
fi darin erzeigende Glaubensgehorfam ift. — Aber auch im der letzteren Bezie- 
hung (mach welcher es zu einem fichtbaren Gemeinweſen diefer Gemeinfchaft 
kommt) findet zunächſt Gleichheit der Einzelnen Statt, jo fern ihnen allen ver 
Geiſt zu Theil: wird, welcher, wenn auch verjchiedenartig, befähigt, und exit auf 
Grund diefer Gleichheit tritt der Unterfchied hervor zwiſchen der gemeindlichen 
Berufsftellung und dem Berufe aller Chriſten an einander“. 
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dulv; 2. Cor. 6, 16: “Yueig yag vaog Jeod Eore Lövrog, *0- 
305 eimev 6 Haag‘ „Ori E&vomnow Ev auToig nal Eurrsgime- 
Trow, nal Eoouaı aurov Heög xal alrol Eoovral uoı Aaog. Cph. 
2, 20—22: Erromodounderreg Eni vo Heuckiw av anoorolwv 
xal rreopyrür, dvrog angoywvıniov adroü ’Inond Xguoroo, Ev. 
wäoa 1) olnodoun ovvaguokoyovusrn ads eig van üyıov \Ev 
xvoim, 27 m xal Üueig avvorodousiode eig xaroıımuıgıov Tod 
Feod 2» nvevuarı. In dem Bilde des in Chrifto zufammengefaßten 
Organismus (Col. 1, 18. 24. 1. Cor. 12, 12) liegt ſowohl die Ein- 
heit de3 die wirklichen Glieder bejeelenden Geiftes, wie dieſer von 
Chrifto durch Wort und Sacrament ausgehend in Einem Glauben 
wirffam ift, Eph. 4, 4. 5: "Ev owua xai Ev mveüua — eig xU- 
erog, Lila eiorıg, Ev Barrıoue, vigl. 1. Cor. 10, 17. Eol. 2, 19: 
vnv nepakıv, ZE od äv 16 owua dıa TOv dpOv xai ouvdgouuw 
Zrtıyoonyovuevov xal ovußıBalöuevov abkeı ınv avänow vo Heod, 
als auch die Mannigfaltigfeit der Gaben *), welche in derjelben zu— 
jammenwirfen, 1. Cor. 12, 11: avra dE raura Evspyei TO Ev xal 
To alrö reveiua dıagoüv Idie Exaorıy nasdwg Povkerar. Wie 
diejer eine Geijt das iſt, wodurch die Glaubenden verbunden find, jo 
ift er zugleich das, zu deſſen Geltendmachung fie verbunden find. 
Vrgl. Col. 2, 19 und Eph. 3, 19: va nAngwInre eig näv To 
rchnpwua Tod Heov. Und wie der Organismus der Kirche nicht 
bloß &v zrveöua, jondern auch Ev au ift, fo tritt in demjelben, 
obwohl, da alle einer in Chrifto find, im Geift alle Unterjchiede der 
Nation, des Standes und des Gejchledhts überwunden find (Gal. 3, 
28: Oi% Evi ’Iovdaiog ovdE "EAlnv‘ oüx zvı doükog ovdE EAel- 
HEg0g‘ oüx Evı Üg0ev nal InAv' ravreg yag Üneig eig Lore &v 
Xgıor ’Inood), doch auch eine Äußere Gliederung ein in der Rück— 
ſicht, daß einzelne Glieder den bejonderen Beruf des Lehrens und 
Vorftehens haben zur Erbauung des Leibes Chrifti mit den Mitteln, 
welche dazu von Chrifto jelbft geordnet find, vral. Eph. 4, 11 ff.: 


x Di. 8 BJ} X J > * 
Kai avrog Ebwre Tovg Ev urT00TOAovg, TOUg de rgOPNTaG, Toüg 





#) Ueber die Gnadengaben (zapfsuere), in denen ſich die Eine Gnaden- 
gabe des Getjtes in den einzelnen Gliedern der Gemeinde befondert, vrgl. Weiß, 
bibl. Theol. des N. Ts. 2. A. Berlin 1873. S. 375 ff. und Immer, Neutefta- 
mentlihe Theologie. Bern 1878. ©. 327 f. 
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de evayyeluorag, Todg dE moyevag xal didaonahovg roög Tov 
xaraprıouov TV Aylmv eig &0yov ÖLaxoviag, zig olnodonm» Too 
OWUATOS TOD Xguorvod, uEXgL xaravrnowusv ol ravreg &ig Tnv 
Evornra Tig Triorewg xal dig Errıyvooewg Tod viod Tod Feov, 
eig avdga veleıov, Eig uergor HAıziag Too rÄneWunrog Tod Xgu- 
orov, jo daß im Begriff der Kirche die Momente der inneren Ge- 
meinjchaft und der äußeren Anftalt bei Paulus combinirt und in 
fortwährendem Verhältniß zu einander erjcheinen. 

Bezüglich der Kirche, an welcher die Glaubenden in beider Hin- 
ſicht participiven, zeigt ſich der Hriftlich-fittliche Wandel jo, daß ganz 
allgemein alle, je nad ihrem befonderen oder allgemeinen Berufe 
(Röm. 12, 5 ff. 1. Cor. 12, 12 ff.), jo weit fie nicht’ unächte Glieder 
find (1. Cor. 5 und 6. Col. 2, 19. 2. Tim. 2, 19--21), in fort- 
währender jelbitthätiger Beziehung ihres Lebens zu Chriſto als dem 
alleinigen Haupt ſich befinden, Eph. 1, 17 ff. 4, 3—7: Col. 1, 18 ff, 
die Predigt feines Worts und den Gebrauch jeines Sacraments lau- 
ter und rein und der Einjegung gemäß unter fich haben oder doch 
zu haben begehren, Col. 3, 16, vrgl. 1. Cor. 14, 1—36. 10, 16. 
17, mit ihren verjchiedenen Gaben und Kräften in Fleiß, die Einig- 
feit des Geiftes zu halten, fich unter einander behuf des Beſtandes 
und des Wachsthums der Gemeinde dienftbar erweijen, 1: Cor. 12, 
12 ff. Eph. 4, 3 ff., vrgl. 1. Cor. 16, 16, für die Aufrechthaltung 
der jittlihen Würde der Gejammtheit mittelft der gegen fittlih un- 
mwürdige Mitglieder in Rüge, 1. Theſſ. 5, 14, oder auch öffentlicher 
geiftlicher Beftrafung auszuübenden Zucht, 1. Cor. 5, 5. 1. Tim. 5, 
20. 1. Eor. 5, 13. 2. Cor. 2, 6. 2. Theſſ. 3, 6, gebührende Sorge 
tragen, und alfo in Ehrfurcht vor Chrijto (Eph. 5, 24) und Nachei- 
ferung feines Lebens (Phil. 2, 5 ff.) feinem Geifte in allen Verhält- 
nifjen wie über ſich die Herrihaft geben, jo zur Herrſchaft in allen 
förderlich werden, Col. 2, 19. 20. 4,3 ff. 

Kücfihtlih des bejonderen Berufes aber des Lehrens 
und Vorftehens hat fih der Hriftlich-fittlide Wandel in folgender 
Weiſe zu zeigen. 

Unbedingt ift dem Weibe jede öffentliche kirchliche Thätigkeit, 
wie fie zur Drganifirung der Gemeinden, namentlich zur Gründung 
oder Erhaltung der heilfamen Lehre in ihr erforderlich ift, nad) Pau— 
lus unterjagt, 1. Cor. 14, 34. 35: Ai yuvalxss vuov &v valg &x- 
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zAmoicıg- oıyarwoav‘ oV yag Ermırergamter abvaig hakeiv, ar 
070700080 Ia1, Ka$og xal 6 vouog Akyaı. Ei dE ti uadelv HE- 
Aovoı, &v olaw Toüg Idlovg Avdgag Erregwrearwoav‘ aloxoov YcE 
dorı yuvaıkiv &v Erniyoig Aakeiv. 1. Tim. 2, 11. 12: Ion & 
hovyie uavdareıw Ev don bnorayj. Ivvanıı de dudaoneır 
06% Errırgercw, oVdE audevreiv avdgog, Aal eivar Ev Hoyyia. 

Zur öffentlichen Firhlichen Thätigkeit find unbedingt die Männer 
verpflichtet, welche ordnungsmäßig zu Leitern der Gemeinde berufen 
find. Dieſe heißen bei Baulus zreoriorauevo (Röm. 12, 8. 1. Theſſ. 
5, 12), noeoßörego: (1. Tim. 5, 17. 19. Tit. 1, 5), Errioxomor 
(Phil. 1, 1), rorueveg (Eph. 4, 11). Mit diefen Namen werden 
diefelben Perfonen des Gemeindeamts bezeichnet *). Mag es zweifel- 
haft jein, ob urjprünglich mit dem Gemeindeamt die VBerfündigung 
des Evangeliums, die Lehre verbunden war, welche den eigentlichen 
Beruf der Apoftel bildete, oder ob dafjelbe bloß einen anders gerich- 
teten Zweck gehabt hat, während die Function des Lehrens jedem 
Gläubigen, der dazu befähigt war, freiftand (Act. 8, 4. 11, 19—21. 
13, 1), jo war doch jeden Falls früh die Lehrthätigfeit mit dem Ge— 
meindeamt combinirt (Eph. 4, 11. 1. Tim. 3, 2. Tit. 1, 9, vgl. 
Hebr. 13, 7). Den Vorſtehern beigejellt find die Diafonen, welche 
urjprünglich Armenpfleger waren. Während das Weib von der Thä- 
tigfeit der Vorſteher ausgeſchloſſen fein jollte, hatte dafjelbe an der 
Diakonie Antheil. Brgl. Röm. 16, 1, wo die Phöbe eine duaxovog 
der Gemeinde zu Kegchreä genannt wird. 

Welche perjönlihe Qualitäten der Apoftel von den Vorjtehern 
in Anjprud nimmt, jagt er 1. Tim. 3, 1—7, welche von den Dia- 
fonen, daſelbſt V. 8ff. Daneben giebt er für die erften ſehr einge- 
hende, in der Natur ihres Amts gegründete paftoraltheologijche 
Winfe, in deren Befolgung fie ihren chriftlich-fittlichen Wandel rüd- 
fichtlih ihrer bejonderen Berufsjtellung auszuweiſen haben. In die- 
jer haben fie fi Gott bewährt zu erzeigen, als Arbeiter, die fich 
nicht zu ſchämen brauchen, die da recht theilen das Wort der Wahr- 
heit, d. 5. mit demjelben jo umgehen, daß, wie es bald in diejen, 
bald in jenem Stüde von ihnen dargereicht, bald unter dem Gefichts- 


) Vrgl. Ritſchl, die Entftehung der altkath. Kirche. ©. 350 und Meyer 
im Commentar zu 1. Tim. 3, 1. ©. 140. 
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punfte des Gejeßes, bald des Evangeliums dargeboten, bald in jei- 
ner erleuchtenden, bald in jeiner ftrafenden, bald in jeiner ermun- 
ternden, bald in jeiner tröftenden Weiſe in die Gemeinde hineinge- 
tragen werde, immer, in allen Stüden und in allen Weifen, das 
lautere und reine Wort der Wahrheit jei, 2. Tim. 2, 15: Irrovda- 
009 BERVToV ÖöxLov ragaoryoaı TO FED, Eoyarıv Avemaloyvv- 
tov, oeForouoö»ra rov Aoyov vis aAmdelas. Denn diefem Wort 
find die Lehrenden unterjtellt. Wie die Apoftel nicht fi felbft 
predigen, jondern Chriftum, 2. Cor. 4, 5, wie fie Diener Chrifti 
find und Haushalter über Gottes Geheimniffe, 1. Cor. 4, 1, fo haben 
die geiftlichen Hirten allzumal, daß fie treu erfunden werden, 1. Cor. 
4, 2, nicht eigene, nicht der Menſchen Weisheit, 1. Cor. 2, 13. 4, 
5, zu predigen, jondern dafjelbe Evangelium, das die Apojtel gepre- 
digt haben, den ganzen Heilsinhalt des Wortes Gottes ohne Umge— 
bung, Entftellung, Verfälſchung zu verfündigen, Gal. 1, 9: & rıg 
Önüs ecayyehilereı mag 0 mogslaßere, avadeua Eorw. Vrgl. 
5, 10. 2. Cor. 2, 17: Oö yag Eouev wg ol zrohkot nanımkevovreg 
co» Aoyov vod Jeod, AAN sg EE eilıngiveiag, all wg Ex Ieod 
Katevodrrıov TOD HEod Ev Xgıoro Aahoöuer: Vrgl. 4, 2. 1. Tim. 
1, 3. 10. 6, 3 ff.: Ei dig Eregodidaoxeisi nal un mo008oyerau 
öyıaivovoı Aöyoıg Tolg Tod xvgiov nuov ’Inood Xouorod xal ci 
xor’ evoeßerav didaoxalig, verupwrer rk. Dabei haben fie ohne 
alle falſche Rüdficht zu verfahren, 2. Tim. 4, 2: “rgv&or vov Ao- 
yov, EreiornIı eireigwg axalowg, EAeySov, Ersıriumoov, ragaxd- 
Ae00v &v naon uoxgodvule xal dıdayy. Tit.2, 15: Tadce Aa- 
Ası xal ragomaheı nal Eheyye werd rdong Errıvayig" umdeig 00V 
eegipgoveirw. Es muß in ihren Reden überall der Eifer und der 
Ernſt wahrzunehmen fein, welcher der innerlichen Gemwißheit von der 
zu verfündenden Wahrheit und dem mwahrhaftigen Leben für fie eigen 
it, 1. Theſſ. 2, 3. 4: 'H yo nagarimoıg jur ovx &4 reharng 
ovdE EE anadagoiag ovre Ev Öokw, alla xadug dedorıudouesa 
ümo Tod Heod miorevdivaı To evayyelıov, odrw hahoduev 00% 
eg avdewmoıg apkonovreg, alla vd Ieo xrA., vrgl. Sal. -1, 10. 
2. Tim. 4, 5. Tit. 2, 15. Gleichermaßen aber haben fie auch ohne 
alle falſche Rückſichtsloſigkeit zu verfahren. Nicht zwar dürfen jie 
zweideutig reden, mit Schaltheit, mit ſchlauer Lift oder mit Schmei- 
chelworten umgehen, 2. Cor. 4, 2. 2, 17. 1. Theil. 2,335: Aber 
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es muß ‚bei ihnen ebenjfowohl die Weisheit ſich finden, welche nicht 
in den Wind redet, jondern trachtet die Gemeinde zu befjern, 1. Cor. 
14, 9—12, welche die Erfenntnißfähigfeit, die natürlichen und volfs- 
thümlichen Sndividualitäten, die Verjchiedenheit der Glaubens- und 
Bildungsftufen, 1. Cor. 9, 22: Eysröunv roig aodeveoıw og dose- 
vig — Toig näcı yeyova va mavra, vigl. 2. Cor. 11, 16. 17. 
21. 23. 12, 6—11, und jelbjt die fittlihe Nüdfiht auf die Unter- 
jchiede des Alters, 1. Tim. 5, 1. 2: Bosoßvreow un ErımAneng, 
alla rrapaxahsı g rrareoa, vewregnvg WS adeApoVg, 7rgsopvrk- 
005 g umregag, vewregag wg adeApag &v don ayvelc, im Leh- 
ren, Strafen, Ermahnen nicht außer Acht läßt, als auch die Liebe, 
in welcher der geiftliche Hirt, der nicht über das Volk zu herrjchen 
bat, jondern das Amt, das die Verſöhnung predigt, alſo ausübt, daß 
er an Chriſti Statt bittet: laßt euch verjühnen mit Gott, 2. Cor. 5, 
20, und ein Genofje der Freude der Glaubenden iſt, 2. Cor. 1, 24, 
ein Diener der Gemeinde um Jeſu willen, 2. Cor. 4, 5, welche fitt- 
liche Selbititändigfeit auch derjelbe der Gemeinde gegenüber in leßter 
Hinfiht hat, allen alles wird, um je etliche zu gewinnen, 1. Cor. 9, 
19: r&oıv Euavrov Edoilwoa, iva Tovg rrAsiovag xegön0w, vgl. 
V. 22: va avrwg TIVag 0W0W. 

Das Streben des geiftlihen Hirten geht in allem auf die Er- 
bauung der Gemeinde, 2. Cor. 10, 8. 13, 10: eig oixodounv, vrgl. 
1.Cor. 14, 3 ff. Daher gejchieht fein Reden nad) dem Borbilde der 
gejunden Worte vom Glauben und von der Liebe in Chrifto Jeſu, 
2. Tim. 1, 13, vrgl. Tit. 1, 9, wobei er fich des Schulgezänfs ent- 
hält, die ungeiftlihen lojen Geſchwätze und das Gezänfe der falſch 
berühmten Gnofis, welche etliche vorgeben und fehlen des Glaubens, 
meidet, 1. Tim. 6, 20. 21. 2. Tim. 2, 16, nicht mit hohen Worten 
oder hoher Weisheit, jondern mit der Schliehtheit und Einfalt, welche 
der Apoftel „thörichte Predigt” nennt, umgeht, 1. Cor. 2, 1. 2. 4, 
in der Form der Lehre die Keufchheit (adeapFogia) beweiſt, welche 
tein und frei von allem bleibt, was mit dem Weſen des Evange- 
liums ftreitig ift, und in der Art ihres Vortrags die rechte Würde 
(seuvorng), Tit. 2, 8*) Und daher hat er Acht nicht bloß auf 
die Lehre, jondern auch auf fich ſelbſt, 1. Tim, 4, 16: Zrreye oe- 


) Brgl. van Dofterzee und Meyer zu d. St. 
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‚avzı) al ch dıdeoxakig, daß er, in allen Stüden, auch in der 
Leitung des eigenen Hauswejens, 1. Tim. 3, 4. 5. Tit. 1, 6, fe 
ein Vorbild der Gläubigen im Wort, im Wandel, in der Liebe, im 
Geift, im Glauben, in der Keufchheit, 1. Tim. 4, 12, daß er nicht 
den anderen predige und jelbft verwerflich werde, 1. Cor. 9, 27. Er 
darf Fein Neuling, jondern muß gereift fein im hriftlichen Leben, 
1. Tim. 3, 6. 10, und wie er auch innerlich frei ftehe zum Gebiet 
des Erlaubten, jo hat er, auf daß das Amt nicht verläftert werde, 
2. Cor. 6, 3, und er auch bei denen, die draußen find, ein gutes 
Zeugniß habe, 1. Tim. 3, 7, ein nach allgemeinem Urtheil unan- 
jtößiges Leben zu führen, 1. Tim. 3, 2: dei oiv To» Emrioxorcov 
avercihnmrov eivar, d.h. gu) mrag&xovra xarnyogiag Kpogum. 

Was nun aber das Verhalten der Mitglieder der Kirche 
in ihrem bejfonderen Berhältniffe zu den geiftlichen Leitern 
- betrifft, welche, wie die Apoftel von Chrifto berufen waren, in der 
apoftoliihen Kirche von den Apoſteln eingejegt wurden (Act. 14, 23. 
20, 28. Gal. 1, 15. 16. 1. Tim. 1, 12, vrgl. Tit. 1, 5), jo erad- 
tet der Apoftel Paulus für geboten, daß die Gemeinde nicht nur für 
fie Hriftlihe Fürbitte thue, 2. Cor. 1, 11. 4, 15. Eph. 6, 19. 1. 
Theil. 5, 25, und ihren fittlihen Dank für das geiftlih Empfangene 
durch Gewährung des leiblichen Unterhalt ausdrüde, 1. Cor. 9, 4. 
7—14. 16, 18. Gal. 6, 6. 1. Theff. 5, 12. 13. 1. Tim. 5, 17. 18, 
fondern auch die Hirten, die wohl vorjtehen, jonderlich die da arbei- 
ten im Wort und in der Lehre, bei Bewahrung des Bewußtfeins, 
daß die Kirche, welche Ehrifto unterthan ift (Eph. 5, 29, nur Einen 
Heren hat (Eph. 4, 5), und daß nur Einer Mittler ift zwiſchen Gott 
und Menjchen (1. Tim. 2, 5), zwiefacher Ehre werth ſchätze, 1. Tim. 
5, 17: ol naAwg 7ugosotüreg nigsoßvregoı dırckäg ruung asıov- 
0IW00v, uakıora ol xorrıwvreg Ev Aöyw rar dıdaoxalie, und um 
ihres Werks, ihrer lehrenden und jeeljorgenden Arbeit willen in hoher 
Liebe halte, 1. Theſſ. 5, 12: "Eowrüuer de ünäg, adehpoi, zide- 
var ToVg norıdvrag Ev Öuiv xal rgoiotausvovg vUov &v Kvglo 
xal vovderodvrag Öuäg, Kal NYyEloIaı AÜTOVG UrregEenTegLooWg 
&v ayarın dia TO E0yov auıov (vrgl. Hebr. 13, 17). 
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Schluß. 
Die Hoffnung. 


8. 41. 

Das chriſtlich⸗ſittliche Leben, ſowohl wie es ein eivaı &v uvev- 
uorı, als auc wie es ein regımareiv nara rıveüua it, hat eine 
Beziehung auf die Zukunft theils in Nüdjicht auf das Bewußtſein 
der perjönlichen Theilnahme an dem Geifte Gottes, theils in Rück— 
ficht auf das Bewußtjein der Gemeinschaft, in welcher mitteljt dieſes 
Geiſtes der einzelne Gläubige fich befindet. | 

In erfter Rückſicht ift zwar mit dem Geiſt Gottes in den Glau- 
benden ein Jenſeitiges, Himmliſches zum dieffeitigen Beſitz geworden. 
‚ Der heilige Geift iſt ihnen Angeld, welches von der ganzen Summe 
vorausgegeben wird, auf den ganzen Umfang der himmlischen Güter, 
2. Cor. 1, 22: agboßwv. Vom Geifte getrieben, find fie Gottes 
Kinder, Röm. 8, 14: Oo0ı yag mveinarı Feod Ayovraı, Ovroi 
eioıw vior Heod. Aber in der Kindichaft liegt ein fortjchreitendes 
Verhältniß von der Gewißheit der Liebe Gottes und der Mündigfeit 
des Lebens in ihm hin zu der vollfommenen Freiheit, Herrlichkeit 
und Seligfeit. Daher jagt Baulus Röm. 8, 23, daß die Glauben- 
den, welche die Erſtlinge des Geijtes empfangen haben, fich jehnen 
nad) der vollfommenen Würde der Kinder Gottes. Hier jehen fie 
ſtückweis durch einen Spiegel; einjt erſt werden fie von Angeficht zu 
Angeficht erkennen, 1. Cor. 13, 9—12: &x uegovg Yyag yırWdarouev 
— PBhemousv yao pri Öl Eoörrgov &v alviyuarı, TOTE dE 7re0- 
0W7cov 7905 rreöowrov. Wohl ift Chriftus ihr Leben; aber theils 
it das Ebenbild Gottes in ihnen noch nicht völlig ausgewirkt in 
Kraft der Gemeinſchaft mit ihm, Phil. 3, 12. Eph. 4, 13. Col. 2, 
10. 3, 10. 2. Tim. 3, 17, theils ift ihr Leben noch mit Chrifto 
verborgen in Gott, Col. 3, 3: 7 Lwn Nuiv AErgusıraı oVv To 
Xguoro Ev co He. Erſt, wenn Chriftus, ihre Leben, in feiner 
Herrlichkeit offenbar werden wird, werden auch fie in der Glorie des 
Meſſiasreichs dargeftellt werden, Col. 3, 4: “Orav de Xguorög pa- 
vegwIn, 7 [wn juov, vore xal Üueig o0v aucd pavegwd1josode 
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&v Öo&n, wo dann au das ooue Tig Taneıwwosws in das owu« 
rvevuarırov THg 6oEng wird verklärt fein, 1. Cor. 15, 43. 
Ebenſo hat das chriftlich-fittliche Leben in der zweiten Rückſicht 
eine Beziehung auf die Zukunft. Denn das Reich Gottes, Chrifti, 
7 Baoıleia voü Xgıorod nai Feoö, Eph. 5, 5, Tod viod ig a- 
yareng aörod, Col. 1, 13, das himmlische Serufalem, Gal. 4, 26: 
7 av TsgovoaAnu (die Gemeinde, deren Heimath der Simmel ift *), 
vrgl. Phil. 3, 20), deſſen Begriff mit der Kirhe auf Erden zwischen 
Auffahrt und Wiederfunft Chrifti nicht unmittelbar zufammenfällt **), 
indem zur &xrAnoia auch die Scheinhriften, zur Baoıkeia vod Heod 
nur die wahrhaft Gläubigen gehören, und welches die ganze große 
Gottesfamilie im Himmel und auf Erden umfaßt, Eph. 3, 15: wä- 
co margıa Ev OVgavoIg xal Erci yig, deren Haupt der Sohn Got- 
tes ijt, Col. 1, 13, der durch fein Erlöſungswerk die ganze Geifter- 
welt zu einer Einheit behuf Herftellung der Harmonie im Univerfum 
verbunden hat, Eph. 1, 10: avaxspalaıdonogaı TE navra &v To 
XgL0TQ, T& TE 89 Toig oÜgavoig xal va Erri vhs yag. Col. 1, 
20: de avrod anoxerailakaı Ta rravra sig aurov' eignvonmom- 
cos dıa Tod aluarog Tod OTavgod avrod, di avrod, elite Ta Erri 
vhs yüg elre ra &v voig oügavois***), ift, wiewohl einerfeits ein 
gegenwärtiges, ſeitdem es fi) mit Chrifti Erſcheinung auf Erden zu 
verwirklichen angefangen bat, doch andererfeits ein oben, im Himmel 
vorhandenes, das erſt nad) der Parufie des Herrn +) vollfommen 
verwirklicht werden wird, Phil. 3, 20: 2E 00 zul owrijgu amexde- 
xöusFta xögıov ’Imaoöv Xgorov. Vrgl. 1. Cor. 15, 22 ff. Eph. 


*) Vrgl. Wiefeler im Commentar zu d. St. ©. 410. 
#=) Gegen v. Hofmann, Schriftbeweis IL 2. ©. 127. 
=2#) Vrgl. Schmid, bibl. Theol. des N. T. ©. 576 f. 

+) Vrgl. Baur, Borlefungen über neuteftamentliche Theologie. ©. 203: 
„Mit der Paruſie Chrifti ift der Punkt gegeben, von welchem aus die Eschato— 
logie in der Reihe ihrer Momente ſich entwidelt. Wie fte auf die Auferftehung 
Chrifti folgt und ihre wejentlichfte Bedeutung in der Auferftehung der gläubigen 
Shriften hat, fo folgt auf fie noch das Ende, an welchem die mit der Auferjte- 
hung Chrifti beginnende Negation des Todes vollendet ift. Am Ende des gan— 
zen gegenwärtigen Weltlaufs übergiebt ſodann Chriftus die Herrſchaft Gott dem 
Vater, und unterwirft ſich dem, der ihm alles unterworfen hat, damit Gott jei 
alles in allem, 1. Cor. 15, 24-28”. ©. auch Wfteri, paulin. Lehrbegriff. ©. 
341 ff. 
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4,12 ff. 5, 27 ff. Daher wiſſen die Gläubigen zwar ſchon jetzt ſich 
als Bürger des himmliſchen Gemeinweſens, Phil. 3, 20: Yuov yag 
To nohitevun &v oVoavoig Örcaeyeı, d. h. der Staat, welchem wir 
angehören, ift im Himmel vorhanden *), der Staat des himmliſchen 
Serufalem, Gal. 4, 26, und daher kann der Begriff des Reiches 
Gottes auch die gegenwärtige Eriftenz deſſelben in der Menſchheit, 
die durch das Evangelium gegründete innere Gemeinjchaft bezeichnen, 
an welcher die Theilnahme fih durch eine gewiſſe innere perjfönliche 
Dualität ausweift und durch den perjönlichen Beſitz gewiſſer innerer 
Güter zu erkennen giebt, wie 1. Cor. 4, 20: Od yag &v Aoyo 
Baoılsla ou Heod, AAN Ev dvvaueı, b. h. das Reich Gottes be- 
ruht nicht auf hohler Rede, wird durch ſolche nicht gefördert, jondern 
auf Kraft, wird nur duch die in der Gefinnung vorhandene Kraft 
(orgl. 2. Tim. 1, 7: zwveöun Övvauews), wovon die Prunkredner 
nur den Schein bejagen, gefördert, worin theils liegt, daß nur der, 
welcher die duvanıs hat, das Neich Gottes wirklich fördern, theils 
daß nur ein joldher als dem Reiche Gottes angehörig betrachtet wer- 
den kann **), und Röm. 14, 17: Ov yag Eorıv 7 Baoıkeia Tov 
Heod PoWoıg rail mr001G, all dıxauoovvn, xal signvn, al yapd 
&v rrvevuarı Ayiop. Allein zugleich ift in dem vollen Begriffe des 
Reiches Gottes theils die Vorftellung von dem himmlischen Neiche 
begründet, das Chriftus als der Baoıdevg Ev voig Zrrovgarioıg ſchon 
bat, jo dab Paulus, wie er Phil. 1, 23 die Sehnfucht ausspricht, 
abzujcheiden, um durch den Tod zu Chriftus zu kommen, jo 2. Tim. 
4, 18 jeine Hoffnung darauf richtet, daß der Herr ihn von den An- 
griffen der Böjen erretten und in jein himmliſches Reich hineinbrin⸗ 
werde, ro bvoerai uE ö xveros —— rivros Epyov 7tovno0V, 
za 0W08 eig nv Bacılslav autod cv Errovgavıov, theils von 
dem erſt noch zufünftigen Reiche, infofern die dosa deffelben noch 
nicht erſchienen ift, jo daß Paulus, wie er 1. Theſſ. 2, 12 die Chri- 
jten ermahnt, auf eine Weije zu wandeln, welche würdig ift des Got- 
tes, der fie ruft zu feinem Reiche und zu feiner do&a, jo 2. Theſſ. 
1, 5 die Erwartung hegt, daß fie bei der Wiederfunft Chrifti werden 


*) Vrgl. Meyer zu d. St. 

**) Vrgl. Neander, Gefch. ver Pflanzung und Leitung der hriftl. Kirche 
durch die Apoftel. 5. A. Gotha 1862. ©. 605 f. und Kling, die u 
Briefe in Lange's Bibelwerk des N. Ts. 7. Ih. Bielefeld 1865. S. 82, 
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gewürdigt werden des Reiches Gottes, um deſſen Erringung fie ja 
auch Leiden erdulden. "Evdsiyua zig dınalag xeloewg Tod Heot, 
eig TO xarafıwIgva Öuäs ı7s Baoıdelag Tod Feod, Örreo hg xai 
TLAOXETE. 

Dieje Beziehung des hriftlich-fittlihen Lebens auf eine erſt in 
der Zukunft mögliche vollfommene Erreihung der Ziele, auf welche 
es gerichtet ift, und die es erftrebt, macht erflärlih, | daß Paulus 
neben der zuiorıg als dem bleibenden fubjectiven Fundament des 
rijtlich-fittlichen Lebens und der ayarın, durch welche jene fich wirk- 
jam erweift, zumeilen noch, der EArzic als einer Grundbeitimmung 
erwähnt, welche dem chrijtlichen Leben auf dem Standpunfte der ir- 
diihen Entwidelung eigenthümlich zugehört. Dieje Trias fommt bei 
ihm ausdrüclich nicht bloß 1. Cor. 13, 13 vor: Nwvi de uever zui- 
ovıg, EArrig, Ayarın, TA role vadra, jondern auch Col. 1, 4 ff. 
1. Theil. 1, 3. 5, 8. Tit. 2, 2, und liegt außerdem zuweilen, auch 
wo die drei Begriffe nicht ausdrücdlich heroorgehoben find, dem Ge- 
dankenzufanınenhange zum Grunde, wie Bhil. 1, 9. 10. 1. Cor. 1, 
5—7. 

Das Dbject*) der EAris iſt, — wo fie neben Glaube und 
Liebe vorkommt, und die Thätigfeit des Hoffens nicht in beftimmter 
Richtung auf eine Perfon (1. Cor. 15, 19. 1. Tim. 4, 10. 5, 5) 
oder Sache (1. Tim. 6, 17), in welcher die Hoffnung gegründet ift, 
oder in Beziehung zu einem bejonderen Gegenftande der Erwartung 
(z. B. 1. Cor. 16, 7. 2. Cor. 1, 13) angegeben, oder als ein eigen- 
thümliches Thun der Liebe zu den Brüdern bezeichnet wird, von wel- 
her Paulus 1. Cor. 13, 7 jagt, daß fie wavre Emile, d. h. fei- 
nen Argmwohn für die Zukunft gegen Andere hat, jondern der Er— 
wartung lebt, auch wo dieje vielleicht durch die Gegenwart nicht 
gerechtfertigt zu jein jcheint, daß diejelben ſich in der Kraft Chrifti 
durchfämpfen werden, — nichts anderes, als eben die Vollendung der 
duch Chriftum geftifteten Gemeinfchaft der Menjchheit mit Gott und 
die Theilnahme an dem völligen Heil und der d080 jeines Reiches, 
1. Theſſ. 5, 8: ZAreig owrngiag. Hoffen wir allein in dieſem Leben 
auf Chriftum, jo find wir die elendeiten unter allen Menjchen, 1. 
Cor. 15, 19. Vrgl. Röm. 8, 24: vi yag EArcidı EooInue, d. h. 


*) Vrgl. Lipfius, Redtfertigungsichre. ©. 205 ff. 
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nicht durch die Hoffnung, ſondern in der Hoffnung wurden wir des 
Heils theilhaftig, sic liberati sumus ut adhuc speranda sit hae- 
reditas, Melanth., 2. Tim. 4, 18. Tit. 3, 7. Röm. 5, 9. 1. Cor. 
15, 23. 54. 1. Theil. 4, 14. Phil. 3, 21. Röm. 8, 18. 

Ihrem Wefen nad ift fie, verwandt mit der drroxagadoxie, 
dem zur Erreichung des Ziels geſpannt bleibenden Harren, Phil. 1, 
20: nara nv Arsoragadoxiav ai Eircida uov, nicht Ausdauer 
jelbft, ſondern diefe iſt die ihr eigenthümliche praftiiche Seite, 1. 
Theff. 1, 3: drrouorn ng EArsidog, vrgl. Röm. 8, 25: de’ ürrouo- 
vig arvendeysodar, wie fie denn jelbft wieder durch die Örrounvn, 
welche die doxımmv, Bewährung, bringt, gewirkt wird, infofern, je 
bewährter der Chrift durch Ausdauer wird, um jo mehr aud Hoff- 
nung in fein Bewußtfein tritt, Röm. 5, 4, vrgl. 15, 4, fondern fie 
ift die freudige und zuverfichtliche Erwartung, daß, was erjehnt wird, 
eintreten werde. 

Die EAreis ist daher zwar von dem Glauben injofern ver- 
ſchieden, als diefer in der Gegenwart die dargebotene. Vergebung 
der Sünden umd die damit zufammenhangende awrngia ergreift, jene 
die Erwartung des zufünftigen Heils iſt, der Glaube vorhergeht, auf 
welchen allein das Heil beruht, und die Hoffnung erſt aus jenem 
abfolgt. Aber wie der Glaube, obwohl von der Liebe verjchieden, 
doch diefe von Anfang an in ſich hat, jo hat er von Anfang an in 
jich die Hoffnung, die er als freudige Stimmung rückſichtlich der Zus 
funft aus ſich herausſetzt. Vrgl. Röm. 5, 2: de 00 xal Tnv 7u000- 
aywynv Eoyijaauev TH ioreı eig Ev xagır vavenv, &v 7 &orj- 
rauev, nal zaugWuesda Erv' EAmidı vg ÖöEng Tod Heod. Die 
Hoffnung ift nicht etwas, das neben dem Glauben für fich beiteht 
und ohne ihn, jondern etwas, das mit ihm unmittelbar da ift *); 


) Vrgl. v. Harleß, riftl. Ethik. 7. A. Gütersloh 1875. ©. 206: „Es 
hat die Hoffnung mit dem Glauben das gemein, daß fie Unfichtlichem zugemwendet 
iſt (0 yao Biene is, ıl zer nike; ö ob Blenousv Untiouev Röm. 8, 24. 
25). Aber darin unterfcheidet fie fi) vom Glauben, daß diefer ein Unfichtliches 
ergreift, deſſen heilsfräftige Wirkſamkeit für die Gegenwart beftimmt ift, während 
dort die Heilswirkung der, Zukunft vorbehalten bleibt. Wiederum aber ift das 
beiverjeitige Verhältniß nicht dies, daß beide parallel neben einander liefen, das 
eine einem Umfichtlichen zugewendet, welches beftimmt ift ein gegenwärtiges Gut 
zu vermitteln, während das Object des andern zufimftige Güter find. Im Ge- 
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weshalb man jagen kann, e3 werde diejelbe in dem Glauben der- 
geſtalt eingejchloffen, daß er, wenn er auch als die die Sünden— 
vergebung ergreifende Zuwerficht früher jei, als die Hoffnung, doch 
dieje jelbjt mit fich führe und in feiner Eigenjchaft als bleibendes 
Fundaittent des chriftlich-fittlichen Lebens dergeftalt bewahre, daß er 
den Ehriften nicht bloß die Richtung auf die himmlischen Güter ver- 
leihe, jondern auch die freudige Stimmung, in welcher von denfelben 
das irdische Leben aller Hemmniſſe und Leiden ungeachtet geführt 
wird in dem Bemwußtjein von dem in der Armuth des diefleitigen 
Dajeins nicht auszugeftaltenden verborgenen Reichthume des Beſitzes, 
welcher in der Gemeinſchaft mit dem Erlöſer gegeben iſt. Vrgl. 
Röm. 15, 13: 6 de Heög rig EAmsidog seimewWon duäg 7eaong 
yapüg rail Eionvng Ev TO rrıoTeicıv, &ig TO regLO0EVELV Öuäg &v 
th Ehnidı, Ev Övvausı rveüuarog ayiov. Daher gebraucht denn 
auch der Apoftel die zriorıg oft in dem umfaffenden Sinne, in wel- 
chem die EArrig mit eingejchloffen ift, wo dann die zriorıg allein in 
Verbindung mit der ayarın als das, worauf es rücfichtlich des ſub— 
jectiven Chriftenthums ankommt, hervorgehoben wird, vrgl. Gal. 5, 
6: ’Ev yag Xauoro Inood — loyvaı — niorig di ayasıng Eveg- 
yovusvn. 2. Tim. 1, 13: "Yrrorirworv Eye vyıaıwovrwv Aoya, 
wv cap 2uod Nrovoag Ev loreı xal ayarım vH &v Xguoro In- 
ood. 1. Tim. 1, 14: “Yrregerrieovaoe ÖE 1) xagıg Tod xuglov ı- 
uov werd miorewg nal ayarıng ν Xguoro Imood. Vrgl. 
Eph. 3, 17. 18: xaroınjoaı Töv Xogıorov dıa Tig mriorewg Ev 
Teig xagdiaıg Öuov, Ev ayarın EObılwusvor xaı TedeuchmueEvor. 
1. Theſſ. 3, 6: edayysluoauevov juiv any miorıw Kai vıjv ayd- 
zenv vuwv. 

Sp wird zwar nicht geleugnet werden fünnen, daß es dem Lehr- 
typus des Apoftels entjpricht, in Glaube, Liebe, Hoffnung die Grund— 
züge des neuen Lebens des Chrijten aus und nach dem Geift Gottes 


gentheil es greifen Glaube und Hoffnung in einander, und zwar jo, daß nicht 
die Hoffnung den Glauben, fondern der Glaube die Hoffnung trägt und Hält. 
Denn der Glaube haftet an der Wurzel, aus welcher Beides, das gegenwärtige 
wie das zukünftige Heil kommt, das ift das Verheißungswort des lebendigen 
Gottes; die Hoffnung aber umfähet die Krone, welche. hinein in das ewige Leben 
ragt, aber uns auch nur im Verheißungsworte gegenftändlich it“. 
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zu jehen *). Allein wie es ein die Eigenthümlichkeit der Begriffe, 
welche bei dem Apoftel jenen Ausdrüden zum Grunde liegen, und 
das Verhältniß, welches fie zu einander haben, verfehlendes Miß- 
verftändniß jein würde, wenn man die zei« radra entweder jelbft 
als Gardinaltugenden behandeln, oder es im Sinne des Apojtels 
finden wollte, aus ihnen ſolche abzuleiten, jo wird man, infofern der 
Glaube nicht anders als hoffen kann und in die Liebe, durch die er 
fich wirkſam erweiſt, das in ihm jelbjt waltende Element der Hoff- 
nung hineinlegen muß, nicht zu verfennen vermögen, wie dadurcd), 
daß Paulus lehrt, es gelte in Chrifto Jeſu nur der Glaube, der fich 
durch die Liebe wirkſam erweilt, jener Trias von ihrer wahren Be- 
deutung nichts entzogen, aber jachgemäß der einheitliche Urſprung 
alles fittlichen Lebens und die prineipielle Stellung des Glaubens 
als der wirkſamen Macht aller Sittlichfeit in rechter Weife gewahrt 
und herausgeſtellt wird. 


) Vrgl. Ujteri, paulin, Lehrbegriff. S. 251. Neander, Gejchichte der 
Planzung und Leitung u. ſ. w. ©. 582. 
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Terlgemäße Predigt - Enkwürfe 
über die evangel. und epiftolifhen Pericopen, ſowie über zwei 
Jahrgänge freier Terte. 
Mit Berücfichtigung der Kleinen und der pericopenlofen Felt: und Feiertage. 
Ein Beitrag zur populären Predigt 
von I. Heiner. Schultze. 


Sn drei Theilen. 
1. Theil: die evangelifchen Pericopen. 9. Bog. gr. 8. Preis 1 ME. 80 Pf. 
2. Theil: die epiftolifchen Pericopen. 10 Bog. gr. 8. 2 ME. 
3. Theil; freie evangelifche und epiftolifche Texte. 16 Bog. gr. 8 3 ME. 

Es haben diefe Predigtentwürfe gleich nach ihrem Erjcheinen eine jo außerge— 
mwöhnlich günftige Beurtheilung erfahren, daß die Verlagshandlung ſich wohl gejtatten 
darf, aus einigen Beiprechungen bruchſtückweiſe Mittheilung zu machen: 

Evangel. Luther. Kirhenzeitung 1877, Beil. Nr. 11: .... und mir 
freuen uns fagen zu können, daß bier in der That Predigtdispofitionen vor ung 
liegen, die vielen zur Anregung, zur Förderung und als Mufter zur praftiichen 
Ausbeutung des Textes dienen fünnen. Die Entwürfe wollen zweierlei: Erſchöpfung 
des Textes und fernige populäre Theilung. Der Verf. hat durch feinen „Deutz 
chen Volksſpiegel“ fchon bewiefen, daß er in populärer Darftellung und ferniger 
Ausdrudsmweife eine Gabe hat, und dies tritt in diefen Dispofitionen auf neue zu 
Tage. Sprichwort, Neim, Alliteration, Rhythmus haben dieſem Zweck dienen müſ— 
fen. Die Theile find concinn nebeneinander geordnet, und wo das Thema in einen 
Reim eingekleidet erjcheint, ift meift noch ein kurzer Terniger Sat mit demjelben 
Sinn, aber ohne Reim danebengeftellt. Wir fünnen das Heft als eine der beiten 
Predigtdispofitionen allen Geiftlichen nur empfehlen. 

Volksblatt für Stadt und Land 1877, Nr.5: .... „Was aber das 
Bud) beſonders werthvoll und anziehend macht, find die ausgeführten Dispofitio: 
nen, die weit entfernt eine bloße Bequemlichkeitshülfe zu fein, zu eigner Schrift: 
vertiefung reizen und gut anleiten, wie ein Paftor fich in den Text hineingraben 
müſſe. Daſſelbe ijt nicht nur jüngern Geiftlichen als Rathgeber einfach logiſcher 
flarer Dispofition zu empfehlen, fondern auch länger im Amt ftehende Paſtöre 
erden es gern benußen ꝛc. ꝛc. 

Amtl. Mittheilungen de3 K. Eonfiftorium3 der Prov. Sadjen 
1877, Ne. 1: „Wir machen die Herren Geiftlichen unjrer Provinz auf diefe Schrift 
eines in Ruheftand getretenen Amtsbruders mit dem Bemerfen aufmerffam, daß 
die Entwürfe ſich durch Tertgemäßheit, Logifche Gliederung und populäre Fafjung 
empfehlen und wohl geeignet find, Anregung zu geben, daß das Wort Gottes in 
glauben3: und lebensfriſcher Weile dem Volke nahe gebracht werde”. 

Magdeburger Zeitung vom 22. Dec. 1876: „Diefe PBredigtentwürfe ver- 
dienen in den weiteſten Kreifen befannt zu werden. Es ftedt in ihnen eine reiche. 
und tiefe Gedanfenarbeit, ſowie eine ſeltene Dispofitionskraft und Klarheit. Der 
Berfafier verfteht es mit Meifterfchaft, den Text alljeitig zu erichöpfen und lichtvoll 
anzuordnen. Außerdem zeichnen fich die obigen Entwürfe durch Originalität und 
Kernhaftigfeit der Gedanken, jowie durch eine edle populäre Sprade aut. Rhyth— 
mus, Sprüdmwort, Alliteration und Neim ftehen dem Verfaſſer in treifender und 
behaltlicher Weife, jcheinbar ganz ungefucht, zu Gebote, Man erkennt überall den 
im Volksleben mitten inneftehenden Mann, der mit dem Volke volfsthümlich reden 
kann. Wir empfehlen das Buch beſonders vielbejchäftigten Geiftlihen als eine 
Fundgrube tertgemäßer Gedanken und als eine Anregung, dag göttliche Wort in 
origineller und populärer Weife für die Predigt zu verwenden und hoffen auf ein 
baldiges Erſcheinen der beiden anderen noch verheißenen Theile über epiſtoliſche 
Perikopen und freie Texte. Herzlichen Dank dem Verf. für dieſe Gabe aus ſeinen 
Feierabendſtunden, die gereifte Frucht jo langer Amtsarbeit, jo vieler Amtserſahrung.“ 
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